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‘OLTTXK 


Hessen: Die Wlederatifrmhme der 
paria ment arisefaen Zusammenar- 
beit mit dem Grünen hat derSon- 
derpartextag der hessischen SPD 
gebilligt. Sie schließt auch die 
Möglichkeit einer rot-gr ünen Ko- 
sBticm-cua. (S. 4) 

BoficZum neuen Landesvorrit- 
zenden der SPD wurde der Bun- 
destagsahgeordnete Jürgen Egert 
gewählt. Er tritt die Nachfolge 
von Peter Ulrich an, der nach der 
Wahlniederlage der Berliner SPD 
am IO. März sein Amt zur Verfü- 
gung SteEte. (S. 4) 

■Atomversuch: Die Sowjetunion 
hat in der Nacht zum Sonntag ei- 
. neh unterirdischen Atomversuch 
unternommen. Die Explosion ver- 
ursachte nach Angaben des Ob- 
servatoriums im schwedischen 
Uppsala eilten Erdstoß der Stärke 
6,7 auf der Richter-Skala. Seit An- 
Sang des Jahres war es der vierte 
sowjetische Atomversuch. 

SÄwten-ScfaiUiiig: Den Rücktritt 
des Bündespostministers wegen 
der Vorgänge um die Berliner 
Batteriefabrik „Sonnenschein“ 
hat der CSU-Bundestagsabgeord- 
nete Günther Müller gefordert 
jSchwaiT-Schüling ist das Senk- 
’ blci der Regierung“, sagte der Po- 
litiker. -Ä 


Pertmi: Damit sein Nachfolger 
Cössiga so bald wie möglich das 
Amt übeniehmen kann, ist dm ita- 
lienische Staatspräsident Pertini 
bereits zehn Tage vor Ablauf sei- 

ner Amtszeit zurückgetreten. 

Polen: Die Regierung hat offenbar 
wegen des für heute geplanten 
etastflndlgep Generalstreiks, mit 
dem die verbotene Gewerkschaft 
jSoHdarität" gegen die Erhöhung 
der Fleischpreise protestieren 
will, die S ieherheitema finahmpn 
in vielen Betrieben verstärkt Au- 
ßerdem wurden die Sfcherheits- 
kräfte in Alarmbereitschaft ver- 


Moskain Die UdSSR und Viet 

nam 4t»w» uri| to»haftlirfi» 

und militärische Zusammenar- 
beit Moskau gewährt den Vietna- 
mesen einen, neuen Vorzugskredit 
für die Jahre 1988 bis 1990 und 
pjrw» Stundung alter Schulden. 

GxoBbritaindem Nach einer Um- 
frage des MORI-Instituts kam die 
Labour-Partei wenige Tage vor 
der Nachwahl in einem walisi- 
schen Wahlkreis mit 40 Prozent 
rfcr Wähleratimmen auf 
rfpnffirh höheren Aitel als die 
Konservati v en (32) und die Allianz 

VOri fiATialdpmftlcraten und Übe* 

zalen (26 Prozent}. 



ZITAT DES TAGES 


99 Bei der Durchforschung des JJner- 
gründhehen warten die Volker bei je- 
dem Fortschritt auf die Stimme Got- 
tes, de» Ruf der firhonhAR. m>H das 
Schema unzerstörbarer Vernunft, die 
aus uns Wesen göttlicher Aspiration 
machen 99 

. ^■iriuM jcxnig Juan Carlos bei der Hu- 
weQmng Sonoenteleskops auf den Ka- 

narischen Inseln (S. U) 

FOTOrSYGMA/PANOtS 


WIRTSCHAFT 


Bankgeheimnis: Bei den Beratun- 
gen des . OECD-Exekutivrates 
über den Mißbrauch «Im Bankge- 
heimnisses hat die Bundesregie-, 
rung «ne vermittelnde Position 
pin gwin^nnipw, um einen Kompro- 
miß zu erreichen, dem auch die 
-Steuerparadiese" Schweiz, 
Österreich und Luxemburg zu- 
stimmen können. (S. 7) * 

tiR-HimiMrfiiiawg Im Warenver- 
kehr mit dem Ausland geraten die 
Vereinigten Staaten immer tiefer 
in die roten Zahlen. Nach der eu- 
ropäischen Cif-Rechnung erreich- 
te das Defiritm der Handelsbilanz 
xm Mal 12,7 Milliarden Dollar- 818 
Millionen Dollar mehr als im 
April (S. 7) 


Lufthansa: Insgesamt 22 Flugzeu- 
ge hat dte Deutsche Lufthansa bei 
der Airbus-Industrie bestellt Der 
Vertrag sieht die-Lieferung von 15 
Jets des Typs A320 und sieben 
Airbussen A 300-600 vor. Außer- 
iipm wurden von der Tjifthama» 
Optionen auf 28 weitere Airbus- 
Flugzeuge abgegeben. (&. 7) 

May^hi w il i— - . Tm Mai ist der 
Auftrags eingang im Maschinen- 
und Anlagenbau m fl e rttnnrfpgra - 
publik Deutschland im Vagl e i ch 
ynm V mjahrpKmnn at um a»hn 
Prozent gestiegen. Die Bestellim- 
gen aus dem Inland «höhten sich 
um drei Prozent, während aus 
dem Ausland 16 Prozent mehr 
Aufträge eingingen. 


KULTUR 

PgrisverleDnmg: Beim Münchner Theater. Selbst Rolf Hochhuth 
Fümfest wurden Marita Breuer war erstaunt, daß bei der deut- 
fur ihre überragende Höfte der sehen Erstaufführung seiner JTu- 
Maria in »Heimat“ und Gotz dith“ kein einziges Buh zu hören 
George als „Tatort"-Komrnissar war. Gatt dteGlasgower Uraufluh- 
Schi maniki mit dem Darsteller- rung des Stückes über Widerstand 
preisen des Bundesverbandes der gegen Tyrannei noch als Katastro- 


Femseh- und Filmregisseure aus- 
gezeichnet (S. 13) 


phe, so war die Premiere in Kid 
ein voller Erfolg. (S. 13) 


SPORT 


Schwimmern Michael Groß - und 
sonst wenig, das ist das Fazit der 
deutschen Meistersc h af t e n . Groß 
stellte in Remscheid über 200 m 


Termis: Im Schatten von Boris 
Bede» erreichte Andreas Maurer 
fest unbemerkt das Achtelfinale 
beim Turnier von Wimbledon 


Schmetterling den neunten Welt- (Sieg über JohanKriek) und trifft 
rekord seiner T jufhahn auf nun wahrscheinlich auf John 
(S. 10) McEnroe. (S. 21) 

AUS ALLER WELT 


Rekordpreis: Ein Rolls-Royce der 
englischen Musikgruppe „The 
Beatles", Baujahr 1965, erzielte 
bei einer Auktion in New York die 
Rekordsumme von 2^9 Millionen 
Dollar (rund sieben MiU tonen 
Mark). Der bisherige Höchstpreis 
für ein Automobil von 440 OCH) 
Dollar wurde 1979 bei einer Ver- 
steigerung m Los Angeles Im- ein 
Mercede^Cabrio aus dem Jahre 
1936 gezahlt 


Glücksspiel: Nicht nur Glanz war 
bei der Gala-Premiere der drittel 
Spielbank in Nordrhein-West&len 
zu sehen. Einige Hundert Arbeits- 
lose hatten ach in Dortmund zu 
einer Kundgebung versammelt 
iirul gpgm die Verschwendungs- 
sucht der Rochen protestiert. 
(S.14> 

Wetten Heiter bis wolkig. 20 bis 
25 Grad. 


Außerdem lesen Sie In dieser A 


Meinungen: Von der Fähigkeit zu 
befrieden - Richard von Weiz- 
sakekers erstes Jahr im Amt S. 2 

Hessen: Sondeipartetag der SPD 
Stärkt Börner - 

ihft Grünen gebilligt . &4 


Großbritannien: Kreditkarten - 
Mehr als 13 Miffinnwi benutzen 
das Plastikgeld S.8 

Wort zur Blama- 
ge: „Ich kann nicht mehr, denn 
"mehr kann w*h night* S. 19 


Borfr Senatoren vmögand» Be- Fernsehen: Die „Mrinzer lhient- 
stätigung .des. annori Iranischen bötse“ - Chance fürden kiinstleri- 
Botschafters in Bonn S.5 sehen Nachwuchs? S.I2 


Forma: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
weit. Wort des Tages 1 s.5 

Verinfangtat: Jede zweite Mark 
fifrfrwestiticmen - Steigerung nur 
um LlPrtnent S.7 


Kultur: „Ich weiß, daß Männer 
nicht lesen" - Gespräch mit dem 
Schriftsteller ELVonnegut S.13 

Abs aller Welt: Hoch über den 
Wölkte der Ewigkeit auf der Spur 
-Von Rolf Görtz S.I4 


Gorbatschow läßt U-Boot-Flotte 


DER KOMMENTAR 


vor Amerikas Küste operieren 

Diplomaten: Militärische Machtdemonstration zeigt härteren Kreml-Kurs 


Ohne Feuer 


FRIEDRICH MEICHSNER 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 

Die Sowjetunion h8t eine ganze 
Flotte von Atom-U-Booten vor der 

ammbiniwlipn OstkÜste ZU ÖneiC 

Seemanöver auftnarschieren lassen, 
verlaulet von informierter we&licher 
Seite. Es handele ach um die unge- 
wöhnlichste und jeden bisher be- 
kannten Rahmen sprengende Übung 
in der Geschichte der sowjetischen 
Seestreitkräftf. In ersten Bewertun- 
gen ist die Rede von einer massiven 
Militärdemonstration der Sowjetuni- 
on riirrtrt. VQT der aTrw»rfTcanigr]v»n 
Haustür, dfe -womöglich die Hand- 
schrift des neuen sowjetischen Pär- 
tachefc Mit»hj>il Gorbatschow trage. 

Nach diesen Berichten sind in den 
zurückliegenden Tagen bis zu 24 so- 
wjetische U-Boote in den Atlantik 
wngPffahTff) i|nri Tirm großen Te3 bis 
an die ameri kanische Ostküste gelau- 
fen. Abgesebte von drei oder vier 
Schiffen mit konventionellem An- 
trieb habe es sich um moderne sowje- 
tische Atom-U-Boote gehandelt Die- 
se strategischen U-Boote der Delta- 
Klasse »nri der Yankee-Klasse seien 
mit Nuklear-Raketen ausgerüstet und 
würden von sechs bis acht „Hunter- 


Kiflei^-Alom-U-Booten der Victor- 
Xksse begleitet Zugleich wurde eine 
ungewöhnliche Anzahl sowjetischer 
Flüge entlang der amerikanischen 
Küste festgestellt. Die sowjetischen 
Flugzeuge seien größtenteils in Knha 
gestartet 

Westliche Experten rätseln über 

«Ion milit5riw»lv»n fifnn deS Man nwni 

Sie sind bisher zu keinem einheitli- 
chen Schluß geko mmen. Übungen 
diese* Art könnten die Sowjets auch 
in anderen Seegebieten vornehmen, 
ein schließ] ich des Nordmeers. Der 
militärische Zweck könnte dort ge- 
nau so gut erfüllt werden. Als bemer- 
kenswert wurde die Teilnahme strate- 
gischer Raketen- Atom-U-Boote be- 
trachtet Diese konnten gr ößtenteils 
sicherer in arktischen Regionen ope- 
rieren. Direkt unter der amerikani- 
schen Küste seien sie im Ernstfall 
stärker gefährdet. So s tellt man sich 
die Frage, was die Sowjets rein militä- 
risch durch eine solche Aktion ge- 
wonnen hatten. 

Am w ^hrcphwnlkhdw hielten 
wes tliche Flachleute die Überlegung, 
daß die Sowjetunion ihre militärische 
Macht in herausfordernder Weise di- 


rekt vor der amerikanischen Küste 
zur Schau stellen wollte, um das Si- 
gnal zu setzen: „Wir sind eine Welt- 
macht geworden, niemand schüch- 
tert uns mehr ein. Amerikas Küsten- 
gewässer außerhalb der Tenitorial- 
grenze sind auch sowjetische Gewäs- 
ser." Dies füge sich in die bisher bei 
Gorbatschow erkennbare Linie ein. 

Westliche Diplomaten bemerkten, 
die ungewöhnliche Übung der Atom- 
U-Boote reflektiere auf ihre Weise die 
auf der ganzen Breite zu registrieren- 
de Verhärtung des sowjetischen au- 
ßenpolitischen Kurses, insbesondere 
bei den Genfer RüstungskontroIF 
Verhandlungen. Dort habe die So- 
wjetunion in geradezu ultimativer 
Form auf der Rinstrilnng der ameri- 
kanischen SDI-Forschung zur Rake- 
tenabwehr bestanden, ehe die Ver- 
handlungen überhaupt weitergeführt 
werden könnten. 

Für die umppkanischi» Marir)P er- 
gab Hag Manö ver der Atom-U-Boote 
die Gelegenheit zu ausgedehnten 
praktischen Übungen. Dem Verneh- 
men wach über wachen die Amerika- 
ner die Übung Tag und Nacht 

(SAD) 


Thatcher kritisiert Kohl und Mitterrand. 
EG-Gipfel beschließt Nachfolgetreffen 

Bundeskanzler: An einem Punkt angelangt, von dem es kein Zurück mehr gibt 


F. MEICBSNER/SAD, Rom zuges 


T>ip BmUÜling rinwt TCIwmngs - nwri 

Reformprozesses zur Reaktivierung 
der europäischen Einigungspolitik 
und die innere Spaltung der EG in 
zwei 1-agPT «rinri die fa»rangragi»nHpn 
Ergebnisse der zweitägigen Diskus- 
sionen des RuTftpäiwIwn Ratoq fm 
Mailänder farfoiin Sfotzesco. Gegen 

dp . n frirlärtpn Willen Ar Ra giarung s. 

chefs von Griechenland, Dänemark 

und O rnRhritannipn wurd e die Einl» . 

rufting «*inpT Regierungskonferenz 
beschlossen, die in den nächsten Mo- 
naten über die Reform der Römi- 
schen Verträge beraten und dem Rat 
der BpgiwiiTigsrW lws Ende des Jah- 
res ihre Vorschläge zur Entscheidung 
vorlegen soD. 

„Wrr sind an einem bestimmten 


Zurück mehr gibt*, erklärte Bundes- 
kanzler Kohl nach Beendigung der 
wiiui pj» dramatisch verlaufenen 
Ratssitzung. So wie bisher fcnnne es 
nicht weitergehen. Die EG könne 
nicht nach dem „Prinzip des Geleit- 


zuges" verfahren, in dem das lang- 
samste Schiff das Tempo bestimmt. 
Die Verträge müßten modifiziert wer- 
den, und wenn emign nicht mitma- 
chen wollten, müßten diejenigen, die 
dazu entschlossen «»ipn, allein ynran. 
gehen. 

Die En tscheidung über die Einbe- 
rufung der Regierungskonferenz 
wurde nicht nur mit der Aufsplitte- 
rung des Rates, sondern auch mit 

~~ SEITE 3: ~ ~ 

Europa-Zug 

SEITE 4 : 

• Pia tfcmcto dor Watobolt 

dam Verzicht auf eine sofor tig e, ohne 
Vertragsänderung mn gHnh» Verein- 
barung Über die ISnarhTänlnmg des 


Englands Premienninisterin Marga- 
ret Thatcher vorgeschlagen, der grie- 
chische Ministerpräsident Papan- 
dreou aber blockiert hatte. 

Die britische Regteungschefin 
wies darauf nach Abschluß der Gip- 


felkonferenz mit den Worten hin: 
„Man hat es vorgezogen, eine Konfe- 
renz einzuberufen, anstatt heute über 
konkrete Dinge zu entscheiden, die 
?nif der f^nmdiage der bestehenden 
Verträge hätten beschlossen werden 
Wimm Wir wollten Hon sofortigen 
Fortschritt in Richtung Europa, die 
anderen haben es vorgezogen, die 
Probleme zu vertagen.“ 

Über Kohl und Präsident Francois 
Mitterrand sagte Frau Thatcher in ei- 
nem BBC-Interview mit vor Erre- 
gung zitternder Stimme: „Ich kann 
l/*ute nicht ausstehen, d ; e sich in 
grandiosen Projekten und Gerede 
vertieren. Ich bin mit Hofihung und 
praktischen Plänen gekommen, be- 
reit zu Entscheidungen über die Zu- 
kunft der Gemeinschaft Aber sie 


große, endlose Konferenz, und diese 
Ansicht hat sich durchgesetzt“ Eine 
solche Konferenz sei nur „Zeitver- 
schwendung** und nur „ein Rezept, 
um die Dinge auf die lange Banlr zu 
• F o rt— tarn g Setta 4 


Verwirrspiel um die Geiseln von Beirut 

Rotes Kreuz bestätigt Übernahme / Bern: Amerika und Syrien gaben nns Garantien 


DW.Beirat/Washmgton 

Der Führer der Amal-Mifizen und 
libanesische Justizmmister Nabih 
Beni bat die Freilassung von 39 ame- 
rikanischen Flugzeuggeiseln ange- 
irirndfgt imri von ihrer Ab fehrt nach 
Damaskus gesprochen. Das interna- 
tionale Komitee vom Roten Kreuz be- 
stätigte* daß die Übergabe begonnen 
habe. Die Erklärungen Berns wurden 
allerdings mit Skepsis ausgenommen, 
da sich die Beiruter Geiseln auch 
noch eine Stunde nach seiner Mittei- 
lung am späten Sonntag na ch mi t ta g 
noch in Beirut befanden. Bereits am 
Samstag hatten sich Berichte Ober 
ninp Freilassung der Geiseln als unzu- 
treffend erwiesen. 

Bern erklärte in Beirut, die Freflas- 
sung der Geiseln am Samstag sei ver- 
zögert worden, weil es keine Garan- 
tien der USA und Israels gegeben 
habe, daß die Gefangenen von Israel 
freigelassen und die Geiselnehmer 
nicht bestraft würden. „Ich habe die 
Garantien heute erhalten", sagte Ber- 
it „Ich habe heute von Syrien Ver- 


sprechungen und von den USA eine 
Erklärung erhalten.“ Nach Angaben 
der Areal-Milizen hatte Syriens Vize- 
präsident Chaddam Beni um die Mit- 
tagszeit telefonisch die gewünschten 
Garantien der USA übermittelt 

Auch wenn es bis gestern noch un- 
klar war, ob die Geiseln tatsä chlic h 
nach Damaskus gebracht werden, 

SEITE 2: 

DI« Terror-Achs» 

SEITE 6: 

Weitere Berichte 

herrschte zumindest Erleichterung, 
daß alte 39 Geiseln in Beirut versam- 
melt waren. Vier der Geiseln, die von 
den übrigen abgesondert und in ei- 
nem Versteck in der ostlibanesischen 
Bekaa-Ebene festgehalten worden 
waren, wurden am Nachmittag in die 
Westbeiruter Wohnung Berns ge- 
bracht Von dort aus gelangten sie 
nach einem kurzen Gespräch mit 
Beni zu den übrigen 35 Geiseln. 


Widersprüchliche Erklärungen, 
T VilsrhmgMungen und ständige An- 
kündigungen hatten aus dem Geisel- 
drama, seit Freitag, als zum ersten 
Mal ihre Freilassung angekündigt 
worden war, ein Verwirrspiel für die 
Weltöffentlichkeit gemacht Für die 
Geiseln selbst und ihre Angehörigen 
wurde der Nervenkrieg und das di- 
plomatische Tauziehen ein Alptraum 
des Wartens und des Höffens. 

Das Verwirrspiel mit wechselnden 
Aussagen der inzwischen zahlreich 
Beteiligten an dem Gei seldrama hielt 
auch den ganzen Sonntag über an. 
Bei wem der vielen Akteure, von Ber- 
ri über Amal-Funktionäre, örtlichen 
Kommandeuren der Milizen, Spre- 
cher der eigentlichen Geiselnehmer 
und der radikalen Hisbollah (Partei 
Gottes), die eine Gruppe von vier 
Amerikane rn mit jüdisch klingenden 
Namen in ihrer Gewalt hatte, die Ent- 
scheidung liegt war offen. Ebenso 
unklar war die Rolle Syriens und die 
Tünt^eKei ri nngen Israels. 


H at der Mailänder EG-Gip- 
fel den Bück auf eine künf- 
tige Europäische Union freige- 
geben? Einige Teilnehmer der 
Konferenz im Renaissanceka- 
stel] der traditionell und am- 
biental mitteleuropäischsten 
Stadt Italiens behaupten dies. 
Sie suggerieren, daß „der Zug 
nach Europa abgefahren" sei. 
Solcher Optimismus basiert auf 
der unbestreitbaren Tatsache, 
daß auf einem Gipfeltreffen der 
Zehner-Gemeinschaft, die 
schon bald zur Zwölfer-Ge- 
meinschaft werden soll, endlich 
einmal klare Fronten geschaf- 
fen worden sind zwischen den 
sehr unterschiedlich motivier- 
ten Gegnern einer institutionel- 
len Weiterentwicklung der Ge- 
meinschaft und den Befürwor- 
tern frineg „Qualitätssprun ges ** 
nach vom mit dem Fernziel Ver- 
einigte Staaten von Europa. 

Ob diese Klärung allein 
schon ein Fortschritt ist muß 
freilich bezweifelt werden. Die 
Entscheidung, eine Konferenz 
einzuberufen und ihr eine sehr 
allgemein formulierte Aufgabe 
zu stellen, bewegt zunächst 
noch gar nichts „in Rictung 
Europa“. Sie kann nur den Weg 
weisen. Und sie kann die Ent- 
schlossenheit der von Irland - 
wenn vielleicht auch nur halb- 
; herzig - unterstützten sechs 
/Gründungsmitglieder der EG 


Neuer Streit um 
Bindungswirkung 
der Ostverträge 

DW.Bonn 

Der stellvertretende Vorsitzende 
der CDUACSU-Bundestagsfraktion, 
Volker Rühe, beharrt auf seinem 
Standpunkt, daß die Ostverträge eine 
politische Bindungswirkung für 
künftige Hpitttyh . pnlnisphp Grenzen 
hahen. Rühe differenziert zwischen 
einer Rechtslage, die unbeschädigt 
erhalten hlri hpn müsse, und einer 


„politische Vertrauensbildung“ zu 
betreiben, um den Weg zu öffnen für 

wnp V ripHpniilm nf wnT. 

Rühe erklärte in einem Interview 
der „ B e r liner Morgenpost 4 *: „Es ist ja 
nicht damit getan, nur auf den Frie- 
densvertragsvorbehalt hinzuweisen, 
sondern gerade diejenigen, die es tun, 
müssen sich fragen lassen, wie man 
denn dahin kommt" Der CSU-Vorsit- 
zende Franz Josef Strauß, der sich 
gp gprt die Gedankenfuhrung Rühes 
gewandt hatte, sprach jetzt auf einem 
CSU-Bezirksparteitag in Tirschen- 
reuth den Ost-Verträgen Bonns kei- 
nerlei Bindungswirkung hinsichtlich 
einer endgültigen Festlegung der 
deutschen Ostgrenzen zu. 

In dem „Morgenpost“ -Interview 
versuchte Rühe seine Unterschei- 
dung zwischen der rechtlichen und 
der politischen Lage mit Auszügen 
aus der Rede des Bundesprasideaten 
am 8. Mai zu untermauern. Rühe erin- 
nerte an die Aussage Weizsäckers, 
daß die widerstreitenden Rechtsin- 
teressen überwölbt werden müßten 
durch ein Verständigungsgebot 
Auch Strauß habe in der Vergangen- 
heit „eine solche Unterscheidung vor- 
genommen zwischen der rechtlic he n 
und poli ti sc h en Lage“. 


signalisieren, notfalls auch ohne 
England, Griechenland und Dä- 
nemark den engeren Zusam- 
menschluß zu suchen. Diesen 
Willen zu bekunden, war ange- 
sichts der langjährigen Stagna- 
tion des europäischen Eini- 
gungsprozesses sicherlich not- 
wendig, wenn es auch mit dem 
Verzicht auf mögliche Sofort- 
entscheidungen - etwa in der 
Frage der Begrenzung des Veto- 
rechtes - erkauft werden mußte. 

W elche Wirkung dieses in 
Mailand gesetzte Signal 
haben wird, bleibt abzuwarten. 
Fest steht dagegen heute schon, 
daß weit mehr als die Einberu- 
fung einer weiteren Europakon- 
ferenz erforderlich ist, wenn die 
europäische Einigung wirklich 
vorankommen soll In Mailand 
mag in gewisser Hinsicht Klar- 
heit geschaffen worden sein, ei- 
ne Demonstration europäischer 
Starke und europäischen Ein- 
heitswillens war auf diesem 
Gipfel jedoch ganz gewiß nicht 
erkennbar. Eher wurden einmal 
mehr europäische Schwäche 
und europäische Uneinigkeit 
demonstriert - Dinge also, an 
denen fürwahr kein Bedarf 
herrscht. 

Neue Europabegeisterung in 
den zwölf Völkern der Gemein- 
schaft wird sich daran kaum 
entzünden lassen. Klarheit ohne 
Feuer jedoch ist politisch steril 


Moskau lobt 

Lafontaines 

Entscheidung 

DW. Moskau 
Mit «örhtliphpr Befriedigung hat 
.die sowjetische Parteizeitung „Praw- 
da" die «wrinnHisphp Bnterhf»idnng 

über die Beschäftigung von Extremi- 
sten im öffentlichen Dienst kommen- 
tiert Dies sei ein „mutiger Schritt“ 
der neuen saarländischen Regierung 
unter ihrem Ministerpräsidenten Os- 
kar Lafontaine (SPD), schrieb das so- 


dung gleiche einen „Lichtstrahl in 
einen dunklen Reich“. Damit sei eine 
erste Bresche in die verfassungswid- 
rige Praxis der „Berufeverbote“ ge- 
schlagen. 

Für die „reaktionären Kreise“ in 
de Bundesrepublik Deutschland sei 
die Anwendung der „Berufsverbote“ 
ein Mittel zur „Hetzjagd“ auf progres- 
sive Kräfte und Teilnehmer der Frie- 
densbewegung, hieß es weiter. Die 
Vertreter dieses reaktionären Blocks 
forderten eine noch härtere „Inquisi- 
tion gegen Andersdenkende", ob- 
wohl dies nicht nur gegen Gesetze der 
Bundesrepublik sondern auch gegen 
die humanitären Bestimmungen der 
Schlußakte von Helsinki und gegen 
elementar e Menschenrechte versto- 
ße. 

Lafontaine hatte am vergangenen 
Freitag erklärt, das Saarland wolle 
„totalitären Regimen Vorleben, was 
praktizierte Demokratie heißt“. Die 
Opposition vertrat demgegenüber die 
Ansicht, die Politik der neuen SDP- 
Landesregterung in Saarbrücken lau- 
fe auf eine Unbedenklichkeitsbe- 
scheinigung für Verfassungsfeinde 
hinaus. Es könne jetzt der Eindruck 
en tstehen, das Saarland sei „ein ge- 
lobtes Land für Extremisten“. 


Was hat das Haus Genscher gegen SDI? 


Farthmann: Brutreaktor 
von Kalkar einmotten 

SPD-Politiker gegen Betriebsgenehmigung für Schnellen Brüter 


THOMAS KDEUNGER, Bonn 

Bei der in Köln-Porz zuende gegan- 
gene gemeinsamen Tagung des 
„Deutschen Strategie-Forums e. V.“ 
und des in Washington behei mat eten 
„Center for Strategie Concept“ 
(WELT vom 28.6.) sind zum Thema 
der amerikanischen „Strategischen 
VertekUgungrinitiative“ (SDI) noch 
einmal die politischen Differenzen in- 
nerhalb der Bundesregierung zutage 
getreten. Deutlich wurde dies an dem 
Diskussionsbeitrag des Planung»- 
Stabschefs im Außenministerium, 
Konrad Seitz, der nach einer „Euro- 
päischen Vipr fgtdig nn ggTnitia tivp lt 
riet die rieh „begrifflich von den 
Amerikanern absetzen“ müßte. 

Seitz warnte mit politischen Argu- 
menten vor einer Einbindung der Eu- 
ropäer in das SDI-PojekL Er wies auf 
die propagandistischen MSgKcbhei- 
ten hin, die der Sowjetunion mit einer 
solchen Einbindung geboten würden 
und folgerte, daß „wir diese Sc h l ach t 
nicht gewinnst", wenn Europa mit 
Abwehr-Forschungen, die auf Bedro- 


hungssituationen für sein Territori- 
um abheben, nicht eine eigene Vertei- 
digungsinitiative startet, abgehoben 
von der amerianischen SDL 

Diese Darstellung entspricht offen- 
bar nicht den Plänen des Kanzler- 
amts, wo man inzwischen deutlich 
auf das Ziel einer offiziell misgehan- 
delten und gesicherten deutschen 
SDI-Beteiligung zusteuert. Gedacht 
ist an ein amttirhpg Rahmenabkom- 
men (ein „Memorandum of Underst- 
anding“), das den Binnen größere 
Veriäßlichköt bei ihrer Kooperation 
mit amarikanisehen SDI-Partnern 
bieten und in den beiden entschei- 
denden Fragen der Sichertieitsüber- 
prüfung und der DatenfreigcLbe offi- 
ztell garantierte und mhgetrageöe Ge- 
schäftgrundlagen schaffen würde. 
Daß die deutsche Industrie einen sol- 
chen Rahmen ausdrücklich wünscht, 
ja, als Kondition ihrer Mitarbeit bei 
SDI zumTeü geradezu verlangt, wur- 
de auf der vertraulichen Tagung in 
Köln-Porz überdeutlich. 

Aber auch politisch wurde der Bei- 


trag von Seitz auf dem Strategie-Fo- 
rum vehement zurückgewiesen. 
Amerikaner wie deutsche Teilnehmer 
erhoben gewichtige Ein wände geben 
eine Aufspaltung der NATO in „un- 
terschiedliche Bedrohungsrätune“ 
(Lothar Domröse). Die „strategische 
Einheit der Allianz“ (Franz-Joseph 
Schulze) habe Vorrang vor allen an- 
deren Erwägungen. Im Übrigen sei 
eine Trennung der beiden NATO- 
Räuroe nach spezifischen Bedro- 
hungsszenarien auch technisch nicht 
aufrechtzuerhalten. Die USA sind 
heute, wie mehrere Teilnehmer des 
Symposiums hervorholten, durch die 
vor ihrer Küste patrouillierenden so* 
wjetischen U-Boote auch im Mittel- 
streckenbereich bedroht 
Darüberhinaus müssen sie allem 
wegen ihrer in Europa stationierten 
Truppen und der „Triade“ der 
NATO- Abschreckung darauf achten, 
daß schon die untere Stufe- der takti- 
sche Bereich - intakt bleibt; eine 
Konzentration der Abwehrforschung 
■ Fortsetzung Seite 6 


DW. Hamburg 

Gegen die Betriebsgenehmigung 
für den Schnellen Brüter in Kalkar 
hat sich der Fraktionsvorsitzende der 
SPD im nordrhein-westfälischen 
t jandtag, Friedhelm Farthmann, aus- 
gesprochen. Farthmann präzisierte 
jetzt frühere Erklärungen: Er plädie- 
re nicht für das das Abwracken der 
Anlage, erhalte mehr davon, „rieh die 
Option für später offenzuhallen und 
den Reaktor einzumotten". 

In einem Interview des Nachrich- 
tenmagazins „Der Spiegel“ sagte der 
frühere Düsseldorfer Arbeitsmini- 
ster, der für die Genehmigung des 
Sfeben-Müliarden-Mark-Projekts zu- 
ständig war, vor 20 Jahren hätten vie- 
le Sozialdemokraten in der Kernener- 
gie „eine für die Menschheit notwen- 
dige technische Entwicklung“ gese- 
hen. Inzwischen seien aber die Risi- 
ken und Nachteile vor allem bei der 
Entsorgung deutlich geworden. 

Die Landesregierung habe den 
Brutreaktor „niemals als unser Kind 
betrachtet, sondern nur loyal in Auf- 
tragsverwaltung für den Bund das 
Genehmigungsverfahren durchge- 
führt“. 


Der Bau des Schnellen Brüters sei 
seinerzeit vor allem aus for- 
schungspolitischen Gründen befür- 
wortet worden. Wer sich zur For- 
schungspolitik der öffentlichen Hand 
bekenne, müsse aber auch den Mut 
haben zu sagen, daß ein solcher Ver- 
such mißlungen sein kann. Farth- 
mann: „Wir alle müssen in der Lage 
sein, einen möglicherweise gemeinsa- 
men Irrtum zu erkennen und gemein- 
sam die Konsequenzen daraus zu zie- 
hen.“ 

Vor der Betriebsgenehrrügung ste- 
he voraussichtlich in diesem Jahr die 
„Einlagerungsgenehmigung“ an. Sie 
sei der entscheidende Schritt der 
nicht mehr korrigierbar wäre. Wo- 
chenlang würden dann Schwerlaster 
hochradioaktives Material nach Kal- 
kar bringen. Die Einlagerungsgeneh- 
migung sei auf dem Wege eines einst- 
weiligen Verfahrens von Seiten des 
Bundes nicht machbar. Er rechne für 
diesen Fall mit einem Gerichtsstreit 
der fünf bis rieben Jahre dauern wer- 
de. „Das wäre dann ohnehin der lang- 
same, sanfte Tod des Schnellen Brü- 
ters.“ 


F 
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Die Terror-Achse 

Von Peter M. Rank e 

D ie drei schiitischen Geiselgangster aus Libanon wurden in 
Iran für die Entführung der TWA-Boeing ausgebildet 
Außerdem hat das Ayatollah-Regime mind estens 30 Millionen 
Dollar an radikale R^hiitpn-Or ganimt ion^n in Beirut überwie- 
sen. Wenn diese Geheiminfonnationen des amerikanisrhen 
Senators Jesse Helms zu treffen, sind sie ein neuer Beweis für 
die Existenz der Terror-Achse zwischen Libyen und Iran, 
wahrend sich Syrien zur Zeit eher zurückhält 
Der enge Vertraute von Ayatollah Khomeini, Parlaments- 
Präsident Rafsanjani, war kürzlich bei Khadhafi in Tripolis, 
das er hochgemut und mit einigen Schecks verließ. In Damas- 
kus war dann der Empfang etwas kühler. Hafsanjani erhielt 
von Khadhafi nicht nur die Zusicherung für die weitere Liefe- 
rung sowjetischer Boden-Boden-Raketen vom Modell „Scud“, 
sondern auch die Finanzierungszusage für eine gemeinsame 
„strategische Allianz“. 

Die beiden Regime wollen gar eine „Befreiungsarmee“ für 
den Kampf gegen Israel und die Amerikaner in Nahost auf stel- 
len. Der alle Streit um das Verschwinden des Schiitenführers 
Imam Mussa Sadr, der wahrscheinlich 1978 von Khadhafi 
ermordet wurde, ist erst einmal vergessen. Der Kampf gegen 
Israel und die USA steht jetzt im Vordergrund und soll der 
„Befreiung Jerusalems“ dienen. 

Kanonenfutter für die „Befreiungsarmee“ zum Auslö- 
schungskrieg gegen Israel sollen vor allem die libanesischen 
Schiiten stellen. Geld und Waffen liefert Khadhafi. Da Irak die 
einseitige Stellungnahme der Libyer im Golfkrieg zugunsten 
der Ayatollahs mißbilligt, hat Bagdad die diplomatischen Be- 
ziehungen zu Libyen abgebrochen. 

Zur Eindämmung der Anschläge seitens der neuen Terror- 
Achse Libyen-Iran wird auch dem Westen etwas einfallen 
müssen. Sonst eskalieren die Aktionen von der Flugzeugent- 
führung und der Autobombe bis zu Kriegshandlungen gegen 
Israel und die USA immer schneller. Das moslemische Beirut 
ist als Zentrum des „Heiligen Krieges“ gegen den Westen 
erkannt; Teheran und Tripolis kommen hinzu. Auch ein nicht 
diplomatisch erklärter Krieg ist ein Krieg. 


Comeback für Ian Smith 

Von Monika Germani 

Z imbabwes offizielle Regierungszeitung „Herald“ machte > 
am Samstag aus ihrem Herzen keine Mördergrube. Ihr 
Leitkommentar zürnte „Betrug 4 *. Gemeint war der überra- 
schende Wahlerfolg des politisch längst für tot erklärten Ex- 
Premiers Ian Smith. Mit seiner von „Rhodesierfront“ in „Kon- 
servative Allianz“ umbenannten Partei gelang es ihm, fünfeehn 
der zwanzig für Weiße reservierten Parlamentssitze zu erobern. 

Auf ein Fähnlein der sieben Aufrechten war seine Vertre- 
tung im Abgeordnetenhaus in den letzten Jahren zusammen- 
geschrumpft. Dreizehn Weiße hatten sich zur Zusammenarbeit 
mit Premier Mugabe bereit eiklärt und waren teilweise mit 
Regierungsamtem belohnt worden. Unzweifelhaft hatte der 
Premierminister auf eine noch breitere Allianz mit den verblei- 
benden Weißen im Lande gehofft 

Der Erfolg von Smith ist mehr als eine Charisma-Frage. In 
wenigen Jahren geht der Minderheitenschutz zu Ende, der den 
Weißen zwanzig Parlamentssitze garantiert Mugabe will einen 
Einparteienstaat, das macht nicht nur die Weißen besorgt; die 
ARdnpaitei soll sich aus Mugabes Maschona-Volk rekrutieren, 
zu Lasten vor allem der Matabele seines alten Rivalen Joshua 
Nkomo.aber eben auch der anderen Gruppen. Zeitweise ha- 
ben breite Kreise der Weißen geglaubt, es werde schon mit 
Mugabe gehen. Schwindet dies Vertrauen? 

Die Weißen haben „offen, schamlos und in gefährlicher 
Weise die ausgestreckte Hand der Versöhnung verschmäht“, 
heißt es im „Herald“ weiter. So ist das nicht Ian Smith erklärt 
das Gegenteil: Wir sind zu einer breiten Zusammenarbeit mit 
Mugabe bereit Die Weißen haben Ian Smith nicht gewählt, um 
Mugabe zu sabotieren, sondern weil sie Smith für einen stärke- 
ren Verhandlungspartner halten. Hter sind kwm» Brücken 
abgebrochen. Es wäre weise von Mugabe, sie nicht abzubre- 
chen. Die Macht hat er und behält er; nun kommt es darauf an, 
was er für Zimbabwe daraus macht 


Ende einer Illusion 

Von Günter Friedländer 

F ür Belisario Betancur schlägt die schwerste Stunde seiner 
Regierung. Die Guenflleros der „Bewegung 19. April“ (M- 
19) verschwanden vor wenigen Tagen aus den Städten, in 
denen sie bei Beginn des Waffenstillstandes ihre Zelte aufge- 
schlagen hatten. Der Präsident betrachtete den Waffenstill- 
stand mit drei aufständischen Bewegungen als seinen größten 
Erfolg, während die Kritiker dieser Politik vermuteten, der 
Waffenstillstand solle der Guerrilla nur dazu dienen, 
Stützpunkte in den Städten zu organisieren, neue Kämpfer 
anzuwerben und Waffen zu kaufen. 

Das scheint sich nun zu bestätigen. Das M-19 gab bekannt, es 
sei zum bewaffneten Kampf zurückgekehrt Das nächste Ziel 
sei, „befreite Regionen“ Kolumbiens zu errichten, offenbar um 
dort eine Gegenregierung auszurufen. „Das M-19 wird 1987 an 
der Macht sein“, sagte der Sprecher in der Erklärung, die am 
Tag eines von den Kommunisten ausgerufenen, aber geschei- 
terten Generalstreiks abgegeben wurde. 

Mit der Rückkehr des M-19 in den bewaffneten Kampf, den 
es eigentlich nie aufgegeben, sondern nur abgeschwächt hatte, 
begann eine Welle von Attentaten, deren Zahl die Behörden 
während der letzten drei Tage mit 130 angaben. Ein bevorzug- 
tes Ziel waren Elektrizitätsleitungen, von denen sechs in fünf 
Departements des Landes betroffen waren. 

Die Entwicklung muß politische Konsequenzen haben. Die 
ersten, nur kargen Äußerungen kommen aus Kreisen der 
Liberalen Partei, die meinen, daß sie die Regierung aus den 
Händen der Konservativen zurückerobem müssen, während 
Betancur erneut die „verwirrten“ Rebellen zum „Friedenspro- 
zeß“ rief Das Land steht zur gleichen Zeit vor schweren 
wirtschaftlichen Sorgen, für die der Präsident bisher keine 
Lösung fand. 

Auch im übrigen Lateiiiamerika wird man Folgen sehen. 
Allmählic h verliert, wer den „Dialog“ mit Revolutionären 
preist, die letzte noch vorhandene Glaubwürdigkeit Dazu ge- 
hört die Contadora-Gruppe, deren markanteste Persönlichkeit 
Betancur ist Dem Mißerfolg im eigenen Haus kann keine 
überzeugende Verhandlung in Mittelamerika mehr folgen, wo 
überdies Nicaragua soeben die neue Tagesordnung der Gruppe 
zurückgewiesen hat 
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Sacharow durchs Guckloch 


M GESPRÄCH Ariel Merari 

Die paranoiden Mörder 


Von Enno v. Loewenstem 

W as ist das für ein Staat, fragte 
Lew Kopelew erbittert, der 
einen Mitbürger beobachten laßt 
„wie ein Tier im Zoo?“ 

Ja, was wird das für ein Staat 
sein - ein „Sidierheitspartner“, 
dem man bescheinigt, mit Recht 
entrüstet zu sein, wenn Präsident 
Reagan ihn „das Reich des Bosen“ 
nennt; mit Recht „besorgt“ zu sein 
über westliche Raketen. 

Der aus der UdSSR emigrierte 
Schriftsteller Kopelew („Aufbe- 
wahren für alle Zeit“ und andere 
Bücher) war vom Deutschen Fern- 
sehen um eine Stellungnahme zu 
dem Film gebeten worden, den das 
KGB heimlich, ohne Wissen des 
Betroffenen, von einer „ärztlichen 
Untersuchung“ Professor Andrej 
Sacharows gedreht und dann in 
den Westen geschickt hat, als Be- 
weis dafür, daß Sacharow lebe und 
gesund sei. Das Deutsche Fernse- 
hen zeigte ihn, init Recht; ein Lehr- 
stück ist der Film zweifellos. 

Die Frage ist nur, in welcher Hin- 
sicht Kopelews Zorn mag man- 
chen Wohlstandsbürger ebenso 
verblüfft haben wie die Femseh- 
machcr selbst die eben noch in 
wichtigem Ton mitgeteüt hatten, 
ein Arzt habe die Fucbtictikeit der 
Untersuchungen bestätigt Warum 
nicht auch Dr. med. Josef Mengele 
hat sein Handwerk verstanden; 
aber daran sollte man hier ja eben 
nicht denken Man sollte vielmehr 
den zweiten Hauptdarsteller des 
Films bestaunen, den immer wie- 
der im Hintergrund auftauchenden 
Kalender - wiederum: irgendwel- 
che Ähnlichkeiten mit Fotos, die 
Terroristen von Suren Entfuhrungs- 
opfem mit einer neuen Zeitung in 
der Hand als datiertes Lebenszei- 
chen versenden, waren gewiß nicht 
von der Regie beabsichtigt 
So hat denn auch das Deutsche 
Fernsehen zwar in einem donnern- 
den Abendkommentar derselben 
Sendung mitgeteilt daß kein Bür- 
ger in Zukunft Ruhe geben dürfe; 
aber das bezog sich auf ein Erre- 
gungsthema aus des linken Spie- 
ßers Wunderhom, den Katalysa- 
tor-Kompromiß, nicht auf den Ein- 
samen von Gorki Was wollen Sie, 
Sacharow lebt ist das nicht genug? 
Den Rest muß stille Diplomatie be- 
sorgen. 

Es war Kopelew, der uns nach- 
drücklich mahnte, daß eben nicht 
stille Diplomatie den gequälten 
Menschen im jenem Staat hilft 
sondern nur Lärm schlagen, Alarm 


schlagen. Andrej Sacharow wäre 
längst tot wenn es nicht wenig- 
stens einige Stimmen im Westen 
gäbe, die allen Beschwichtigungs- 
forderungen zum Trotz Immer wie- 
der an ibn erinnern. Viele im So- 
wjetreich Gefangene, leider viel zu 
wenige, haben buchstäblich am ei- 
genen T*ih erfahren, daß eine Er- 
wähnung ihres Namens im Westen 
schon vierzehn Tage besseres Es- 
sen und bessere ärztliche Versor- 
gung bedeutet Aber dann wird der 
Westen eben immer wieder müde; 
Südafrika und Nicaragua sind viel 
imtorhaltsampr y da hat man ja so- 
gar die Kirchen dabei Und so ster- 
ben unzählig? Unbekannte, aber 
was wollen Sie, Sacharow lebt 
doch! 

Ja, er lebt -aber wie. Das Fernse- 
hen selbst das uns dan angebli- 
chen S ehnufft»lstaat Bundesrepu- 
blik immer neu perborresziert 
nahm überaus gefaßt zur Kenntnis, 
daß einer der größten und berühm- 
testen Männer dieses Jahrhun- 
derts, einer seiner wichtigsten Wis- 
senschaftler, ein Märtyrer der 
Nächstenliebe der Freiheit zu- 
gleich, von einer versteckten Ka- 
mera beobachtet wurde „wie ein 
Her im Zoo“. Als Kopelew ausrief: 
„Wo bleibt Jelena Bonner?“, wurde 
er sanft darauf hingewiesen, daß 
Sacharows Frau doch im Büd er- 
schienen sei; der deutsche Modera- 
tor hatte einfach nicht verstanden, 
daß die schwerkranke Frau Bonner 
in den Westen zu einer fachäiztli- 
ehen Behandlung will, dämm ging 
es Sacharow vor allem bei seinem 
letzten Hungerstreik. 



Hinten ein Kalender Sacharow Im 
KGB-Rhn FOTO: AP 


Der Narhrichterygehatt des Films 
liegt ntehf. altem darin, daß g aeha - 

row von Ärzten untersucht wird, 
sondern daß es nicht Ärzte seiner 
Wahl sind, d a ß er sich nicht am Ort 
seiner Wahl befindet und daß er 
hghwTieh von Leuten gefilmt wird, 
die nicht von ihm erwählte Beob- 
achter sind. Aber das ist alles 
schwer zu verstehen im Wohl- 
fahrtsstaat, wo man jederzeit zum 
besten Arzt und nachher womög- 
lich noch zu Kur und Nachkur ge- 
hen kann- 

Wie soll man da die zornige Fra- 
ge Kopelews verstehen, welches 
Vertrauen m den Friedenswillen ei- 
nes Staates gesetzt werden könne, 
der seine Bürger so behandelt? Da 
kann ein Entspanner nur entrüstet 
erwidern: Sacharow ist ein internes 
Problem; die Vertrauenswürdig- 
keit sowjetischer Zusicherungen 
an uns ist etwas anderes, und wenn 
Reag an sie mit neuen Zahlen zu 
SALT in Frage stellt oder Bush 
mitteilt, daß die Sowjets trotz Gor- 
batschows SS-20- „Moratorium“ 

diese Mittelstreckenraketen water 
pn fateiipn, dann kan n man beide 
verdächtigen, daß sie damit bloß 
den Kongreß zu neuen Bewilligun- 
gen drangen wollen. 

Aber ist Andrej Sacharow wirk- 
lich „nur“ ein internes Problem? 
Ist es tatsächlich die Raison des 
Sowjetstaats, daß er zwar die Men- 
schen im eigenen Bereich wie Tiere 
im Zoo behandelt - und die in.der 
eigenen Reichweite wie Tiere auf 
der freien Wildhahn, wenn sie etwa 
im abgelegenen Afghanistan leben 

— rijig wahoT pnaallamai oh npnhaft 

gegenübertritt? Es gibt Leute, die 
den KGB-Füm so verstehen wollen 

- was wollen Sie, Sacharow lebt 
doch. 

Es gibt wohl zu wenig andere, 
di e den Film verstehen als die Mit- 
teilung: so behandeta wir einen un- 
serer Besten, weü wir seiner hab- 
haft werden konnten; was glaubt 
ihr, was euch blüht, wenn wir eurer 
habhaft werden! „Aufbewahren für 
?Tte Zeit“? Wir «ind zu eingm vier- 
zigjährigen Jubiläum gefragt wor- 
den, ob wir die Züge in den Osten 
wirklich nicht gesehen haben; der 
Ein wand lautet stets: aber die war 
ren doch geheim. Heute sind die 
Dinge jedenfalls nicht mehr ge- 
heim. Heute ist es keine Frage des 
Sehens mehr, sondern des Wegse- 
hens. 


Von Rolf Tophoven 

S ein Gebiet ist ein „Terror-Compu- 
ter* -seit 1979 füttert der 43jähri- 
ge israelische Wissenschaftler Ariel 
Merari von der Universität Tel Aviv 
mit einem'Team junger Astistenten 
die Datenbank im Jaffa Center for 
Strategie Studies mit Einzelheiten zu 
diesem Thema. 

Was die Rand Corporation in Kali- 
fornien macht, tnarbwi in Tel Aviv 
Merari und seine Mitarbeiter. Sie eta- 
blieren als Denkfabrik für alte 
Fragen des Terrorismus. Merari wirkt 
äußerlich smart, sewe sonore Stimme 
verleiht seinen Sätzen Gewicht Er 
promovierte in Psychologie an der 
Berkeley-U nivenätät in Kalifornien. 
Jetzt in Israel pendelte - zwischen der 

Arbeit am Computer im Center für 
Strategische Studien und seinen Vor- 
lesungen an der Psychologischen Fa- 
kultät der Universität Tel Aviv hin 
unri her. 

Am Abend hockt der Forscher oft 
bis spät in die Nacht unter der holzge- 
täfelten Decke wm« Arbeitszim- 
mers in seinem Einfamilienhaus in 
einer Vorstadt von Tel Aviv. Dann 
arbeitet Ariel Merari an psychologi- 
schen Bhidten und Progr ammen für 
die israelische Annee. Einst diente er 
in ihr als Offizier. Seine Frau und die 
beiden Kinder stört diese viele Arbeit 
natürlich ein wenig. 

Arid Merans jüngstes FOTschungs- 
Projekt sind die Schiiten und ihr Ter- 
rorismus. Als Psychologe interessie- 
ren ihn besonders Terroristen mit ho- 
her Risikobereitschaft. 

Thesen zu diesem Komplex: „Man- 
che von ihnen sind depressiv, andere 
paranoid und einige selbstmörde- 
risch." Über die Rolle der Sowjetuni- 
on im Umfeld des Terrorismus ver- 
tritt Merari die These: Für die Sowjets 
ist die Unterstützung des Tenors eine 
Art Ersatzkrieg, um andere Staaten 
zu destabiÜsterexL 
Weitere Forschungsprojekte sind 
eine Studie über „Westeuropäische 



Forscher in Sachen Terrorismus: 
Merari Fon&tppA 

Terrorismus“, „Der armenische Ter- 
rorismus“ sowie JDer Terror der & 
FLO“. Merari ist ein Verfechter inter- 
diszipiinärer Erforschung des Ter- 
rors: „Dazu gehören der politische, 
psychologische, soziologische und 
militärische Aspekt“. 

Lob von seinem Chef, dem frühe- 
ren Generalmajor Aharon Yariv, dem 
Leiter des Centers für Strategische 
Studien, hört Merari oft; erbteibt be- 
scheiden. Aber kaum eine große in- 
ternationale Veranstaltung mm The- 
ma Terrorismus läuft ohne seine Be- 
teiligung - ob in den USA, in der 
Schweiz oder vor den Europarat in 
Straßburg. In dieser Woche ist er 
selbst Gastgeber, wenn sein Institut 
zu einer Fachkonferenz über Trends 
im Weltterrorismus Expaten ans al- 
ler Welt nach Tel Aviv bittet: „Akfcxel- 
ler könnten wir- leider- kaum sein!". , 

„Viele Staaten“, bemerkt Merari, 
„haben immer noch nicht begriffen, 
daß es sich dabei um eine Art Krieg 
gegen sie handelt“ Und um den Wur- 
zeln und Spielarten dieses Krieges 
weiter auf die Spur zu kommen, füt- 
tern Merari und sein Team ihren 
Computer. 


Von der Fähigkeit zu befrieden 

Richard von Weizsäckers erstes Jahr im Amt / Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


Regierungen und ihre Haltung »um 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


THE OBSERVER 


Die britische Wochensettanf beschüttet« 
rieh mit dem GthtUnma hi Bdrat 

Kone noch so große Freude über 
die versprochene Freilassung der 
Geiseln darf über die Tatsache hin- 
wegtäusefaen, daß der Terrorismus ei- 
nen Sieg errungen und die internatio- 
nale Ordnung einen ernsten Rück- 
schlag erlitten hat Wie groß die Un- 
gerechtigkeit der Deportation von 
über 700 Schiiten aus Südlibanon 
durch die Israelis auch gewesen sein 
mag, die Drohung, 39 unschuldige 
Passagiere einer Fluggesellschaft zu 
ermorden, war nicht der richtige Weg 
der Rechtfertigung. Jedesmal, wenn 
eine Entführung erfolgreich ist - wie 
diese jetzt zu sein scheint - ist dies 
eine Abführ für die Zivilisation, und 
die Kräfte der Barbara erleben noch 
mehr Höhenflüge. 

tanger Jeitung 


Sie wUnniAte*- 


nstfic 


Es macht nun wenig Sinn, über 
Fehler seitens der Bundesregierung 
weiter zu rec hten. Das Ziel muß sein, 
den nationalen Spielraum für um- 
weltgerechte Maßnahmen im Auto- 
mobilbereich so weit als irgendmög- 
lich auszunutzen. Der Sprecher einer 
Autofirma brachte dies gestern auf 
den Punkt, als er sagte, es sei ja nicht 
verboten, Grenzwerte übezuöfüllen. 


und Zwischenrufen zeigte sie, daß sie 
den Katybeschluß der EG ablehnt 
Die SPD muß ja nicht gerade jubeln; 
Ham bestdbt kein Anlaß. Der Kom- 
promiß erfüllt nicht alte Wünsche. 
Aber er ist wenijptens etwas. Die 
SPD tut so, als hätte Zimmermann 
die anderen EG-Pärtner auf die deut- 
sche Linie prügeln können. Die mei- 
sten EG-Länder wollten überhaupt 
nichts für eine bessere Luft tun. So 
gesehen, hat Zimmermann eine ganze 
Menge erreicht 

Rbcin-Jritung 

Dpj> K pMcpw BhU h ein ertd wn Dc moa - 
ihrtlö— »et: 

Wie die Maskierten, Vermummten, 
mit Schlagwaffen und Wurfgeschos- 
sen ausgerüsteten Gewalttäter, die 
seit langem durch die Lande riehen, 
auf die Androhung von Strafe reagie- 
ren werden, bleibt abzu warten. Da 
Erfolg, den sich die Verbots-Befür- 
worter vom geänderten Gesetz ver- 
sprechen, hängt wesentlich vom Ver- 
halten da Polizei ab. Ihr hat der Ge- 
setzgeber eine Menge Verantwortung 
aufgeJaden. 

STUTTGARTER 

ZEITUNG 




Es war geradezu peinlich, wie sich 
die Opposition gestern wahrend Zim- 
mermanns Bericht über den Katy- 
Kompromiß benahm: Mit Lachen 


Sie 
recht ab: 

Die Abgeordneten da Koalition, 
insbesondere die Mitglieder da 
FDF-Bundestagsfraktion, können am 
Freitag eigentlich nur mit einem 
schlechten Gewissen in die Paria- 
mentsferien gefahren sein. Das neue 
Demonstrationsstrafrecht, das als 
letzte Tagesordnung vor der Sommer- 
pause verabschiedet wurde, ist ein 
Ska n d a l. Das gilt nicht nur für seinen 
Inhalt, sondern auch für die Art und 
Weise, wie es durch den Bundestag 
gepeitscht wurde. 


ft** 
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R ichard von Weizsäcker meint, 
für eine Zwischenbilanz seiner 
Bundespräsidentschaft sei es noch 
zu früh. Da hat er gewiß Recht. 
Gleichwohl nutzen die Medien 
gern den Ein jahrestag seiner Amts- 
übernahme, um die Zwischenbi- 
lanz zu ziehen. Darüber, daß wir 
eilten Bundespräsidenten von au- 
ßergewöhnlicher Ausstrahlung ha- 
ben, besteht Einigkeit Vor allem 
werden die Reden, die er auf dem 
evangelischen Kirchentag in Düs- 
seldorf und vorher zum 8. Mai ge- 
halten hat, wie auch der Stil seines 
Auftretens im Ausland gewürdigt 

Worauf es ihm ankommt, hat von 
Weizsäcker in einem Gespräch mit 
der „WELT am Sonntag“ ohne Um- 
schweife gesagt Er weiß, daß die 
Bürger gegensätzliche Interessen, 
Meinungen und unterschiedliche 
Weltanschauungen haben; den- 
noch wissen sie alle, daß „sie inner- 
halb unseres Gemeinwesens in ei- 
nem Boot sitzen. Bei allem Zwist 
gibt es also die Basis für ein Mitein- 


ander“. Da Bundespräsident ver- 
wendet seine ganze Beredsamkeit 
darauf; durch Standortbestim- 
xnung und Orientierung, nicht zu- 
letzt auch durch geschichtliche 
Perspektiven, Hwn Miteinander 
den Boden zu bereiten. Auf diese 
Weise erfüllt er die vornehmste 
Aufgabe des Staatsoberhauptes, in- 
tegrierende Kraft zu entfalten. 

Wenn Richard von Weizsäcker 
seine Aufgabe so versteht, dann 
liegt es in der Natur der Sache, daß 
er Aussagen zu machen trachtet, in 
die sich Menschen unterschied- 
lichster geistiger und politischer 
Fa?on eingebunden fühlen kön- 
nen. Solche Aussagen stad zwangs- 
läufig deutungsfahig. Das ist das 
Wagnis des Bundespräsidenten, 
folglich auch sein Risiko. 

Gewiß braucht ihn niemand in 
Schutz zu nehmen, wenn seine Re- 
de zum 8. Mai von orthodox-soziali- 
stischer Seite als „Angebot an die 
bundesdeutsche Nation“ interpre- 
tiert wird. Wer ihn als Späher der 
einen deutschen Nation hinstplten 


wül, unterschiebt ihm dummdreist 
die Rolle Honeckers. Schon das 
Wort „bundesdeutsch“ würde 
Richard von Weizsäcker nicht in 
den Mund nehmen. Doch es hat 
subtilere Versuche gegeben, den 
Bundespr äsidenten zur Legitimie- 
rung eines parteiischen Stand- 
punkts in Anspruch zu nehmen. 

So Hatto» B undesau ttemrimis tpr 
Genscher die beiden erwähnten 
Reden des Bundespräsidenten sol- 
cherart gedeutet, als enthielten sie 
„etwas, was eine Richtungsbestim- 
mung auch für unsere Außenpoli- 
tik ist“, und da ehrwürdige Profes- 
sor Theodor Eschenburg schrieb, 
in dieser Formulierung könne sich 
Genscher zu Recht auf die Reden 
des Bundespräsidenten berufen. 
Nun Darum geht es gar nicht 
Wichtig ist allein, ob der Eindruck 
entstanden ist, das Staatsober- 
haupt werde in die aktuellen politi- 
schen Streitigkeiten hineingezo- 
gen. 

Offenbar hatte Richard von 
Weizsäcker diesen Eindruck. Ge- 


treu seinem überparteilichen Amt 
ließ er genügend Zeit vastreichen, 
um jeden unmittelbaren Bezug zu 
vermeiden; aber er stellte klar, er 
habe nicht „richtungsweisend für 
die deutsche Politik“ gesprochen: 
„Ich bin bei den Auseinanderset- 
zungen, die es zwischen den politi- 
schen Lagern gibt, nicht engagiert 
und äußere mich dazu mehr. 
Punktum. 

Bedauernd meinte da Bundes- 
President, es komme immer wieder 
vor, daß Politika versuchten, ihre 
eigene Position zu verbessern, in- 
dem sie „auf diese oder jene Per- 
sönlichkeit“ verw eisen Dazu sagte 
er in da „WELT am Sonntag“: 
„Für einen Bundespräsidenten, 
und zwar für jeden, kann es in ei- 
nem solchen Fall nur Grund zur 
Beunruhigung geben, wenn a sich 
sagen müßte, er habe einseitig Stel- 
lung genommen“. Doch das habe 
er noch nie getan. 

Wie jeder andere, so wird auch 
Genscher zur Kenntnis nehmen, 


uer ounuesprasiaem kuiu 
ans Herz die klassische Distanz 
zwischen das höchste Staatsamt 
und die Strudel da Tagespolitik 
gelegt hat Er läßt sich von nieman- 
dem parteiisch in Anspruch neh- 
men. Vielleicht hatte Genscher sei- 
ner Außenpolitik die gleiche 
überparteiliche Staatsräson zumes- 
sen wollen, die für das Staatsober- 
haupt selbstverständlich ist Aba 
das wäre vor vornherein ein un- 
tauglicher Versuch gewesen. 

Gerade jene, die begeistert die 
Aussagekraft und Popularität die- 
ses Bundespräsidenten rühmen, 
sollten sorgsam darauf achten, 
nicht das zu zerstören, was von 
Weizsäcker erreichen will' Er wül 
integrieren und nicht den Streit 
schüren. Wer ihn in den Streit hin* 
oinr7ipht L leistet ihm einen Bären- 
dienst Da zerstört gerade diesem 
Bundespräsidenten die Möglich- 
keiten befriedender Wirkung, zu? 
der Richard von Weizsäcker wie 








& 


♦ 




Mi AN DES 




■fe:' 


J&ntag, L Joli 1085 -Nt. 149 HP 


DIE # WELT 


SERIALS No. 

CLASS - H f 

DÄfeg P-Ul 'S 


.™' "■ II I »-' — -U 1 





-Zug 


seine 



k 


Die Augen der EG-Partner 
waren -nach dem 
Getreideprefeveto und anderen 
Querelen- beim Mailänder 
Gipfel auf die Dorischen 
gerichtet Kohl and Genscher 
wußten dies: Die 
vermeintlichen Bremser 
bemühten sich, wieder 
Lokführer za werden. 

Von BERNT CONRAD 

A m Anfang stand ein Schwur 
Helmut Kohl wollte in Mai- 
land durch den Qualm euro- 
päischer Phrasen hindurchstoßen 
und die Stunde der Wahrheit einläu- 
ten. Daß daraus nicht etwa das Tot- 
englöckchen einer europäischen „Be- 
■ gräbmskonferenz“ werden könnte, 
wollte Fonnuliemngskünstler Hans - 
Dietrich Genscher verhindern. 

Beide kämpften im Renaissance^ 
Gemäuer des Castello Sforzesco mit 
dem Rücken zur Wand. Denn ihnen 
haftete, ob zu Recht oder Unrecht, 
unter den EG-Partnem seit dem Ge- 
treidepreis-Veto Ignaz Kiechles und 
anderer scheinbar schlüssiger Symp- 
tome der Verdacht an. Europa-müde 
oder gar Europas überdrüssig gewor- 
den zu sein. Zwar beteuerte der in- 
nen- und parteipolitisch in letzter Zeit 
arg gebeutelte Kanzler schon vor dem 
Aufgalopp in der lombardischen In- 
dustrie- und Handelsmetropole: .Es 
gibt bei mir keinen Defätismus und 
keine Entmutigung in Sachen euro- 
päischer Integration.“ Aber die ande- 
ren Gipfel-Kollegen wollten Beweise 
sehen. 

Was die Glocken betraf, so läuteten 
sie in der zum Musikalienmuseum 
umgestalteten Mailänder Trutzburg 
zunächst e inmal lediglich zum Mit- 
tag- und Abendessen. Die Diskussio- 
nen liefen höchst zähflüssig an. Man 
kennt das von zahllosen Europa-Gip- 
feln; Der Beginn ist immer dem ein- 
schläfernden Ritual von Statements 
gewidmet, die mehr der eigenen Be- 
friedigung als dem Dialog mit den 
Partnern dienen. So auch am Freitag 
unter der stechenden Sonne der Po- 
Ebene. 

Fortschritte für Europa wollten sie 
alle. Doch, wieviel schlau berechnete 
Taktik, wieviel Tarnung und wieviel 
echter Rnthusiasmns s tanden hinter 
den Worten? Wer war wirklich bereit, 
das auf Sand gelaufene Ikiropa-Schiff 
hinaus auf die freie See zu den fernen 
Gestaden der politischen Union zu 
steuern? Genau das wollte der Kanz- 
ler feststellen. Klarheit über die Ab- 
sichten jedes EG -Mitgliedes - daran 
ließ Kohl in nächtlicher Runde im 
Hotel Palace keinen Zweifel - war 
ihm mindestens ebenso wichtig, wie 
die Einberufung einer Regierungs- 
konferenz mit dem unzweideutigen 
Mandat weiterer Integration. 

Die Wende begann am Samstag- 
morgen in Genschers Badezimmer. 
Hier gebar der R undesau femmfruster 
unter dem Rauschen der Wasserlei- 
tung sozusagen als Ergänzung 
vielzitierten „Dooge-Bericht“ den 
„Dusch-PIan“. Genauer gesagt Der 
zwar geographisch unstete aber tak- 
tisch überaus geduldige Genscher ge- 
riet unversehens in gewaltigen Zorn, 
als er sich nach endlosem nächtlichen 


Tauziehen in früher Morgenstunde 
vor Augen führte, welche vagen, 
nichtssagenden Formeln, verpackt in 
eine neunseitige Beschhußempfeh- 
hmg der italienischen Präsident- 
schaft und einen auch nicht viel bes- 
seren Vorschlag von Experten, die 
Regierungschefs und Anftpnrninigtey 
den ganzen Samstag über beschäfti- 
gen würden. - 

Da kam Genscher die I dee *, endlich 
einmal die üblichen Formeln beiseite 
zu lassen, die Gipfelkollegen mit har- 
schen zu kon- 

frontieren. Schnell rief er eine Sekre- 
tärin herbei und diktierte ihr in zehn 
uiwi^w ein Papier, das ohne Um- 
schweife feststellte: „Die Europäi- 
sche Union beginnt Die Mitglieds- 
staaten weiden über die Ausgestal- 
tung der Union einen Vertrag schlie- 
ßen.* Es folgte Zeile für ZeDe all das, 
was sich Kohl und Genscher - den 
auch in Bonn hörbaren Unkereien 
über Europamüdigkeit zum Trotz — 
an Fortschritten für Mailand vorge- 
■ fctelTt hatten 

• Es war ein nnTvaiigKsrhpr Text 
Denn niemals würden alle Partner so 
weit gehen. Das wußte auch der 
Kanzler, als ihm sein Außenminister 
den Entwurf ins Hotelzimmer brach- 
te. Aber der Pfälzer erkannte sofort 
die Ghanren d es undiplomatischen 
Papiers: Es würde nicht nur die Part- 
ner zwingen. Färbe zu bekennen, son- 
dem es konnte darüber hinaus die 
Bonner von ihrer Ausgangsposition 

an A»r Wand mitwnpm Sfhlag in rten 

Mittelpunkt des Geschehens 
transportieren. 

Also trug Kohl den Text beim tradi- 
tionellen Frühstück mit Francois Mit- 
terrand. vor und gewann dessen 
grundsätzliche Zustimmung. Auch 
Tagungstexter Bettino Craxi wurde 
gewonnen. 

Dann begann die Redeschlacht in 
der von gewaltigen Mauern und Tür- 
men uwigphmen und von wnmi riesi- 
gen Polizeiaufgebot beschützten 
Sforza-Burg. Während Kohls Blick 
über die in der Mitte des Konferenzti- 
sches in gingm Bassin schwimmen- 
den Seerosen schweifte, formulierte 
er den langersehnten Satz „Die Stun- 
de der Wahrheit ist gekommen.“ 
Bonn habe seine Vorstellungen ohne 
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Umschweife präsentiert Jetzt müß- 
ten auch dje anderen Partner offen 
bekennen, wie sie wirklich zu einer 
Weiterentwicklung Europas stünden. 

Und die ! Stunde kam. Es wurde 
tatsächlich '• Klartext geredet. Fitv»r 
nach derp änderen ergriffen die Re- 
gierungschefs der sechs EG-Grün- 
dungsstaaten (neben der Bundesre- 
publik: Frankreich, Italien, WnHand, 

Belgien niwi Luxemburg} das Wort, 
applaudierten den Deutschen und be- 
jahten « ne Ttogten»" g*korifer en». für 
die Europäische Union. Auf einmal 

hatte gieh das Thema ganriirh verän- 
dert: Kohl' und Genscher standen 
plötzlich als Vorreiter da, hinter de- 
nen sich 'die integrationswilligen 
Partner gruppierten. 

Vergessen war der noch am Vortag 
verbreitete Ärger über die viel za spä- 
te Zustellung des deutsch-französi- 
schen Vertragsentwurfs über den 
Ausbau der europäischen politischen 
Zusammenarbeit (EPZ). Man wollte 
vorankommen und war heilfr oh, daß 
sich die Bonner nicht als Bremser 
nach Kiechles Beispiel betätigten, 
sondern sich wie in alten Zeiten als 
.Speerspitze“ (Originalton Kohl} be- 
trachteten. 

Der Grieche Andreas Papandreou 
sah das weniger gern. Er polterte ge- 
gen .Änderungen der EG-Verträge 
und ließ, wie immer, die Frage mit- 
schwingen, was denn für sein Land 
aus der Mailänder Debatte heraus- 


springen könne. Die sämtlichen euro- 
päischen Verfassungsplänen abholde 
Britin Margaret Thatcher spielte ih- 
ren Part eleganter, ihr Kredo lautete: 
Man sollte jetzt sofort etwas für Eu- 
ropa tun, und zwar pragmatisch, und 
nicht kostbare Zeit durch überflüssi- 
ge Konferenzen und Verfassungsän- 
derungen verschwenden. Der durch 
eine ihm unfreundlich gesonnene 
Parlamentsmehrheit als dritter in den 
Bund der Neinsager gedrängte Däne 
Poul s^hiftter argumentierte nobel 
und fair. Der Ire Garrett Fitzgerald 
ließ vorsichtige Zustimmung erken- 
nen. 

Doch der Streit blieb nicht ge- 
dampft Zeitweise übertonten laute 
Stimmen das Dröhnen des über dem 
Castell kreisenden Hubschraubers. 
Daß die Wellen der Emotion dennoch 
nicht überbordeten, war im wesentli- 
chen der geduldigen Verhandlungs- 
leitung des italienischen Gastgebers 
Craxi zu verdanken. „Mit der Freund- 
lichkeit einer ffirKnr glirhen Mutter re. 
dete er auf die Diskutanten ein“, be- 
richtete Kohl anerkennend. 

Am Ende allerdings kam rfanp 
Horh nicht soviel aus der „Stunde der 
Wahrheit * heraus, wie mancher ge- 
hofft hatte. Immer neue Texte flatter- 
ten auf den Ve rhandlunggHweh und 
wurden geändert und ergänzt 
Schließlich stand fest: Aufgrund der 
vorhandenen Mehrheit würde Craxi 
die erstrebte Regierungskonferenz 


einberufen. Thatcher, Papandreou 
und Schlüter mußten sehen, j wo sie 
blieben. Das schriftliche Mandat da- 
für aber ließ manchen Wunsch offen. 
Von Genschers markigem Papier war 
nicht viel übriggeblieben. 

Trotzdem wirkte der Kanzler zu- 
frieden, ja geradezu aufgekratzt als er 
um 21.00 Uhr vor den in einen engen 
Raum zusammengepreßt wartenden 
deutschen Korrespondenten i Bilanz 
zog. „Der Europa-Zug“, so verkünde- 
te er strahlend, „ist in Bewegung ge- 
setzt Wir sind an einem Punkt ange- 
langt, von dem es kein Zurück mehr 
gibt“ ; 

Hinweise auf die Unzulänglichkeit 
der AH^rhlnRArfriäning zog Kohl un- 
willig beiseite. Viel schwerer wog für 
ihn das Erfolgserlebnis, alle Partner 
zu einer klaren Aussage veranlaßt zu 
haben. „Sieben zu drei für die Euro- 
päische Union“, lautete seine Progno- 
se für den weiteren Lauf der Dinge. 
„Und nach dem formellen Beitritt 
Spaniens und Portugals ab L Januar 
1988 wird die Mehrheit auf neun zui 
drei « n wa chse n “ Aus Kohls Worten I 
schimmerte der Wille, notfalls auc^ 
ohne die Briten, Griechen und Dänen 
zu neuen europäischen Ufern aufzp- 
b rechen. j 

Als die Luftwaffenmaschine Kohls 
kurz vor Mitternacht von Mailand' ab- 
hob, flog ein offensichtlich in seinem 
Selbstbewußtsein gestärkter Kanzler 
nach Bonn zurück. 


Die Stadt des 
Jahres 2000 steht 
zu 90 Prozent 



Die Krönungsmesse verzauberte den Petersdom 


Von CONSTANTTN HARTMANN 

W ährend der vergangenen 
siebzig Jahre war es auf 
Grund eines päpstlichen 
Dekretes großen Sinfonieorchestern 
nicht gestattet, im größten Dom der 
Christenheit, im Petersdom, zu musi- 
zieren. Das sakrale Geschehen und 
die Andacht der Gläubigen sollten 

flHgsrfilfefl li ch im Mi ttelpunkt gfefiAn 

Zum katholische n Hochfest von St 
Peter und Faul hob Papst Johannes 
Paul DL dieses Verbot seiner Vorgän- 
ger a«f Er erfüllte damit gleichzeitig 
einen lan g j ährigen Wunsch des Ka- 
tholiken Herbert von Karajan, der 
Mozarts 1779 komponierte Krönungs- 
messe zusammen mit den Wiener 
PhflhflrmnniTtem , dem Wiener Sing- 
verein und den Solisten Kathleen 


Battle, Trudeliese Schmidt, Gosta 
Wynbergh und Ferucdo Forlanetto 
darbot 

Das Pontifikalamt, das der Papst 
zusammen mit elf neuernannten Erz- 
bischöfen zelebrierte, erlebten etwa 
10 000 geladene Gäste im Petersdom 
und zahllose Fernsehzuschauer aus 
der ganzen Welt live mit Mehr als 
100 000 hatten sich beim Vatikan um 

pinp ICinfadimg bemüht 

Einer jahrh u nde rt ealten Tradition 
gemäß war die Bronzestatue des Hei- 
ligen Petrus mit pir*m alten, prächti- 
gen Brokalge wand und einer golde- 
nen, edelsteinbesetzten Tiara ge- 
schmückt, sein Grab zierte üppiger 
Blumenschmuck. Die würdevoll an- 
dächtige und w armherzig » Ausstrah- 


lung des Papstes waren der beherr- 
schende Eindruck der Messe. 

Die neuemannten Erzbischöfe er- 
hielten vom Papst die Insignien ihres 
hohen Amtes. Kinder aller fünf Erd- 
teile überreichten dem Papst Opfer- 
gaben und Geschenke ihrer Heimat 
die Fürbitten wurden in allen Welt- 
sprachen gehalten. 

Die musikalische Umrahmung des 
Hochamtes batte mit den altbekann- 
ten akustischen Problemen des Pe- 
tersdoms zu kämpfen. Gleichwohl 
verzauberte die Musik des Freimau- 
rers Mozart die Gläubigen. Der Diri- 
gent sparte dabei nicht mit aus- 
drucksstarken Gesten. 

Die Aufführung hielt sich streng an 
die Aufteilung des Messekanons: Ky- 
rie, Gloria, Credo, Sanctus und Agnu s 


Del Instrumentalisten der Sixtini- 
schen Kapelle und der Päpstliche 
Chor führten die anderen Teile des 
Meßritus aus, der insgesamt mehr als 
zwei Stunden dauerte. 

Nach der Mes s e dankte der Papst 
spontan Herbert von Karajan für sei- 
ne musikalische Assistenz mit herzli- 
chen Worten. Zwei Jahre zuvor hatte 
der Papst nach einem familiären 
Haltskonzert in Castel Gandolfb dem 
weltberühmten Geiger und Dirigen- 
ten Yehudi Menuhin in gleic her Wei- 
se für sein musikalisches. Geschenk 
gedankt und betont, daß unter allen 

Kup p ten mmfrl Hi» Mn<:?lr am hegten in 

der Lage sei, harmonischen und fried- 
lichen Dialog zwischen den unter- 
schiedlichsten Menschen zu sr haffen. 


Abkehr von der Trabantenstadt, 
vom Schnlzentrom, von der 
Großklinik and vom 
Supermarkt auf der Wiese. 
„Maßvolle Verdichtung" und 
Ausnutzung von Baulücken in 
der Innenstadt heißt die Devise. 

Von EBERHARD NITSCHKE 
und 2,6 Milliar den Mark wer- 
den für Stadt- und Dorfsanie* 
smaßnahmen frei werden, 
wenn die Bundesregierung getreu ih- 
rem Koalitionsbeschluß zur Stützung 
der Baukonjunktur eine Milliarde 
Mark dafür ausgibt, und damit die 
prozentualen Anteile von Ländern 
und Gemeinden auslöst 

„Vor dem Hinte rgrund allgemein 
feststellbarer Orientierungslosigkeit 
in Städtebau und Architektur*, so der 
Beigeordnete der Stadt Köln, Rüdi- 
ger Gob, hielt das Institut für Kom- 
munalwissenschaften der Konrad- 
Adenauer-Stiftung unter Teilnahme 
namhafter Architekten und Stadtpla- 
ner ein Diskussionsforum „Leitbild 
Stadt* im Stuttgarter Schloß ab. Fa- 
zit Die Stadt des Jahres 2000 steht 
überall schon zu 90 Prozent, der Rest 
ist filigrane Kleinarbeit ohne großen 
Flächenverbrauch „draußen“, die 
Trabantenstadt kann man vergessen. 

Jetzt, wo alle Städte Wanderungs- 
veriuste haben, sollen nach verschie- 
denen Modellen die einrelnen Quar- 
tiere umsorgt werden. Von „kleinräu- 
miger Erneuerung“ war in Stuttgart 
dieRede, von „Verbesserung der Um- 
feldqualität“, von „Brachfallen von 
Wohnungen“ oder „städtebaulicher 
Planung von Schrumpfungsprozes- 
sen“. R n nrip<wrthniing«:haii minister 

Öscar Schneider in der Stuttgarter 
Veranstaltung: „Die ökologische Re- 
vitalisierung von Städten und Ge- 
-meinden ist vergleichbar mit dem 
I Wiederaufbau nach dem Zweiten 
Weltkrieg,“ 

Abkehr also vom „Schulzentrum“, 
von der „Großklinik“, vom Super- 
markt auf der grünen Wiese und von 
der so lange hochgepriesenen monu- 
mentalen Zentralverwaltung. Den 
größten Beifall erhielt von den in 
Stuttgart versammelten Experten der 
Ministerpräsident von Baden-Würt- 
temberg, T - n th a r Späth, als er die end- 
liche Zusammenarbeit von Ver- 
kehrs-, Wohnungs- und Stadtplanem 
forderte, weil sich die Nachteile abge- 
grenzten Arbeitens auf diesen Fel- 
dern überall zeigten. Kein Wunder, 
wenn derRaumordnungsbericht 1982 
feststellte, daß bereits in den 70er 
Jahren täglich eine Fläche von 113 
Hektar Land für neue Siedlungs- 
zwecke in Anspruch genommen wur- 
de. Schneiden „Der Verbrauch hat 
sich seither kaum vermindert.“ Jetzt 
aber will man sich auf die „Baulücke“ 
konzentrieren, auf die „maßvolle Ver- 
dichtung locker besiedelter Berei- 
che“, auf die „Umnutzung brachlie- 
gender Flächen und Gebäude“. 

Was sagen die Architekten dazu? 
Die Trabantenstadt war für sie in den 
letzten Jahren schon vielfach Ersatz 
für die große innerstädtische Aufga- 
be. Der Architekt Professor Oswald 
Mathias Ungers, der zur Zeit unter 
anderem das als Struktur aufregende 
Alfred-Wegener-Institut für Polarfor- 
schung in Bremerhaven baut stellte 
in Stuttgart in einem Vortrag seine 
Ideen für ein künftiges Berlin vor. 
Sein Plan ist „das Städte-Archipel 
Berlin“, in dem die „deutlich identifi- 
zierbaren Inseln“, die „Stadt in der 


Stadt“ Schwerpunkte des Aushaus 
werden sollen. Die Rechtfertigung für 
solchen Ausbau holt Ungers aus der 
Tatsache, daß bisher noch jede Gene- 
ration mit ihrem für kurze Zeit gülti- 
gen „Leitplan“ der nächsten Genera- 
tion ein „Puzzle“, eine Ansammlung 
von Fragmenten, hinterlassen hat; 
keine habe ihre Ideen zur Vollendung 
gebracht. Und er verwies zur Bestäti- 
gung seiner Idee auf das Beispiel 
Braunschweig, eine Stadt, die aus 
vier Städten besteht, deren Physiog- 
nomie man einzeln herausarbeiten 

müsse. 

Zwar hatten die Teilnehmer an 
dem Stuttgarter Treffen, auf dessen 
Auswirkungen man große Hoffnun- 
gen setzt, eine durchaus verschiedene 
Meinung von den Segnungen des 
Denkmalschutzes (der Stuttgarter 
Oberbürgermeister Manfred Rommel 
hat da schon „Inflationierung* festge- 
stellt), aber Professor Heinrich Klotz 
vom Deutschen Architekturmuseum 
in Frankfurt verteidigte ihn nachhal- 
tig. Erst durch den Denkmalschutz 
nämlich, stellte er fest, kam jene heu- 
te so gesuchte und wieder geförderte 
„Kteinteüigkeit“ beim Städtebau ins 
Gespräch. Jetzt beschäftigte man 
sich, unter den Einfluß von Stadtteil- 
initiativen, mit der „filigranen Kon- 
struktion der Einzelfälle“. Klotz 
warnte: „Wir müssen die staatliche 
Förderung auf die Reparatur der Sub- 
stanz des 20. Jahrhunderts in den 
Städten konzentrieren, wenn wir 
nicht bald auf eine Abbruchwelle zu- 
gehen wollen.“ 

Als Praktiker wies Professor 
Hardt-Waltherr Hämer von der Inter- 
nationalen Bauausstellung in Berlin 
darauf hin, daß man nach holländi- 
schem Beispiel für das, was man jetzt 
im Städtebau wolle, ein Beispiel her- 
steilen müsse, praktisch als Pilger- 
stätte für Stadtväter. Und er erinnerte 
daran, daß es in Israel Stadtausbau- 
pläne gebe, die nur dann staatlich 
gefördert würden, wenn vorher eine 
Abstimmung mit den Einwohnern 
der Kommune durchgeführt wurde. 
Ob nun die Summe der Einzelinteres- 
sen auch das Gemeininteresse wider- 
spiegelt, darauf wollte man sich in 
Stuttgart so recht nicht einigen. 

Was bei Äußerungen von so viel 
ausgeprägt eigenständigen Indivi- 
dualisten bleibt, ist die von Professor 
Bruno Fritsch (Technische Hoch- 
schule Zürich) betonte Tatsache, daß 
im Jahre 2010 der größte Teü der 
Menschheit in Städten über 500 000 
Einwohner leben wird. Bisher sei al- 
les, was in solchen Agglomerationen 
stattfinde, auf die technischen Erfor- 
dernisse hin konzipiert worden, das 
auf den Menschen hin Geplante sei 
im Hintergrund geblieben. Im Wech- 
sel der Prioritäten sieht Fritsch die 
monumentale Wende 

Die wurde in ihrer Problematik bei 
einer mehr auf die Idee projektierten 
Veranstaltung mehr in Beiträgen ge- 
liefert, wie sie Professor Albert Speer 
(Universität Kaiserslautern) auf den 
Tisch legte. Nach einer Untersuchung 
des Kommunalverbandes Ruhr lie- 
gen, so der Architekt, schon heute in 
dieser Region von rund 16 000 Hektar 
Gewerbe- und Industrieilächen etwa 
6 000 Hektar brach - das sind 30 Pro- 
zent Was soll damit geschehen? Kein 
Wunder, daß Oberbürgermeister 
Komme! zum Ende des Stuttgarter 
Treffens ein berühmtes Zitat aus dem 
Berner Großrat brachte: „Es wäre 
noch viel zu sagen, wenn man nur 
wüßte, was.“ 



Ihren Erfolg können Sie planen. 

Wir helfen Ihnen dabei. Mit unserem 
Finanz- und Erfolgsplanungs-Service. 


Wer als Unternehmer systematisch plant, 
kann seinen Betrieb besser in eine erfolci- 
reiche Zukunft steuern. Doch gerade für' 
kleine und mittlere Unternehmen ist dies 
eine Kosten- und Zeitfrage. 

Damit Sie jetzt einfach, schnell und erfolg- 
reich planen können, haben wir „db-plan" 
unseren Finanz- und Erfolgsplanungs- 
Service, entwickelt. Ihr Vorteil: Ohne viel 
Aufwand gewinnen Sie wichtige Erkennt- 
nisse über Ihr Unternehmen. 


Lernen Sie das EDV-Service-Angebot 
unserer Finanz- und Erfolgsplanung 
kennen - kostenlos in der Einführungszeit 
bis zum 30. 9.1985. Einen ersten Überblick 
gibt ihnen unsere neue Mittelstands- 
broschüre, die Sie von Ihrem Firmenkunden- 
Betreuer erhalten. 

Oder wenden Sie sich direkt an die 
Deutsche Bank AG, 

Zentrale Firmenkunden-Abteilung, 

Postfach 100601, 6000 Frankfurt 1. 
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Steuervorteile 
für abgasarme 
Personenwagen 

HH,Bonn 

Abgasarme Personenwagen, die le- 
diglich die am Freitag in Luxemburg 
vereinbarte schwächere EG-Norm er- 
füllen, sollen in der Bundesrepublik 
offenbar steuerlich genauso gefordert 
werden wie Fahrzeuge, die den stren- 
gen US- Ab gasflormen (90 Prozent 
Schadstoffixünderung) genügen. Das 
ergibt sich jedenfalls aus dem gegen- 
wärtigen Veifaandhingsstand im 
Bundesrat Dessen Verkehrs- und In- 
nenausschuß haben nämlich der Län- 
dervertretung für die Sitzung am 
kommenden Freitag empfohlen, der 
11. und 12. Verordn ug zur Änderung 
der Straßenverkehrs-Zulassungs- 
Ordnung, wie im Entwurf vorgese- 
hen, T^iT^istimmpn. Nach di ese m Ent- 
wurf soll ein die EG-Norm erfüllen- 
des Fahrzeug als schadstofiarm ein- 
gestuft werden (WELT v. 29. Juni). 

Da die Grenzwerte der EG-Norm 
zumindest in einem Teil der Mittel- 
klassefahrzeuge, also bei 1400 bis 


Hessische SPD stärkt 
Börner den Rucken 

Sonderparteitag billigt Zusammenarbeit mit den Grünen 


Mailänder EuroDaeiDfel demonstrierte Uneinigkeit 


Stunde der Wahrheit dauert an 


Despa-AuszaMPIan”: 
Ihr Immobflien-Koiito 
für ein „Zweites 
Einkommen” mit 
DespaFonds*. 

Zur Sicherung Ihres 
Lebensstandards oder 
Ergänzung 
Ihrer Altersvorsorge. 

Mehr über den 


Desoa-AuszahlPtan 


berater der 


Despa* 


1700 oder 1800 Kubikzentimeter Hub- 
raum nach Meinung von Fachleuten 
auch ohne Katalysatoreinbau zu er- 
füllen sind, würde dies de facto auch 
eine wirtschaftliche B enachteilig un g 

des Fahrzeugs mit Katalysator zugun- 
sten solcher Fahrzeuge bedeuten, die 
mit billigeren Verfahren zur Schad- 
Stoffminderung austcnmnum- 

Mischnick sieht neue 
Ansätze bei SPD 

hey.Bonn 

Der Vorsitzende der FDP-Bundes- 
tagsfraktion, Wolfgang Mischnick, 
hat bei der SPD Ansätze für ein neu- 
erliches Umdenken in der Außen- 
und Sicherheitspolitik ausgemacht 
„Offensichtlich" werde die Abkehr 
von der vom damaligen Bundeskanz- 
ler Helmut Schmidt verfochtenen 
„ursprünglichen Außen- und Sicher- 
heitspolitik“ durch die SPD „lang- 
sam wieder revidiert“. Mischnick 
meinte gestern im Deutschlandfunk 
„vielleicht haben manche in der SPD 
inzwischen auch erkannt, daß der 
Weg in eine neutralistische Form we- 
nig Sinn hat sondern daß die Bin- 
dung in das westliche Bündnis Vor- 
aussetzung dafür ist daß man auch 
eine aktive Ostpolitik treiben kann.“ 

Diese sich bei der SPD abzeichnen- 
den Wandlungen würden „automa- ' 
tisch“ wieder zu einer Annäherung an 
die von der FDP „immer vertretenen" 
Standpunkte führen, sagte Misch- 
nick. 

Zu den Auseinandersetzungen mit 
der CDU/CSU meinte er, daß es nur 
in bestimmten Punkten nuancierte 
und unterschiedliche Betrachtungs- 
weisen gebe. Er verwies dabei aus- 
drücklich auf CSU-Chef Franz Josef 
Strauß, der die Weiterentwicklung 
des Verhältnisses zur Ost-Berlin 
„sehr positiv" beeinflußt habe. 

Geißler spricht von 
„Stimmungstief“ 

AP, Hamburg 

Der Rücktritt von CDU-Generalse- 
kretar Heiner Geißler als Bundesfa- 
milienmimster wird nach seiner Auf- 
fassung von Bundeskanzler Helmut 
Kohl nicht zum Anlaß einer generel- 
len Umbesetzung des Bundeskabi- 
netts genommen werden. In einem 
Interview mit „dem Spiegel“ sagte 
Geißler „Mein Rücktritt wird nicht 
zu einer Kabinettsumbildung fuh- 
ren." 

Die Frage eines Kabinettsrevire- 
ments sei jedoch keine Frage, die er 
beantworten könne, meinte der 
CDU-Generalsekretär. Er scheide aus 
dem Kabinett aus, „um - in der Skat- 
sprache gesagt - die Luschen der SPD 
zu drücken“. 

Geißler widersprach der Auffas- 
sung, daß sich die Unionsparteien 
und die Bonner Koalition in schlech- 
ter Verfassung befanden. „Die Lage 
ist gut, die Stimmung ist schlecht, 
aber unsere Leute dürfen sich einer 
solchen Stimmung nicht hingeben", 
meinte Geißler. Das „Stimmungstief 11 
in der CDU sei lediglich ein „Zwi- 
schentief. Er sei überzeugt, „daß die 
Bürger 1987 nicht die Kurpfuscher 
von gestern wählen“, sagte Geißler. 
Die Erfolge der Regierung müßten 
nur in der Öffentlichkeit dargestellt 
werden. 


D. GURATZSCH, Friedberg 

Die hessische SPD hat mit über- 
wältigender Mehrheit Holger Börners 
Politik des „Gegengewichts zu Bonn“ 
und der Zusammenarbeit mit den 
Grünen gebilligt Auf einem Son- 
derparteitag in Friedberg stimmten 
am Sonntag nur zehn von 233 Dele- 
gierten gegen einen Antrag des Lan- 
desvorstands, in dem es heißt, es gebe 
„keine glaubwürdige Alternative zu 
einer Z usammenar beit zwischen 
SPD und Grünen in Hessen". Unter 
den Gegenstimmen war auch die des 
früheren Finanzministers Heribert 
Reitz. Zwei Abgeordnete enthielten 
Sich der S timme . 

In dem verabschiedeten Antrag 
halten sich die Sozialdemokraten aus- 
drücklich eine Koalition mit den Grü- 
nen offen, erklären es aber für „sach- 
lich notwendig", zur „Umsetzung 
und finanripllpn Absicherung der ver- 
einbarten Reformpolitik“ einen 
Doppelhaushalt 1986/87 zu verab- 
schieden. Diese Bedingung für eine 
Koalition mit der SPD batten die 
Grünen auf einer Landesmitglieder- 
versammlung vor drei Wochen in Nie- 
dernhausen zwar abgelehnt. Unmit- 
telbar vor dem SPD-Parteitag hatte 
die grüne Landtagsgruppe jedoch 
überraschend von einem „uneinge- 
schränkten“ Koalitionsangebot an 
die SPD gespro chen, Anzahl der Mi- 
nisterien und formeller Rahmen soll- 
ten in Verhandlungen nntsnhfcrfari 
worden. 

In Friedberg bekräftigte seinerseits 
der SPD-Landesvorsitzende und Mi- 
nisterpräsident Börner, er halte eine 
Koalition „für die bessere Lösung“. 
Er schließe auch nicht ans, HaB die 
Diskussion über eine möglich«» Koali- 
tion mit den Grünen im Herbst wei- 
tergehe. Die Z usammenar beit mit 
den Grünen haha er für notwendig, 

, 11m Arh pitnphm p rintert»Ka»n in Hes- 
sen und gegen Bonn optimal vertre- 
ten zu können“. 


Böhier bettete seine Ausführungen 
vor den Delegierten in ein strategi- 
sches Szenario, das er als Jiistorisch 
neue l Phase unserer Politik“ um- 
schrieb. Der SPD seien zehn bis 15 
Jahrgänge der nachwachsenden Ge- 
neration veriorengegangen. Sie müs- 
se „neue enziaU» Strömungen" in einh 
a nftnAmwi und insbesondere auch 
eine „jieue Mittelschicht” gewinnen, 
wie sie sich zum Beispiel um das mo- 
derne I Dienstfrei sh ingifwiii r nm des 
Rhein^Main-Gebietes entwickelt ha- 
be. Gerade den Angestellten des 
Dienstleistungssektors stünden je- 
doch poch gravierende Auswirkun- 
gen der technologischen Revolution 

B s zu 400 000 Arbeitsplan 
tonten. Die SPD dürfe 
tatenlos zugehen. Als 
flcansatz" solle deshalb 
s die „ökologische Mo- 

unserer Industriegesefl.- 

dert werden, in der „das 
große i beschäftigungspolitische Po- 
tential! der Zukunft" Hege. 

In der Aussprache wagte es nur ein 
einziger Abgeordneter, Bornen Posi- 
tionen offen anzuz B »»ifaln- der Dann- 
städter Oberbürgermeister Günther 

{tf p fr gor Ale Tnang urafrir rfog 

ruwh der letzten Kommunalwahl in 
Hessen g ekommenen B Tmii. 

nisses der SPD mit CDU und FDP im 
Dannstädter Magistrat und als Kopf 
des rechten „Darmstädter Kreises“ in 
der SPD hielt der streitbare Sozialde- 
mokrat seinem Landeschef das Bei- 
spiel von Johannes Rau entgegen, der 
in Nordrhein-Westfelen eine „dezi- 
dierte Politik" gegen die Grünen vor- 
geführt habe. Zwischen SPD und 
Grünea liege eine unüberbrückbare 
Kluft Er seinerseits sei nicht bereit, 
die „Wende" des Ministerpräsidenten 
Bömeij gegenüber den Grünen seit 
1982 mitzumachen und wolle statt 
dessen- mit seiner Politik dem „Ver- 
trauensschwund in der Bevölkerung" 
entgege nw ii fc en. 


„Einer, der Power hat 
und auf die Pauke haut“ 

Egert neuer SPD- Vorsitzender in Berlin / Knappe Mehrheit 


F. DIEDERICHS, Berlin 

Wendepunkt, Aufbruch, Erneue- 
rung - diese drei Begriffe prägten am 
Wochenende den Landesparteitag 
der Berliner SPD, die den lähmenden 
Schock des mit 32,4 Prozent schlech- 
testen Wahlergebnisses seit 1907 mit 
personellen Konsequenzen zu über- 
winden trachtet 

Seit dem späten Samstagnachmit- 
tag haben die 28 780 eingeschriebe- 
nen Genossen an der Spree wieder 
einen Kopf, dem die knappe Mehrheit 
der Delegierten eine rasche Reanima- 
tion der finanziell wie programma- 
tisch ausgebluteten Partei zutraut: 
Jürgen Egert (43), politisches Zieh- 
kind von Herbert Wehner, ehemals 
Unterkassierer der Abteilung 8 Ost 
Berlin-Chariottenburg, seit 1972 Mit- 
glied des Bundestages und wortge- 
waltiger Exponent des linken Partei- 
flügels. Am treffendsten beschrieb 
wohl der Delegierte Knut Never- 
mann , einst Mitglied des Apelschen 
Schattenkabinetts, Wirkung und Wer- 
tigkeit des neuen Landesvorsitzen- 
dem „Endlich einer, der noch Power 
hat und auf die Pauke haut" 

132 Delegierte nstimmen konnte 
der frühere Jungsozialist Egert für 
sich verbuchen, in dem von Genossen 
als „ Kampfabstimmung“ titulierten 
Wahlgang scheiterte der Mitte- 
Rechts-Bewerber Nils Diederich, wie 
Egert Bund estagsabgeordneter, mit 
106 Stimmen nach einer rhetorisch 
wie inhaltlich wenig mitreißenden 
Selbstdarstellung. Das „Höchstmaß 
an Geschlossenheit", das vor Beginn 
des Parteitages Willy Brandt in einem 
disnplmierend-mahnenden Gruß- 
wort („Von Euch wird erwartet, daß 
Ihr auf unserem Weg zurück in die 
politische Gesamtverantwortung 
nicht zurückbleibt“) gefordert hatte, 
erreichte die SPD auf dem Parteitag 
nicht - zu kontrovers verlief die Aus- 
sprache zu den Kandidaten, und eine 
Mehrheit von 26 Delegiertenstimmen 
gibt dem neuen Landeschef kaum die 


Überzeugung, ein gebebtes Wunsch- 
kind der Gesamtpartei zu sein. 

Was den Nachfolger von Fete Ul- 
rich, der sein Amt gemeinsam mit 
dem geschäftsführenden Landesvor- 
stand nach dem Wahldebakel zur Ver- 
fügung gestellt hatte, für die Rolle 
eines v«ir denker s beim immerhin 
schon vierten Versuch der Berliner 
SPD eines „Neuanfangs“ innerhalb 
von nur sechs Jahren prädestiniert, 
machte seine Kandidatenrede deut- 
lich. Egert, dessen bullig-bärtiges Er- 
scheinungsbild als eine Art von lin- 
kem Markenzeichen in der SPD gilt, 
entwickelte nicht nur eine gerade 
jetzt erwünschte rhetorische Bega- 
bung, die klare Worte nicht scheut, ob 
die Themen nun Neukölln oder Nica- 
ragua heißen. 

Seine Ideen zur Überwindung der 
Krise b eschränken sich zudem nirht 
nur auf blasse Formeln, die alle mög- 
lichen Varianten von Integration" 
innerhalb der Partei beschreiben - 
Reden dieser Art, von denen niemand 
profitiert, gab es genug auf dem Par- 
teitag. Egerts Rezept für die Zukunft 
lautet vor allem, mit eines: gestärkten 
Kampagnefähigkeit der Partei den 
Berlinern zu demonstrieren, daß npn 
wieder etwas zu sagen bat Unter 
Hans Apd wurde dies im vergange- 
nen Wahlkampf oftmals schmerzlich 
vermißt Kampagnen zur „Erhöhung 
der Schlagkraft der Partei“, so Egert 

Als Themen stehen auf dem Ter- 
minkalender des Arbeite- und Sozial- 
experten: die Sozialpolitik der Bun- 
desregierung („Sie zerstört das sozia- 
le Antlitz unserer Republik“), 
Entspannungspolitik, Weltraumrü- 
stung und - ein typisches Berliner 
Thema - die Verlängerung der Miet- 
preisbindung für Altbauten. Um der- 
artige Kampagnen erfolgreich zu ge- 
stalten, fordert Egert von den Genös- 
sen „eine stärkere Verschränkung 
der politischen Arbeit von Partei und 
Fraktion und eine stärkere politische 
Disziplin in der Partei". 


WILHELM HADLER, Mailand 

Der Mailänder Europagipfel bat 
nochmals die Uneinigkeit der EG- 
Partner über die künftige Entwick- 
lung der G emeinschaf t demonstriert. 
Um so schwerer fand Gastgeber Bet- 
tina Graxi am Ende mit hwtw Dar- 
stellung Glauben, die Beratungen der 
Staate- nnri Re gi e rangschefe hat ten 
einen „bedeutenden Fortschritt" ge- 
bracht 

Nicht nur der italienische Minister- 
prä s id en t schien mdes mi t dem Er- 
gebnis der Konferenz zufrieden zu 
sein, sondern auch Bundeskanzler 
Helmut Kohl und der französische 
Staatsp räsident Francois Mitterrand. 
Kohl meinte, er reise von Mailand 
„mit, besserem Gefühl" nach Haimt» , 
als er gekommen sei Dabei lag offen 
zutage, daß es der Mehrheit ries Euro- 
päisch en Rates nicht gelungen war, 
die Griechen, Dänen und Briten von 
der Notwendigkeit vertraglich fixier- 
ter Bestimmungen zum weiteren 
Ausbau der europäischen Zusam- 
menarbeit zu überzeugen. 

Der augenscheinliche Widerspruch 


des a bschh i flhommi infames itti ^ den 
eher positiven politischen Bewertun- 
gen durch die Mehrheit der Regie- 
rungschefs läßt sich nur auflösen, 
wenn man das langwierige Hin und 
Bier um die Sicherung der Funktions- 
fähigkeit der F ^Tmtfaitmnpn und 
um die Schwerpunkte der Reform 
der Gemeinschaft kennt. Der Mehr- 
heitsbeschluß »iw die Einberufung 
einer Regierungskonferenz bedeutet 
eine klare Entscheidung der sechs 
flriindgr E taaten und Ir lands, notfalls 
auch aDeto weiter voranzugehen. Die 
zögernden oder ablehnenden Partner 

sind damit «rin rireitig in Hip T tefansfa p 

gedrängt worden. 

Die Erleichterun g, mit der Hrimwt 
Kohl und Außenminister Hans -Di et- 
ri«*h G enscher dfa Tatsache r egistrier - 
ten, HnR sie sich als „ein Stück 
Speerspitze“ (Kohl) bewähren und 
ein Zurückweichen der ebenfalls auf 

Die Erklärung 
des Rats 
zu Eureka 

DW. Mailand 

Der Europäische Rat bat dem fran- 
zösischen Eureka-Prttfekt, mit dem 
ein Europa der Technologie geschaf- 
fen werden soll, sowie den in die glei- 
che Richtung zielenden Vorschlägen 
der EG-Kommission seine Unterstüt- 
zung gegeben. In der Erklärung des 
Rats heißt es weite: „Erbrachte den 
Wunsch zum Ausdruck, daß das Eu- 
reka-Prpjekt den Ländern außerhalb 
der Gemeinschaft offensteht, die be- 
rate ihren Wüten zur Teilnahme be- 
kundet haben. Frankreich wird als 
Urheber des Projektes seine diesbe- 
züglichen Schritte fortsetzen und in 
Verbindung mit dem Vorsitz und der 
Kommission vor dem 14. Juli einen 
Ad-hoc-Ausschuß einberufen, der 
über die europäische Technologie be- 
raten soIL 

Der Europäische Rat ist dar Auffas- 
sung, daß bei Schritten die 
europäische Dimension genutzt wer- 
den sollte, um 

— zwischen der ta dmniogijyten Ent- 
wicklung und den Bemühungen um 
die VAran ririfehi i ng h« einheitlichen 
Binnenmarktes eine enge Verbin- 
dung herzustellen, beispielsweise 
durch praktische Förderungsmaß- 
nahmen wie den „Eurotype“-Vor- 
scfalag, 

- die Verzahnung dar technologi- 
schen Anstrengungen mit den ge- 
meinsamen Politiken, insbesondere 
der Handelspolitik gegenüber den 
wichtigsten Partnern, zu gewährlei- 
sten, 

— bei den natio n alem Ans tren gungen 
die Rii-äke n einer unötigen Doppelar- 
beit zu verringern und bei den finan- 
ziellen und menschlichen Ressourcen 
eine kritische Masse zu erreichen, 

- die sofort verfügbaren technischen 
tiTwi fmanTTPlteq G emeinschaftBiD - 
strumente, einschließlich der Instru- 
mente der K-T-B -i voll zur Geltung zu 
bringen.“ 


Vertragsänderung bedachten Partite 

vor der KntiajwMinng verhindern 

konnten, wurde in Mailand deutlich 
spürbar. Damit ist allerdings noch 
keineswegs sicher, ob es in absehba- 
rer Zeit wirklich zu d em erhoff- 
ten „qual itativen Sprung“ auf dem 
Wege zur Europäischen Union kom- 
men wird. 

Der Ratspräsident hat zwar - wie es 
in Hora Kommuniq ue heißt — „festge- 
stellt, daB die gernaB Artikel 236 des 
( Römischen) Vertrages für die Einbe- 
rufung einer derar tigen Konferenz er- 
forderliche Mehrheit gegeben^, je- 
doch die Aufgabe, die dafür notwen- 
digen „Vorkehrungen“ zu tr effen , sei- 
nem Nachfolger bintedassen müssen. 

Dies bedeute, daß über dem ge- 
nauen Arbeiteauftrag der geplanten 

filmten werden muß. Die endgültige 
Entscheidung soll von den Staate- 
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und Eegteningscbefa im Dezember in 
Luxemburg getroffen werden. Noch 
einmal bietet sich dann also Gelegen- 
heit, den Zug zu verlangsamen oder 

gar aiifon'hatton- 

Das Kommuniq ue zitiert als Mittel 
„zur Herbeiführung konkrete Fort- 
schritte auf dem Weg zur Europäi- 
schen Union" einen Vertrag üb« die 
gememsame Außen- und Sicher- 
heitspolitik (auf der Grundlage des 
deutsch-französischen und des briti- 
schen Entwurfes) und die Änderun- 
gen des EWG-Vertzages, -dte zur Ver- 
besserung «tes Beichlu fl w> rfahn»ns 
im Rat erforderlich sind sowie die 
Beftignisse des Europäischen Parla- 
ments und die Erfassung neuer Tä- 
tigkeitsbereiche der Gemeinschaft 
betreffen. Außerdem wurde die Prä- 
sidentschaft beauftragt, die meinem 
Papier des italienischen Vorsitzes 
«rthaltone n übrigen Vorschläge zur 
Verbesserung des Entscheidungsver- 


fahrens wieder au&ugreifen, den Au- 
ßenministern zur Beschlußfassung 
vorzulegen. 

Diese Anlegungen, die keine Ver- 
tragsändenugen notig machen, son- 
dern lediglich Modifikation der 
Geschäftsordnung des Ministerrates 
und die politische Bereitschaft zur 

Rückkehr ZU 

gen (beziehungsweise bei vorge- 
gchtighener Einstimmigkeit zur 
fitiiwmgnthalto ng ) waren in Mailand 
am Widerspruch des griechischen 
Premiers Papandreou gescheitet 
Der neue Ratspräsident hat betete 
die Absicht zu erkennen gegeben, 
über diese Ffragen ebenfalls mit Mehr- 
|iwt entscheiden zu fassen- . 

Steher ist, daß dte britische Regie- 
rung si ch an den Vorbereitungsarbei- 
ten für eine Regierungskonferenz be- 
tpäligen wird, obwohl sie weder eine 
solche Konferenz noch Änderungen 
der bestehenden Verträge für nötig 
halt Audi die griechische und die 
dänische Regierung werden wohl 
nicht auf die Chance verzichten, über 
die MaoHatadiginissinn für die Konfe- 
renz Einfluß auf die weitere Entwick- 
lung zu nahmen. Für die britische 
Regierung bedeutet die Debatte im 
Grunde nur «ne Verzögerung der in- 
stitutionellen Verbesserungen, die 
zur E rziehrag konkrete Fortschritte 

Binnenmar ktes und einer engeren 
Zusammenar b eit in For schung und 
Technologie notwendig sind. 

Margaret Thatcher hat in Mailand 
aitorriing « bereits klargestellt, daß al- 
le Konferenzbeschlüsse einstimmig 
gefaßt werden müßten. Eine Blockie- 
rung der geplanten Vertragsergän- 
zungen durch ahn» britisches Veto 
würde also endgültig die Frage nach 
gingm .Europa der zwei Geschwin- 
digkeiten“ steten. Das letzte Wort 
darüber ist allerdings noch nicht ge- 
sprochen. So warnte auch Frank- 
reich« Außenminist er Hnfanri D umas 

nafo ffam Gipfel: „Die Stunde der 
Wahrheit dauert noch an". 


Thatcher kritisiert nach dem 
Gipfel Kohl und Mitterrand 


schieben“. Frau Thatcher stellte/ in 
dem Interview ohne jeden Zweifel 
klar, HaB ihr an Aufgabe von 

RfHiy^ ränitfltKan gpr üohAn nicht im 

geringsten liegt und für ihre Regie- 
rung das Prinzip der Nationalstaat- 
lichkeit unverzichtbar bleibt Dem 
Bundeskanzler Kohl warf sie in die- 
sem Punkt Zweigleisigkeit vor. Die 
Deutschen hätten <*™* Einig un g in 
der Agrarpolitik der EG blockiert, 
wpil ihr nationales Ejgenmteresse he- 
rührt war. Doch jetzt wünschten sie 
eine „von vagem Wunschdenken“ be- 
stimmte Konferenz zur Beseitigung 
des Vetos. „Das ist es, was mir im 
Hals steckengeblieben ist Sie glau- 
ben, sie stehen darüber, aber davon 
ist keine Rede." Wenn es darauf an- 
komme, lteBen sich auch die Deut- 
schen von national g famtltehpn Tnter . 
essen leiten. 

In London waren sich die Beobach- 
ter einig? Nach dmp Gipfel sind die 
Beziehungen Englands zu den mei- 
sten seiner EG-Partner wieder einxnal 
auf einem 1 Tiefpunkt angelangt. Eng- 
land wird aber, wie Frau Thatcher 
mitteilte, trotz dieser Haftung an der 
geplantem Regierungskonferenz auf 
Außenministerebene teflnehmen - 
schon deshalb, weil es dort seine Auf- 
fassung zur Geltung bringen wolle, 
daß glicht ein neuer Vertrag, sondern 
die volle Nutzung des besteh e nden" 
notwendig sei 

Das Ziel der Befürworter einer Re- 
gierungskonferenz ist die Herbeifüh- 
rung der grundsätzlichen Klärung, 
wer die Weiterentwicklung in Rich- 
tung Europäische Union in Form ei- 
nes neuen Vertrages oder einer Modi- 
fizierung der Römischen Verträge 
will und wer nicht Ihrer Meinung 

Tiach kommt man ohne einen neuen 

Vertrag oder die Abänderung des be- 
stehenden nioht weite. 

Tn Mailand s tanden die sephg flmn- 


dnn ggmitgiierier der Gemeinschaft, 
also Deutschland, Frankreich, Italien 
Und die R eneline-T .and er , zusammen 
mit Irland in dem einen, England, 
Griechenland und Dänemark im an- 
deren Lager. Die zwei neuen Mitglie- 
der Spanien und Portugal, deren Mit- 
gliedschaft am 1. Januar 1986 voll 
wirksam wird und die in Mailand 
durch ihre Regierungschefs als Beob- 
achter vertreten waren, machten 
deutlich, daß sie mit der Mehrheits- 
gruppe sympathisieren. 

Kommt im Dezember auf dem in 
Luxembmg stattfindenden Gipfel 
keine Einstimmigkeit zustande, so 
stellt si c h für die Mailänder Mehr- 
heitsgruppe die Frage, ob sie allein 
institutionell enger z u s a mm e n rii e fae n 
und damit das „Europa der zwei Ge- 
sch windigkfflten “ schaffen will 

Unter den sieben Ländern, die sich 
für die Einberufung da 1 Regierungs- 
konferenz ausspxadhen, scheint die 
Überzeugung vorzuherrschen, daß 
trotz der offenen Knnftr rot stk fn von 
Mafiamri ein offener Bruch der Ge- 
meinschaft noch immer vermieden 
werden kann. Die Engländer, so 
mwnte gm italienisch«»« Delegations- 
mitglied, „sagen immer zunächst ein- 
mal nein“, sie überlegten sich aber 
das letzte Nein sehr genau, wenn sie 
sich in die Ecke gedrängt sähen. 

Der zu Beginn des Treffens vorge- 
legte deutsch-französische Vertrags- 
entwurf zu einer Europäischen 
Union, der auf die Kndjffcianing der 
bereits bestehe nd en politischen Zu- 
sammenarbeit (EPZ) und deren Aus- 
weitung auf die Sichezheüspolitik ab- 
zielt, fand im Schlußkommuniquä 
nur noch im Rahmen des sehr vage 
gehaltenen Mandats für die Regie- 
rungskonferenz Erw ähnung. In dem 
Kommunique wird außerdem das 
französische Eureka-Prpjekt als er- 
ster Schritt zu einem Europa der 
Technologie grundsätzlich gebilligt 


gibt dem neuen Landeschef kaum die Disziplin in der Partei“. A • -■ • -m 

a n n ..... rjnr Sprangen Die Ausreise erleichtern 

AlUjTUJ ZU lUtlQßT* Hilf € Appefl an Moskau / 10 000 beim Buudestreffen der RuBland-Deutscben In Wiesbaden 


Neuer Streit um 
Paragraph 218 
in der Koalition 

hey,Bonn 

Zwischen CDU/CSU und FDP 
droht es zu einer Neuauflage des 
Streits um den Abtreibungsparagra- 
phen 218 zu kommen. Justiznnnister 
Engelhard (FDP) hat alter Versuchen 
aus der Union, das geltende Recht 
über den Schwangerschaftsabtevch 
„direkt oder durch die Hintertür“ zu 
ändern, eii» klare Absage erteilt Der- 
artige Vorstöße würden der Koali- 
tionsvereinbarung von 1983 eindeutig 
widerspre chen . 

Der Ministe kritisierte insbeson- 
dere die von Rheinland-Pfalz ange- 
kündigte und „offenbar von der 
CSU" gewünschte Verfassungsklage, 
mit der die Finanzierung von 
Scbwangerschaftsabbrüchen durch 
Krankenkassen vaboten werden soll 
Mit dem Bundesland als „Handlung*- 
gohilfan “, so Eng elhar d, solle mm bei 
den Karlsr uher Richtern „das durch- 
gesetzt werden, wofür äch aus gutem 
Grund im Parlament keine Mehrheit“ 
finde. Br warnte, den nach langjähri- 
gen 218-Diskusskmen erreichten 
Rechtsfrieden wieder zu stören und 
das Vertrauen der Frauen in den Ge- 
setzgeber erneut zu erschüttern. 

SPD prophezeit 
baldiges Tempolimit 

dpa, Hamborg 

Auf den deutschen Autobahnen 
wird nach Meinung des stellvertre- 
tenden Vorsitzenden der SPD-Bun- 
destagsfraktion, Wülfried Penner, im 
Herbst ein Ttenpolimit eingeführt. Im 
Süddeutschen Rundflink sagte Pen- 
ner gestern, er sei ganz sicher, daß 
wnrh den völlig unzureichenden Ent- 
scheidungen der europäischen Um- 
weltminister vom vergangenen Frei- 
tag der Druck der Tatsachen für ein 
Tempolimit sorgen werde. Penner 
kündigte an, daß die SPDOppositkui 
in diesem Sinne im Bundestag die 
Initiative ergreifen werde, wenn die 
Bundesregierung dieses Thema wei- 
te tabuisiere. 

CDU-Frauen 
attackieren FDP 

hey.Bemi 

Die Einführung Ainn« Erziehungs- 
gniri«, eines Ezziehungsurlaubs und 
rin» Arh*Mtg plat7g»r a ntte für Mütter 
drohen für die Koalition zu emem der 
Sommerpausen-Strertthenten zu wer- 
den. Nachdem die FDP-Bundestags- 
ftaktion auf einer Sondersitzung von 
einem von den Parteispitzen ge- 
schlossenen Kompromiß abgaückt 
war, reagierte die Union mit scharfer 
Kritik. So verlangte die CDU-Frauen- 
vereinigung von der FDP, ihre „frau- 
enfeindliche Einstellung“ aufzoge- 
ben. Die CDU-Sozialausschüsse spra- 
chen sogar von „einer ernsten Bela- 
stung der Koalition". FDP-Fraktions- 
chef Wolfgang Mischnick wies die 
Vorwürfe aber mit dem Hinweis zu- 
rück, die Union habe ihre Fonteung 
nach einem mit absoluten Kündi- 
gungsschutz verbundenen Erzie- 
hungsurlaub verkündet, „ohne daß 
vorher ein Wort mit uns darüber ge- 
sprochen worden ist“. Kanzleramts- 
minister Wolf ^ an g Schäuble (CDU) 
bemühte «ich ifa g^yn um rii» Beile- 
gung des Konflikts. Er kündigte für 
den 21 Juli eine Kabinettsenfacbei- 
dung mim Erziehungsgeld «n. 

AL- Antrag gegen 
Vetter abgelehnt 

FD„ Berlin 

Das Berliner Abgeordneteihaus 
hat am Samstag einen von der Alter- 
nativen Liste gegen den Berliner Um- 
weltsenator Horst Vetter (FDP) tinge- 
brachten Mi B tr aiiprisa nira g erwar- 
tungsgemäß abgelehnt Vetter war 
von der AL im Zusammenhang mit 
den Vorgängen um dk? Batteri efab rik 
„Sonnenschein“ Untätigkeit und 
Versagen vorgeworfen worden, was 
der Politiker jedoch energisch zu- 
rückgewiesen batte. Der Mißtrauens- 
antrag wurde von allen 81 Parlamen- 
tariern der CDU/FDP-Koalition ein- 
mütig abgelehnt, während die Oppo- 
sitionsparteien SPD und AL ge- 
schlossen für den Antrag stimmten. 

Blockade gegen 
Eisenbahnbrücke 


DW. Hamburg 

Gewaltherrschaft und Völkermord 
sind mit dem Ende der NS-Herrschaft 
vor 40 Jahren nicht beendet worden, 
sondern bestimmen noch immer das 
internationale Geschehen. Diese bitr 
tere Erkenntnis prägte am Wochen- 
ende eine zweitätige Veranstaltungs- 
reihe der „Gesellschaft für bedrohte 
Völker“ in Hamburg. Auf einer Kund- 
gebung im ehemaligen Konzentra- 
tionslager Neuengamme erklärte 
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi 
(SPD) als Schirmherr, das Motto 
„Vergangenheitsbewältigung heißt 
Verantwortung heute“ rufe zu tätiger 
Hilfe au£ wenn es um gegenwärtiges 
Unrecht gehe. „Die Verpflichtung aus 
der Geschichte bedeutet, politisches 
Asyl zu gewähren und Flüchtlinge zu 
unterstützen, wie auch Deutsche 
nach 1939 und 1945 Hilfe gefunden 
haben.“ 

Die Teilnehmer der Veranstaltung 
gedachten in Neuengamme der sechs 


Millionen Juden und der halben Mil- 
lion Sinti, die von den Nationalsozia- 
listen ermordet worden waren. Zu- 
gleich wurde an den fortdauernden 
Völkermord heutiger läge erinnert 
Vor allem in den Ländern der Dritten 
Welt hätten sich die Leiden durch 
Krieg, Vertreibung, Massaker »mri 
r assi stische Verfolgung brutal fortge- 
setzt Die Veranstalte verwiesen auf 
Schrecknisse in Afrika und Asien, ln 
einem Aufruf wurde die „Verfolgung 
der Menschen aus Südsudan, der 
Kurden, der Tamilen imd der Maya in 
Guatemala“ verurteilt. 

Erinnert wurde zugleich an die Mil- 
lionen Kriegsopfer in Af ghanistan 
und Vietnam, Algerien, Angola und 
Bangladesch. Augenzeugen berichte- 
ten von Greueltaten in den Kriegs- 
und Krisengebieten der Gegenwart 
Oft hätten wirtschaftliche Interessen 
und Waffenexporte aus Ost und West 
zu diesen schrecklichen Ereignissen 
beigetragen. 


XING-HU KUO, Wiesbaden 

Die Bundesregierung hat die Sow- 
jetunion auf gefordert, ihre immer re- 
striktiver werdende Politik gegen- 
über den fast zwei Millionen Dkrt- 
schen in Rußland aufzugeben und die 
Measchenredite für diese Minderheit 
künftig zu respektieren. Auf dem 19. 
Bundestreffen der T andamannBehnft 
der Deutschen aus Rußland in Wies- 
baden, an dem rand 10000 Besucher 

aus dem In- und Ausland teilnahm^n, 

sagte der Ffeiiamezxtarische Staatsse- 

Carl-Dieter Sprenger, am Sonnntag, 
er appelliere an die „Verantwortli- 
chen in der Sowjetunion": Gehen Sie 
den ansreisewüligen Deutschen in ih- 
rem Lande die Genehmigung zur 
Ausreise.“ Nach Angaben Sprangers 
sind dem Deutschen Rotel Kreuz 
80 (HX) Deutsche, die einen Ausreise- 
antrag gesteift haben, nampnfifr h be- 
kannt 

Das Problem der Ausreise der Ruß- 
landdeutschen, die faktisch zum Er- 


liegen gekommen ist (siehe die WELT 
v. 29.6.), ist für die Bundesregierung 
nach Angaben Sprangers „eines der 
bedrückendsten Probleme". Wörtlich 
sagte der Unionspolitiker: „In kei- 
nem anderen Aussiedlungsgebiet ist 
das Verhältnis zwischen Große der 
deutschen Volksgruppe, Zahl der ak- 
tuellen Ausreisewünsche und Ver- 
wi rküchungschance n für die Aus- 
siedler derart ungünstig, wie in der 
Sowjetunion." 

Unter großem Beifall der Kundge- 
bungsteilnehmer in der^ Wiesbadener 
Rheüt-Main-HaHe richtete Spranger 
an die Adresse des Kreml die War- 
nung, erhalte es für „verhängnisvoll, 
wenn die sich neu formierende Füh- 
rung in der Sowjetunion die Bedeu- 
tung dieser menschlichen Probleme 
für unsere zweiseitigen Beziehungen 
auch in Zukunft falsch tinsehatzeo 
würde". Spranger nutzte die Gelegen- 
heit, die Verbundenheit der Bundes- 
regierung mit den Vertriebenen und 

HiiBlandriwifoH^n m im t w qt reinhan 


Die Vorwurfe der Ostblockstaaten, 
solche Treffen seien „revanchi- 
stisch", wies er mit aller Entschieden- 
heit erneut zurück. 

Auf einer Pressekonferenz hatte 
der Bundesvorsitzende der Lands- 
mannschaft der Biifflanddeutachen, 
Franz Usselmann, deutliche Kritik an 
Bundesregierung und Wirtschaft ge- 
übt. Er habe den Eindruc k , daß das 
Th ema Rußlanddeutscbe in Gesprä- 
chen mit der sowjetischen Seite bis- 
her „zu lasch, nur am Rande" er- 
wähnt worden sei: „Da konnte nicht 
viel herauskommen.“ Dabei hätten 
Wirtschaft und Regierung durchaus 
mehr Möglichkeiten, mit Hilfe dieser 
gerade für die Sowjetunion wichtigen 
wirtschaftlichen Beziehungen auch 
im humanitären Bereich Druck aus- 
zuüben. Zur Regelung der Ausreise 
der Rußlanddeutschen forderte die 
Versammlu ng den Abschluß eines bi- 
la te rale n Vertrages zwischen Bonn 
und Moskau, ähnlich wie das entspre- 
chende Abkommen mit Polen. 


Demonstrantei hahwi gestern die 
Eisenbahndrehbrucke über die Hun- 
te bei Elsfleth in der Wesermarsch 
blockiert und den Zugverkehr unter- 
brochen, um gegen Munitions- 
transporte auf der Bahnstrecke Nor- 
denham-Hude zu protestieren. Wie 
die Polizei mitteilte, konnte die 
Brücke zeitweise nicht geschlossen 
werden, weü die Demonstranten mit 
zwei Segdkuttera am Mittelpfeiler 
der Brücke festmachten. Ein Spre- 
cher der Polizei betonte, daß Muni- 
tionszuge auf der Strecke nicht er- 
wartet wurden. 
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Tony Benn will 
Amnestie für 
die Bergarbeiter 

SAD, London 

TSn» Generalamnestie für alle briti- 
schen Bergarbeiter, die sich während 
des fest zwölfmonatigen Streiks straf- 
bar gemacht haben, forderte der pro- 
minente Labour-Politiker Tony 
Benn. Alle Verurteilten sollen ihre 
Arbeitsplätze wiederbekommen und 
außerdem vom Staat Entschädig 

- gingaahlnngm fnr die im Gefängnis 
verbrachte Zeit erhalten. .. 

Diese Forderungen brachte Tony 
Benn in einer Gesetzesvoriage im Un- 
terhaus ein, die sofort von allen Par- 
teien auf Hn«; schärfste verurteilt wur- 
de. Benn hält für richtig, daß bei- 
spielsweise auch die beiden wegen 
yifnrripg veaurteflten ‘RpT gar h ^HAr fopi. 
gesetzt werden, die den Taxifahrer 
David WiBrie umbrechten. Sie hatten 
von pmqr Überführung p^pn Beton- 
klotz in Hom AngpnhHpfe auf die Stra- 
ße geworfen, als Wilkie mit seinem 
Taxi einen Streikbrecher air Arbeit 
fuhr »mH die Brücke passierte. Dut- 
zende von Bergarbeitern wurden we- 
gen Gewalttaten wahrend des Streiks 
zu Gefängnis verurteilt 

Labour-Führer NeQ Konnock war 
bemüht - auch im Bück auf die kom- : 
mende Woche angtohw^P Unter-: 
hausnaebwahl im walisischen Brecon 
und Radno'r - sich von den Vorstoß 
Benns zu distanzieren. 

Benn betonte auf einer Pressekon- 
ferenz in Westminster, daß seine Vor- 
lage keine Ausnahmen ralasse. Zu 
dem Ein wand, Haft davon «i«?h Mör- 
der profitieren würden, entgegnete 
er „Die Gesetzesvorlage soll für die 
gehen." Der Politiker gab zu, daß sei- 
ne Initiative kpir^» Erfalgsaussichten 
im Pariament habe. Das eigentliche 
Ziel seines Antrags: fr will für den 
Labour-Parteitag im Oktober in der 
Partei Stimmung wwphpn für p»hp 
solche Forderung na **h Genaalamne- 
stie. Bpnn brachte den Antrag als 
Sprecher der „Campaign Group" von 
ultralinken Labom-Abgeordneten 
ein, von denen fünf in Kmnocks 
Schattenkabinett sitzen. 

Margaret Thatchers Innenminister 
Leon Brittan verurteilte Benns Geset- 
zesvorlage als Ausdruck der „Moral 
des Terroristen und Revolutionärs". 
Der Führer der liberalen, David 
Steel, bemerkte sarkastisch, in ihr zei- 
ge sich das wahre Gesicht von La- 
bour. 

Scargiil läßt 
Bergarbeiterin 
Moskau schulen 

SAD.Umdim 

20 britische Berarbeiter, die sich 
bei dem jüngsten Streik durch lini- 
entreue ausgezeichnet haben, reisen 
zu einer Spezialschulung nach Mos- 
kau. Sie wurden durch ein kompli- 
ziertes Verfahren ausgewählt Für die 
Reisekosten und die Gebühren des 
vierwöchigen Kurses an der Mos- 
kauer Gewerkschafisakademie kom- 
men die Sowjets auf. Eine entspre- 
chende Einladung war bei einem 
Moskau-Besuch Arthur Scargxfls, des 
Präsidenten der britischen Bergar- 
beitergewerkschaft (NUMX ausge- 
sprochen worden. 

Die Entscheidung zur Entsendung 
der Kumpel nach Moskau löste schar- 
fe Kritik der Regierung aus. Energie- 
minister Peter Walker sagte: „Es sieht 
so aus, als habe ach Mr. Scazgül seit 
Streikende mehr um seine Beziehun- 
gen zu marxistischen Ländern als um 
die Zukunft der Kohle-Industrie ge- 
kümmert. Er hat wiederholt s ei ne Be- 
wunderung f&r revolutionäre marxi- 
stische Regierungen kun d ge t an: 
Auch sie wurden in Mo s k au ge- 
schult" Bereits vor zwei Jahren hat- 
ten britische Bergarbeiter die Mos- 
kauer Gewerkschaftsakademie absol- 
viert 

Türkische Populisten 
wechseln Parteichef 

SAD, Athen 

Der Parteitag der Populistischen 
Partei (HP), die seit den Pariamenta- 
wahlen im November 1983 als gemä- 
ßigt indes von der Mitte angesiedelte 
Hauptoppositionspartei auftritt, hat 

ihrem Chef Necdet Calp am Wochen- 
end e eine herbe Enttäuschung berei- 
tet- Völlig unerwartet entzog die 
Mehrheit der 717 Delegierten Calp, 
der seit der Gründung Parteivorsit- 
zender war, das Vertrauen. Zum 
neuen Parteichef wurde der Universi- 
tatspro fesso r Aydin Güven Gürican 
gewählt, der auf Betreiben Calps als 
Generalsekretär abgesetzt worden, 
war. Auf Gürkan entfielen 424 Stirn*, 
mprij während 228 Delegierte für Calp 
votierten. 65 Stimmen waren ungül- 
tig. Calp hatte rieh erst kürzlich in 
einer Pariamentsdeb&tte über das 
neue umstrittene Pohzrigesete der 
Türkei profiliert. Er opponierte heftig 
gegen die Neuregelungen und wollte 
damit, offenbar den Verdacht ab- 
■sehfiBrtn, wr sei ein übervoraichtiger 

- Oppo rf tfo nsfoef; der die Konfronta- 
tion mit den Militärs scheue. 

C urhans Wahl signalisiert den WO- 
len der Populistischen Partei, einen 
neuen Anfang zu machen: Es dürfte 
zu eln»m Linksruck kommen, wefi 
Gürican eindeutig links von der Mitte 
. angesiedelt ist Er sympathisiert mit 
dem. früheren ft priwlftomokratiariien 
Ministetpiindenten Büleht Ecevit, 
den daxMflitiir mit w>wa zehnjähri- 
gen TStigkehcvobot belegt hat 


Senatoren verzögern die Bestätigung des US-Botschafters in Bonn 

Manöver gegen Burt sind Schelte 
für Shultz’ pragmatische Politik 



Richard Burt ist nominiert, aber 
noch nicht bestätigt Uber die Ver- 
zögerung seiner Entsendung als 
neuer US- Botschafter Tn Bonn 
macht sich der frühere Sicherheits- 
berater Ronald Reagans, Richard 
Allen, große Sorgen. In einem Ge- 
spräch mit der WELT wies er auf 
den mögBchen Schaden für die 
deutsch-amerikanischen Beziehun- 
gen hin, wenn die Kreise um Sena- 
tor Jesse Helms einem Diplomaten, 
dem Bonn bereits das Agräment 
erteilt hat, weiter Hindernisse in 
den Weg legen. Allen, der vor vier 
3ahren wesentlichen Anteil daran 
hatte, daß der damalige Außenmi- 
nister Haig Richard Burt zum Leiter 
der poiftisch-mlittörischen Abtei- 
lung des State Department mach- 
te, sieht aber peinliche Folgen vor- 
aus, wenn dieser vom Weißen Haus 
gewünschte Kandidat aus ideolo- 
gischen Gründen abgeblockt wird. 

(Ide* FOTO: AP 


FRitz wlkTS, Washington 

Die offizielle Bestätigung Richard 
Butts als neuen ymfriiramcphpn Bot- 
schafter in Bonn wird sich minde- 
stens um 14 Tage verzögern. Burts 
Ernennung wurde, zusammen mit 
der anderer Diplomaten, von einer 
Gruppe konservativer Senatoren un- 
ter Führung von Jesse Hehns ab ge- 
blockt Die Beratungen m dieser An- 
gelegenheit werden eist nach der 
Rückkehr des Kongresses aus einer 
zehntägigen Pause wieder aufgenom- 
men. 

Kritiker der Verzögerungsmanöver 
der Gruppe um Jesse Helms bekla- 
gen, daß hier nationale Interessen ge- 
fährdet werden. Denn zu jenen Di plo- 
maten, deren Bestätigung verzögert 
wurde, gehört auch Thomas Picke- 
ring; der die Botschaft in Israel über- 
nehmen soH Die Hinhaltetaktik der 
Sonatrw ' An.'hfltt*» Ham geführt, HaB die 
USA wahrend der jüngsten Krise 
durch dfelGeiselnahxne von Beirut in 
Israel ohne Botschafter waren. 

Die Grunde für die Verzogerungs- 
manöver üalms imA omw befreun- 
deten Si»rwtew »n «ipH teils prinzipiel- 
ler, twk persönlicher Natur. Hrim^ 
der dem Auswärtigen Ausschuß des 
Senats angehört, ist ein ausgespro- 
chener G e gner von Außenminis ter 
Shultz. Er wirft ihm eine zu pragmati- 
sche Außenpolitik und innerhalb sei- 
nes Minigterinrng eine betont flntj- 
konservative Personalpolitik vor. 

Shultz ist seit langem bemüht, die 
vergleichsweise große Zahl von „poli- 
tischen Iftmei m imgen “ auf wichtigen 
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Die „schnelle Truppe 
der Franzosen steht 

Rmsahr m Mitteleuropa / Kooperation mit den Deutschen 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Im rechten Augenblick neuer euro- 
päischer Hochgefühle beiderseits des 
Rheins vollzieht Frankreich einen 
sinnfälligen Akt fianzosäseb-deut- 
scher Solidarität Es stellt heute in 
rigrrvdfT arwinCTBrhm Qamtsnn Nancy 
nffbjpn die „Vierte Apmmnhüp Divi- 
sion“ (4e DAM) auf und schließt da- 
mit die sät 18 Monaten betriebene 
Alifctrihmg der „schnellen französi- 
schen Eingreiftruppe" (FAK) ab. 

ypT teidigiinpsmlnis ter Charles 
Bernu wird am Donnerstag in Nancy 
die fe w ifri» 1 Twriieiw bi tpiiiing der Di- 
vision vollziehen, begleitet von dm 
Generalen Imbot, Generalstabscbef 
des Heeres, und Multin, Kmnmandie- 
render der L Armee in Straßburg. 

Ein Vorbeiflug von 50 Hubschrau- 
bern wird der Oflenthchkeit zeigen, 
welches die künftige Aufgabe dieser 
neuen, bisher renroaligen Truppe sein 
wird: blitzschnelles Zuschlägen aus 
dem Himmel gegen durchgetoochene 
feiraffinhe Panzer und Infenterie-Kei- 
le. 

Mit 6200 Marin, 220 Kampf- und 
Panzerabwehr-Hubschraubern und 
über 10000 Panzerabwehr-Raketen 
stellt die 4e DAM das Herzstück der 
47 000 Mann starken schneiten Ein- 
greiftzuppe dar. Sielst in ein leichtes 
TnfantPTift-BAgiment imd dreiKampf- 
hubschimiberregimenter gegliedert 
imii b'nn in kürzester Ze it in allen 
denkbaren Brennpunkten sowohl in 
Mitteleuropa wie in Übersee einge- 
setztwerden. 

Das gleiche güt für die vier übrigen 
Divisionen der FAR, die sämtlich auf 
den gleichen Einsatztyp zugeschnit- 
ten und voll hifttzansportfShig sind: 
eine leichte Panzerdivision, eine ftfl- 
schinnjäger-Division, eine Marinein- 
fenterie-Divüdon und eine Gebirgsdi- 
vision. Alle Soldaten sind Berufs- 
oder Zeitsoldaten und verfügen somit 

über «Ttftn hohen Ausbildungsgrad. 
Die FAR-Divisionen sind ständig mo- 
bilisiert und rund um die Uhr einsatz- 
fähig. Ihre Ausrüstung und Bewaff- 
nung ist das modernste, was Frank- 
reichs Rüstungsindustrie zm Stunde 
bietet 

Harm hatte die Aufstellung dieser 
neuen Truppe am I. Oktober 1983 
narh «*inam Ministerrat unter Präsi- 
dent Mitterrand befohlen. Im Sep- 


tember 1984 führte sie erste Manöver 
in Ostfrankreich durch. Ein knappes 
Jahr später ist sie vollständig aufjge- 
ateHL Warum diese Eile? „Die Ent- 
wicklung der letzten Jahre hat ge- 
zeigt, daß die französische Armee ihre 
Biwiifaiin ftgiiolilmtpn vergrößern 
und diversifizieren muß, »m auf alle 
Eventualitäten in und anBprhalh Eu- 
ropas vorbereitet zu sein“, schreibt 
Generalstabscbef Imbot im Bulletin 
„Armee heute". „Unsere ersten Ma- 
növer .Dflmoklfik haben gezeigt, daß 
sie einen Panzerabwehrschlag von 
nie erreichter Brutalität 
ver passen kann und damit ein wert- 
volles Instrument in der Hand der 
Führung ist.“ 

Der General lüftet einen Zipfel des 
Geheimnisses, das zunächst über der 
FAR lag: Sie ist in erster Linie als 
Eingreäteserve der NATO in Mittel- 
europa gegen den vorgedrungenen 
Feind gedacht und wird in aßen bis- 
herigen Manövern auf diese Au f gab e 
vorbereitet Schon im nächsten Jahr 
sollen FARrEmheiten an der Seite vor 
aPpm deutscher Truppea und Hand 
in Hand mit den bereits auf deut- 
schem Boden stationierten drei fran- 
zösischen Panzer-Divisionen. 

Miniator Heznu hat voo ihm 
ges chaffenen „Damoklesschwert“ 
vor einigen Tagen in Münsingen vor 
deutschen Amtskollegen 
Wörner auch klar «nw» deutsch-fran- 
zösischen Sinn gegeben: Die FAR 
werde, wenn der Ernstfell dies forde- 
re, auf deutschem Boden „zu sa mme n 
mit dem 3. Korps oder entlang ande- 
rer Achsen“ eingesetzt, was nur hei- 
ßem kann, daß äe von der A nfang s- 

phaw wtu»! TtnnfKtty an mit den Alli- 
ierten kämpfen wird. An anderer 
Stelle hieß es bei Hemu wiederholt, 
die FAR sei rin sichtbares Zeichen 
für die Solidarität Frankreichs mit 
seinen Verbündeten und Freunden. 

Solche Solidaritätskundgebungen 
aus höchstem französischem Mund 
können nicht im luftleeren Raum ab- 
gegeben werden. Sie g ründ en auf ei- 
nem sich immer schneller vollziehen- 
den Sinneswandel der Franzosen. 
Diese stehen heute nirht mehr hintor 
der Politik „s pl e nd i d isolation“ in Eu- 
ropa, die General de Gaulle Frank- 
reich einst als die beste oktroyiert 
hatte Viele Umfragen beweisen dies. 


Botschafterposten durch Karriere-Di- 
plomaten zu ersetzen. Helms und sei- 
ne Anhänger sehen dahinter den Ver- 
such, den Einfluß konservativer Kräf- 
te auf die amerikanische Außenpoli- 
tik zu reduzieren. Sie sprechen von 
einer „ideologischen Säuberungsak- 
tion“ durch Shultz im State Depart- 
ment 

Außer der Nominierung von Burt 
und Pickering sind durch die Aktion 
da- neun Senatoren die Bestätigun- 
gen weiterer 28 Diplomaten verzögert 
worden, unter ihnen die von John 
Whitehead, dem künftigen Stellver- 
treter von George ShuHz, von Ro- 
zanne Ridgeway, der bisherigen Bot- 
schafterin in Ost-Berlin, die im State 
Department Nachfolgerin von Burt 
als Leiterin der Westeuropa-Abtei- 
lung werden soll, und von EQiott Ab- 
rams, der als Unterstaatssekreter für 

intor^rm p rikanijtrhA Angpto gunhAito n 

vorgesehen ist 

Helms g»b ff 1 vwgtolwn, da ft <»r dte- 

se Bes t ätig un g en so lange blockieren 
werde, bis adäquate Porten für jene 
ihm politisch nahestehenden Diplo- 
maten gefunden weiden, die durch 
das Revirement von Shultz ihre Äm- 
ter votieren. Da ihm in dieser Hin- 
sicht bis «im Wochenende keine ver- 
bindlichen Zusagen gegeben werden 
konnten, wurde die ganze Angelegen- 
heit bis zum 10. Juli vertagt Ein 
Kompromißvorschlag von Helms, 
vorab schon ainmal die Hälfte der 30 
Diplomaten in ihren neuen Ämtern 
zu bestätigen, wurde von Shultz zu- 


rückgewiesen. Er behaute darauf. 
„Entweder alle oder keinen. “ 

Der demokratische Senator Alan 
Cranston erklärte: „Seit den Zeiten 
Joe McCarthys haben wir nicht mehr 
derartige Attacken gegen den profes- 
sionellen diplomatischen Dienst ge- 
sehen." 

Eine Reihe der Argumente gegen 
die neuen Ernennung» sind persön- 
licher Natur. Helms hat seit Jahren 
ging Abneigung gegen Burt in seiner 
gegenwärtigen Rolle im State Depart- 
ment und hält auch die geplante Er- 
nennung von Rozanne Ridgeway als 
seine Nachfolgerin für unglücklich. 

Rozanne Ridgeway gehörte zeit- 
weilig zum außenpolitischen Bera- 
terkreis von Präsident Carter. Sie ge- 
nießt ungeachtet dessen bei George 
Shultz und unter den Karriere-Diplo- 
maten des State Department hohes 
Ansehen. 

Gegen die Nominierung Burts als 
Botschafter in Bonn hat sich inzwi- 
schen gmg „Koalition zur Verhinde- 
rung der Bestätigung des Richard 
Burt" unter Leitung von MUton Croo- 
me, dem ehemaligen Präsidentender 
Organisation „Frieden durch Sterke“, 
etabliert Die Koalition behauptet un- 
ter anderen, Burt sei rin Gegner der 
Regierung Knhi. Bri gmem kürzli- 
chen Öffentlichen Vortrag von Burt 
stand ein Mitglied dieser Koalition 
auf und behauptete, Burt! sei ein 
KGB- Agent Ein bisher unbekannt 
gebliebener Zuhörer erhob ach dar- 
aufhin imH schlug den Mann mit ei- 
nem Rmnhalcen k. O. 


Sri Lanka sucht neuen 
Dialog mit den Tamilen 

Mehrheit der Extremisten stimmte einer Waffenruhe zu 
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P. DIENEMANN, Neu-Delhi 

„Wir müssen jetzt abwaiten, wie 
weit uns die Regierung entgegen- 
kommt“, sagt der seit Monaten im 
indischen Exfi lebende Generalsekre- 
tär der ceylonesischen Tamilen-Par- 
tei Tiilf, Amirthalingam, über die 
Waffenruhe zwischen seiner Organi- 
sation, tamiliBrhpn Extr gmis ten- 
gruppen und der Armee Sri T^nkas 

Erstmals seit den schweren Unru- 
hen auf der Insel im Sommer 1983 ist 
in dem Ferienparadies Ruhe eingetre- 
ten. Zwar haben sich nicht alle der 
gahlreighen Extremisten-G nippen 
der Vereinbarung über eine Waffen- 
ruhe «n gpsrhlnfispn, und eine politi- 
sche Re gelung des ethnischen Kon- 
fliktes zwischen der tamilischen Min- 
derheit und der singhalesischen 
Mehrheit ist noch nicht in Sicht, aber 
es wurde ein Weg geöffnet, in eine 
neue Runde der Verhandlungen ein- 
zutreten. Sie sollen, wie aus Colombo 
verlautet, im Himalaya-Staat Bhutan 
zu einem allerdings noch nicht festge- 
legten Termin stattfinden. 

Mo natelang Hatto Hag Ringen um 
die Waffenruhe zwischen extremisti- 
schen Tamilen und der Annee gedau- 
ert, die jetzt schon knapp eine Woche 
ohne große Zwischenfälle anhält In 
zahlreichen i noffiziellen und oft ge- 
heimgehaltenen Treffen hatten Ver- 
traute von Sri Lankas Präsident Ju- 
nhis Jayewardene in der indischen 
Stadt Madras versucht die Führer 
der Tulf und der drei größeren Ex- 
tremistengruppen von der Notwen- 
digkeit einer Waffenruhe für dann fol- 
gende politische Verhandlungen zu 
überzeugen. 

Erst als sich nach monatelangem 
Schweigen Indien wieder in Vermitt- 
lungsversuche eingeschaltet hatte - 
zuletzt besuchte Präsident Jayewar- 
dene den indischen Ministerpräsi- 
denten Rajiv Gandhi in Neu-Delhi - 
ließen sich die Extremisten von einer 
Notwendigkeit der Waffenruhe über- 
zeugen. 

Für die Regierung Jayewardene, 
deren Bestand zuletzt wegen ihrer 
Unfähigkeit, die Situation auf der von 
Terrorismus geschüttelten Insel un- 
ter Kontrolle zu bringen, stark gefähr- 
det war, war es höchste Zeit, den Bo- 
den für einen erneuten Dialog mit der 
Tulf zu bereiten. 


Der buddhistische Klerus, stärkste/ 
gesellschaftliche Macht auf der Insel; | 
war nicht mehr bereit, tatenlos TamiJ 
len- Attentate auf ihre GlaubensbrÖ- 
der h inyn nAhiTM>n _ Er fand Unterstüt- 
zung bei der Führerin der Sri-Lanka~ 
Freiheitspartei, der früheren Mmi- 
sterpräsidentm Sirimavo Bandaira- 
naikp, die Jayewardene immer wie- 
der U nentschl o ssenheit nnd man- 
gelndes Durohsetzungsvermögen ge- 
genüber den Extremisten vorgewor- 
fen hatte. Ihre Partei, ohnehin zweit- 
stärkste im Lande, hatte an Anhän- 
gern gewonnen, Jayewardenes Rück- 
halt bei seiner Vereinigten Nationa- 
len Partei begann zu bröckeln. 

Trotz Waffenruhe liegt eine politi- 
sche Regelung des Konfliktes, die 
auch Sri Lankas Verbündete USA 
fordern, in weher Feme. Die Aufnah- 
me der Gespräche hängt vor allem 
davon ab, ob es auf der einen Seite 
der Tulf gelingt, die übrigen Extre- 
misten und Tamilen-Gmppen zum 
Einhalten der Waffenruhe zu bewe- 
gen, und auf der anderen Seite soll, so 
gf ell t es sich Amir thalingam vor, die 

Regierung in Colombo „eine normale 
Situation“ schaffen. 

Das heißt: Aufhebung der Überwa- 
chungszonen «mtlan g der Küste, Auf- 
hebung der Ausgangssperren, Rück- 
zug der Armee in die Kasernen und 
Aufhebung der nächtlichen Aus- 
gangssperren. „Die Situation im Nor- 
den und Osten der Insel kann jetzt, 
ohne Erfüllung dieser Forderungen, 
noch nicht als normal bezeichnet wer- 
den", meint der Tulf-Führer. 

Eine politische Regelung der^ Tami- 
Jen-Frage, so ist man sich in Colombo 
pinig, kann auf der Basis des Ergeb- 
nisses der AUparteien-Konferenz vom 
Dezember vergangenen Jahres erfol- 
gen. Rinpw Ai' gpnpn Tamilen-Staat 
oder die Umwandlung Sri Lankas in 
einen föderativen Staat kann es dem- 
nach nicht geben. 

Möglich aber ist mehr Autonomie 
für die in der Nord- und Ostprovinz 
mehrheitlich lebenden Tamilen 
durch die Einführung regionaler Ver- 
sammlungen mit bedingt legislativen 
und exekutiven Befugnissen. Dies 
hatten im September aber sowohl die 
Tulf als auch die buddhistischen Teil- 
nehmer an da AUparteien-Konferenz 
abgelehnt 


Seelische Nöte 
und Abtreibung 

Jtu Leben bat T«mT; WELT vom 21. 

Jaul 

Nur dies: Zustimmung und Dank 
für Ihren Artikel! 

P. Bannes, 
St Augustin 

* 

Sehr geehrter Herr Hertz-Eichenro- 
de, 

ich finde es sehr verdienstvoll, daß 
Sie in Ihrem Artikel das heiße Eisen 
der vereinfachten legalisierten Ab- 
treibung angepackt haben. Viele be- 
greifen immer noch nicht, daß es sich 
dabei nicht nur um eine Schwanger- 
schaftsunterbrechung, sondern um 
einen unwiderruflichen Schwanger- 
schaftsabbruch handelt 

Welch unvorstellbare seelische Nö- 
te für viele der davon betroffenen 
Mädchen und Frauen mit einem sol- 
chen Eingriff verbunden sind, weiß 
ich aus 35jähriger Berufserfahrung 
als Seelsorger, Arzt und Psychothera- 
peut bis in die jüngste Gegenwart 
vollauf zu würdigen. 

Ich denke an das junge Mädchen, 
das kürzlich zu mir kam, das mehrere 
Selbstmordversuche hinter sich hat 
pnH mit , dem Leben kaum mehr fertig 
wird, weil ihr Freund, der keine Kin- 
der mag, und dessen Mutter sie zwan- 
gen, im sechsten Schwangerschafts- 
monat, also als langst kräftige Kinds- 
bewegungen ein inniges Verhältnis 
zwischen Mutter und dem ungebore- 
nen Kind geschaffen hatten, dieses 
Kind abzutreiben, wobei in einer ärzt- 
lichen Praxis die Fruchtblase ge- 
sprengt wurde und es eine Woche 
s pä t«» r mr «A rHnpSrfrn Aufnahme und 
dem Abort kam. 

■ Tnh Hpnki» weiter an die werdende 
Mutter, die sich ebenfalls nach quaL 
rvoHem inneren Ringen durch ihren 
/Freund, den sie nicht verlieren wollte, 
1 zum legalen Schwangerschaftsab- 
bruch gezwungen sah, und die mir 
weinend ihren Mutterpaß brachte, 
der schon ausgestellt war, Hamit ich 
wenigstens dieses Dokument für sie 
aufbewahren sollte, wenn sie schon 
das Kind nicht haben konnte. Wer 
macht es sich schon klar, wie eine 
Frau, die, wenn auch legal, abgetrie- 
ben hat, am errechneten Geburtster- 
min nnH Han nachfolgenden Jahresta- 
gen leidvoll empfindet, auch wenn sie 
dafür pina mildere Nomenklatur, ver- 
wendet, dabei unterstützt vom hel- 
fenden medizinischen Personal, zu- 
meist bestehend ans Männern. 

In unseren vom Christentum ge- 
prägten Breitengraden sollte es die 
„ soriale Indikation“ als Rechtferti- 
gung für einen Schwangerschaftsab- 
bruch einfach nicht geben. Legale 
Abtreibung auf Krankenschein, etwa 
wie die Extraktion eines schmer zen- 
den Weisheitsrahnes, scheint ein Un- 
ding in rieh selbst, und dies ange- 
sichts ungezählter kinderloser Ehe- 
paare. die rieh dringend rin Kind zur 
Adoption wünschen. 

Vielleicht wäre es gut, sich wieder 
auf Albet Schweitzer, den Altvater 
der Ethik, zu besinnen und auf seine 
unüberhörbare Förderung nach mehr 
Ehrfurcht vor dem Leben. Oder, um 
mit Mutter Teresa zu sprechen, der 
mutigen Frau von Kalkutta: „Wie soll 
die Welt jemals besser werden, wenn 
eine Mutter sogar ihr eigenes Kind 
tötet?“ 

Mrf freundlichen Grüßen 
Dr. Dr. KR. Flacbsmeier, 
Hamburg 13 


Sprach-Bastard 

„Farbenblinde AfttbapoUUk - ; WfiLT vom 
22.JOBI 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
ein semantischer Bastard geistert 
wieder, „mutmaßlich“ auf öffentlich- 
rechtliche Initiative hin, durch die 
Medien und hat nunmehr auch die 
WELT erreicht die „Deutsch-Stäm- 
migen“, diesmal in Südwestafrika 
(neuerdings „Namibia“). Hinter die- 
sem sprachlichen Unfug steckt wenn 
nicht bewußt politische „Desinforma- 
tion“, Unkenntnis der seit langem 
bekannten und seriös erörterten Pro- 
blematik des mehrdeutigen Begriffes 
der Nation. 

Die „Deutsch-Stämmigen“ in Süd- 
west sind, auch wenn sie seit Genera- 
tionen dort leben, von ihren zuerst 
eingewanderten Vorfahren her zwei- 
fellos richtige Deutsche, selbst wenn 
sie inzwischen eine namibianische 
oder namibianistische Staatsangehö- 
rigkeit angenommen oder erhalten 
haben sollten. Warum also sie zu 
„Deutsch-Stämmigen“ degradieren? 

Wie unsinnig eine solche progres- 
shr-genscheristische „Sprachrege- 
lung“ tatsächlich ist, wird deutlich, 
wenn man dieses Verfahren konse- 
quent zu End e denkt Dann würden 
die Monyhrn, die wir bisher leicht- 
fertig als Südtiroler bezeichneten, zu 
„Tirol-stämmigen Italienern" und die 
Angehörigen der dänischen Minder- 
heit in Schleswig-Holstein waren in 
Wahrheit „dänisch-stämmige Deut- 
sche“. Beiden Volksgruppen kann 
man diesen Tort wohl kaum antun. 

Hochachtungsvoll 
Prof. Dr. R.-J. Sattler, 
Celle 

Lager Remagen 

JNe Cebaicm von Keuun*; WELT 
vom 24. Jnnl 

Sehr geehrte Redaktion, 
es ist verdienstvoll, daß Sie in Ihrer 
Veröffentlichung an das Drama deut- 
scher Kriegsgefangener im Lager Re- 
magen-Sinzig erinnern. 

Die in Ihrem Artikel erwähnte Fra- 
ge riwmaligw Lagerinsassen „Wir 
tragen ntomanHem mehr etwas nach. 
Aber warum hat man unsere Ge- 
schichte noch nicht erzählt?“ ver- 
langt indes nach einer klarstellenden 
Antwort: Bereits 1985 erschien in 
zweiter Auflage die Broschüre Fritz 
Mann: . Frühling am Rhein“ - Verlag 
Bomheimer Brücke, FrankfuitAl 
NO 14 die ft. Vorwort „den Kamera- 
den gewidmet ist, die im Chaos des 
großen Zusammenbruchs erbärmlich 
und verlassen im Schlamme der hei- 
matlichen Erde zu Tausenden hinter 
Stacheldraht einen sinnlosen Tod 
starben“. 

Ich hätte diesem eindrucksvollen 
Buch, das offenbar auch Ihnen nicht 
bekannt ist, eine größere Verbreitung 
gewünscht Es liefert nämlich zu- 
gleich einen ni c h t h i n reichend beach- 
teten Beitrag zu der in diesem Jahr so 
ausgiebig diskutierten Frage 
„8. 5. 1945 - Tag der Befreiung?“ 

Hochachtungsvoll 
A Eickmeyer, 
Bonn 1 


Wort des Tages 

55 Ich brauche das all- 
gemeine Glück, um 
selbst glücklich zu sein. 99 

Andre Gide; franz. Autor (1889- 
1951) 


Wahlerfolg des Ian Smith muß Mugabe irritieren 


M. GERMANI, Johannesburg 

Der Sieg des früheren rfaode- 
sischen Ministerpräsidenten Ian 
Smith bei den Parla men ts w ählen in 
Zimbabwe war selbst für politische 
Beobachter eine Überraschung. Der 
in Konservative Allianz (CAZ) umbe- 
nannten ehemaligen Rhoderia Front 
gelang es, 15 der 20 für die Weißen 
vorgesehenen Sitze im Pariament zu 
erobern. Zu .der Wahl waren etwa 
32000 stimmberechtigte Weiße auf- 
gernfen. Heute und morgen gehen die 
j> g Wirtin nen schwarzen Bürger Zim- 
babwes an die Wahlurnen. 

Bereits kurz nach der Unabhän- 
gigkeit Zimb abwes im April 1980 hat- 
te rieh nach dem überwältigenden 
Wahlsieg von Robert Mugabes Zanu- 
PF Partei ein. Teil der weißen Abge- 
ordneten unter Führung des jetzigen 
Ministers für öffentliche Dienste, 
Chris Anderson, als Unabhängige für 
pine engere Zusammenarbeit mit dg* 

sch warzen Regung ausgesprochen 

und der Smith-Partei den Rücken 


gekehrt Lediglich sieben Abgeordne- 
te waren noch im Parlament verblie- 
ben. 

Sn Wählkampf ohne Höhepunkte, 
eine geringe Wahterregistrierung der 
noch im Lande verbliebenen etwa 
100 000 Weißen batte bri den Rebel- 
len, die rieh „unabhängige Zimbab- 
we Gruppe“ (IZG) nennt, die Hoff- 
nung auf für sie günstige Wahlergeb- 
nisse genährt. Tatsächlich aber haben 
sie nur vier Sitze erhalten. Überra- 
schend war auch die Wahlbeteiligung 
von mehr als 80 Prozent 

Anderson selbst hat sich als „Unab- 
hängiger“ sowohl von CAZ als IZG 
im Kampf gegen den ehemaligen rho- 
desischen Vertoidigirngsminister Pie- 
ter van. der Byl behauptet Als größte 
weiße Partei wird die Konservative 
Allianz zehn Senatoren nominieren, 
van der Byl als einer der Kandidaten 


Bri der Wahl der schwarz» Abge- 
ordneten stehen 80 Sitze zur Verfü- 
gung. Noch 1980 batte Mugabes Za- 


nu-PF 58 Sitze erhalten, die Zapu-PF 
seines Erzrivalen und Führers der 
Matahek» Joshua Nkomo, neunzehn. 
Lediglich drei Sitze waren an den Sie- 
ger der international nirht anerkann- 
ten Wahlen von 1979, den ersten 
schwarzen Premier, Bischof Abel Mu- 
zorewa, gegangen. Dessen Ausrich- 
ten, diese Mandate zu behalten oder 
gar neue hinzuzugewmnen, gelten als 
gering. Der Wahlkampf konzentrierte 
sich auf die beiden ethnischen Par- 
teien, zwischen Mugabes Maschona 
und Nkomos Matabele Ein Sieg Mu- 
gabes güt als sicher. 

Nkomo, der „Vater Zimbabwes“, 
kann die Massaker nicht verg e ss en , 
die Mugabes Truppen seit vier Jahren 
im Matabeleland verüben. „Zwischen 
10000 und 20 000 Menschen wurden 
hauptsächlich in meiner Provinz, 
West-Malabeleland, umgebracht“, 
erklärte er seinen Anhä ngern. Es sei 
die letzte Möglichkeit, dem drohen- 
den Einparteienstaat, und damit der 
endgültigen Vorherrschaft durch die 


verachteten Maschonas, zu entgehen. 
Bei rund sechs Millionen Einwoh- 
nern sind die Mat abele, die nur 20 
Prozent ausmachen, schon zahlenmä- 
ßig unterlegen. 

Beschuldigungen über Wahlbehin- 
derungen werden sowohl von Nko- 
mos als auch von der Partei Muzore- 
was geäußert Das wurde auch aus 
den Verbot »sichtlich, das die Re- 
gierung über die Opposition verhäng- - 
te: Sie durfte nicht den Adler als 
Wahlsymbol benutzen. Dieser sei das 
Symbol der Armee und würde somit 
Nkomos Partei einen Vorteil einräu- 
men. Ein angreifender Stier, das Ma- 
tabelewort für Nkomo, wurde zum 

neuen Wählzeichen. 

Ian Smith und Nkomo lehnen den 
Einparteienstaat ab, den Mugabe 
propagiert „Zanu ist fest entschlos- 
sen, den Einparteienstaat so bald wie 
möglich nach den Wahlen einzufuh- 
ren. Wir sind eine Familie, die Repe- 
rung unterscheidet nicht nach 
Stamm oder Rasse.“ 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Der Nestor der evangelischen So- 
zialethik, Professor Heins-Dietrich 
Wendiand, feierte seinen 85. Ge- 
burtstag. Von 1955 Ins 1969, einem 
Jahr seiner Emeritierung, lei- 
tete Wendland das Institut für 
christliche Gesellschaftslehre an 
der evangelisch-theologischen Fa- 
kultät der Universität Münster. 
Sein grundlegendes Werk über die 
evangelische Soziallehre ist „Die 
Kirche in der modernen Gesell- 
schaft- (1956). 

BERUFEN 

Professor Dr. Peter Wolf von der 
Neurochirurgisch-Neurologischen 
Klinik und Poliklinik der Freien 
Universität Botin ist zum Leiten- 
den Arzt der Klinik Jdara I“ in 
Bethel berufen worden und wird 
nun l. Juli die Nachfolge von Dr. 
Erwin Stenzei antreten. Der neube- 
rufene Medianer ist ein Schüler 
von Paul Vogel und Dieter Jana 
und hat mehr als 50 wissenschaftli- 
che Arbeiten über epileptologische 
Themen veröffentlicht und ist seit 
1979 Ehrenmitglied der mmrikani- 
schen Epilepsie-Liga. 

MILITÄR 

Neuer Präsident der Universität 
der Bundeswehr in Hamburg wird 
der Mathematiker Professor Horst 
Homnth. Er ist nach Professor Tho- 
mas EUwein und Professor Horst 
Samnann der dritte Präsident der 
Hamburger Bundeswehr-Universi- 
tät. Im Gründungqahr der Hoch- 
schule 1973 war Homuth auf die 


Professur Mathematik/Nachrich- 
tentheorien berufen worden. 1983 
war er Vizepräsident geworden und 
hatte mit dem Ablauf der Amtszeit 
von Samnann seit Januar 1984 die 
Geschäfte des Präsidenten wahrge- 
nommen. 

AUSZEICHNUNG 

Dem Lyriker Karl Krolow (70) 
bat die Bayerische Akademie der 
Schönen Künste in München ihren 
auf 20000 Mark verdoppelten Lite- 
ratuzpreis verliehen. Damit erhielt 
erstmals ein Mitglied der Akademie 
diese Auszeichnung. Krolow wurde 
unter anderem für das hohe Sprach- 
bewußtem seiner Gedichte und in 
besonderer Anerkennung seines 
Spatwerkes geehrt. Der Dichter, 
der aus Hannover stammt, lebt seit 
1956 in Dannstadt 


Der K unstsammler Wilhelm 
Hack ist im Alter von 85 Jahren 
verstorben. Mit dem Kölner Kauf- 
mann ist ein Kapitel lo kaler Kunst- 
Geschichte verbunden: Nicht ein 
Kölner, sondern das Museum in 
Ludwigshafen beherbergt Hacks 
Kunstsammlung und trägt seinen 
Namen. Hack hatte sich 1971 für die 
Schenkung nach Ludwigshafen 
entschieden, nachdem sich Köln 
wenig interessiert an der damals 25 
Millionen Mark wertvollen Samm- 
lung gezeigt batte. Schwerpunkt 
der S ammlung bildet die kühle 
Kunst des Konstruktivismus mit 
Werken von Malewitsch, El Lisrite- 
ky und Mondrian. 
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Was hat Genschers Haus 
gegen das SDI-Projekt? 


IFonMlCTBBVOBSrttBl 

nur auf die strategische Dimension 
kann also nicht im amerikanischen 
Interesse liegen. Die Mehrheit der 
Teilnehmer an der SDI-Tagung war 
sich darin einig, daB es bei der SDI- 
Thematik - von den politischen Er- 
fordernissen der strategischen Ein- 
heit des NATO-Temtoriums ganz zu 
schweigen - technologisch keine 
„Abkopplung 4 * Amerikas von Eu- 
ropa gibt. „Von Abkoppelung kann 
nur reden, wer sich nicht substantiell 
mit der Materie befaßt hat“, sagte in 
einem Pressegespräch der Atomwis- 
senschaftler Edward Täler. Das poli- 
tische Pendant dazu lieferte Kanzler- 
amtaminister Wolfgang Schäuble, der 
am ersten Tag der Konferenz in ei- 
nem Vortrag sagte: „Es gibt für den 
Westen eine Konfrontationssituation 
per sa“ 

Eine „Europäische Verteidigungs- 
initiative' 4 hatte vor einer Woche auf 
pinpn i internationalen Symposium in 
Rotterdam auch der frühere Verteidi- 
gungsminister Kai-Uwe von Hassel 
verlangt, doch sprach er von diesem 
Vorhaben als einem Projekt „inner- 
halb von SDI", nicht abgehoben da- 
von oder im Gegensatz dazu (vgL 
WELT vom 22.6J. 

Kimm Interessanten Einblick in 
SDI-Interesse der anderen europäi- 
schen Bündnispartner gab der Staats- 
sekretär für Sicherheitsfragen im Sta- 
te Department, William Schneides'. So 
hat beispielsweise die britische Re- 
gierung an ihrer Botschaft in Wa- 
shington fünf neue Militärattaches in- 
stalliert, die sich spezifisch mit den 
fünf SDI-bezogenen Grundprogram- 
mpn bes chäftigen und a uf rfe. 
biete mit »i«« nmerfln>ni«»heT> Pro- 
jektierter, General Abrahamson, 
seinem Büro engsten Kontakt halten. 
Diese fünf Gebiete beziehen sich auf 
Überwachung »nd F Vii h*»rtn»n n 1 1 ng 
von Geschossen, auf Systeme der ge- 
richteten Energie, der iriwtisfHm 
Energie, auf das sogenannte „Battle 
Management“ und auf Fragen des 
Überlebens von Schlüsseltechnolo- 
gien im Falle feindlicher Angriffe. 

Namhafte Vorstandsvorsitzende 
deutsch«: Unternehmen erstaunten 
auf dfer Strategie-Tagung der letzten 
Woche vor allem die amerikanischen 
Zuhörer mit Berichten, wie bedenk- 
lich und teilweise enttäuschend die 
Zusammenarbeit mit amerikanischen 
Firmen sein kann, wenn kein politi- 
scher Begleitrahmen Schutz gebietet. 
So beichtete ein Firmenvertreter von 
einem Wissenschaftler, der bei seiner 
Arbeit in den USA auf einem For- 
schungsgelände für den Gang in ein 
300 Meter weiter gelegenes Institut 
erst eigens neue Erlaubnis einholen 
mußte. 

Mehrfach beschwaren die amerika- 
nischen Konferenzteilnehmer ihre 


deutschen Partner, von dem Miß- 
trauen Abstand zu nehmen, die Euro- 
päer würden bei der SDI-Koopm- 
tion besonders diskriminiert. Die in 
Betracht kommende Technologie 
bringe es mit sich, daß das Pentagon 
auch den amerikanischen Finnen 
strenge Sicherheitskontrollen aufer- 
legen müsse. So gebe es Projekte, die 
„schubfacherhaft" aufgeteilt seien, 
sodaß nur wenige Eingeweihte Ein- 
blicke in das ganze Projekt bekom- 
men können. 

Die Konferenz war sich insgesamt 
darüber einig , daB die Strategische 
Verteidigungsinitiative auf absehbare 
Zeit die gültige Strategie der Ab- 
schreckung nicht werde «setzen 
können. Vor Ende des Jahrhunderts 
werde es keine bündigen Antworten 
im Bereich neuer Verteidigungssyste- 
me geben. Dennoch halten die Ken- 
ner es für wahrscheinlich, daß gerade 
im europäischen Schauplatz SDI- 
Technologien am ehesten anwendbar 
werden könnten. In diesem Bereich 
würde die Kmffihmng neuer Defen- 
sivtechniken auch keine Verletzung 
des ABM-Vertrages darstellen, der 
sich lediglich auf die strategischen 
Abwehrsysteme bezieht 

Der Atomphysiker Teller erläuterte 
in seinem Pressegespräch, warum die 
Mittelstreckenreich weiten für die Ab- 
wehr leichter zu handhaben seien. Er 
bezog sich dabei besonders auf bo- 
dengestützte Laser-Technik, die bei 
kürzeren Reichweiten von Offensiv- 
waffen kaum „über den Horizont“ zu 
operieren habe und im Zusammen- 
spiel mit optischen Spiegeln, die in 
griHPnaprtpn rechtzeitig im Weitraum 
stationiert wären, rascher die feindli- 
che Rakete treffen könnte, möglichst 
noch In ihrer Aufetiegphase. Da Pro- 
jektile der kurzen Reichenweiten auf 
ihrer Flugbahn nur in den Randzonen 
der Erdatmosphäre hlpihpn, kann der 
Angreifer auch weniger mit At- 
trappen arbeiten, da diese sich in ih- 
rem Flugverhalten sofort von wirkli- 
chen Sprengköpfen unterscheiden 
würden. 

Teller schloß im Übrigen nicht aus, 
daß die SDI-Technik auch nuklear 
operieren könne, so im Bereich der 
.X-Ray Laser“, die mit Hilfe atomarer 
Explosionen besondere Energie ent- 
wickeln kö nnten. Andere Wissen- 
schaftler wiesen auf den Anwendbe- 
reich auch bei konventionellen Waf- 
fen hm. So läßt sich etwa die „raü 
gun“, ein elektromagnetisches Waf- 
fensyteme, auch auf Panzern denken. 
Viele Ta g un gsteilnehmer glaubten 
vorauszusehen, daß der 1972 ge- 
schlossene ABM-Vertrag zwischen 

M okkan und Washington irgend wann 
zur Disposition gestellt worden müs- 
se, da an der Raketenverteidigung auf 
beiden Seiten inzwischen mit Hoch- 
druck gearbneitet werfe. 


Gorbatschow 

erneuert 

Parteiprogramm 

DW.Mosfcan/Washingtoii 

Das Politbüro da- sowjetischen KP 
hat Parteichef Michail Gorbatschow 
den Vorsitz einer Kommisainn über- 
tragen, die ein neues Parteiprogramm 
entwerfen soll, meldete am Wochen- 
ende die sowjetische Nachrichten- 
agentur lass» Das Programm dürfte 
im Fehraar 1986 auf dem 27. Parteitag 
verabschiedet weiden. Das gegen- 
wärtig gültige dritte Parteiprogramm 
stammt aus dem Jahr 196L 

Gorbatschow wird auf der morgen 
beginnenden Tagung des Obersten 
Sowjets möglicherweise zum Staats- 
oberhaupt gewählt werden. Aller- 
dings hätten sieh in Moskau immw 
noch Spekulationen, wonach auch 
Außenminister Andrej Gromyko für 
das Amt des Vorsitzenden des Präsi- 
diums des Obersten Sowjets in Frage 

tnrnrnm könnte 

Wie die Londoner „Sunday Times" 
unter Berufung auf gut unterrichtete 
diplomatische Kreise berichtet, sol- 
len sich Washington und Moskau in 

( ^hefm ypr hflndliiTig en geeinigt ha- 
ben, daß Präsident Reagan und Gor- 
batschow vom 19. bis 2L November 
in Genf ein Gipfeltreffen abhalten. 
Das Weiße Haus ließ hingegen wis- 
sen, daß bisher weder Ort noch Zeit 
e in es Gipfeltreffens feststanden 
Reagans Sprecher Speakes betonte, 
Moskau zeige jedoch prinzipielles In- 
teresse an einer solchen Begegnung. 
Reagan hatte Gorbatschow im Marz 
zu einem offiziellen Besuch in die 
USA eingeladen. 

Ob das Treffen tatsächlich zustan- 
de kommt, soü erst in den nächsten 
vier Monaten entschieden werden, 
was von dem Ablauf „internationaler 
Ereignisse“ abhänge, meinte die briti- 
sche S onntagszätung Als wichtig- 
stes Hindernis gilt gegenwärtig noch 
die verfahrene Lage bei den Genfer 

AhniBtii'|igmm , hani(1nng wi , WO die 

Sowjets -auf der Maximalforderung 
der Aufgabe des SDI-Projekts der 
Entwicklung von Weltraumwaffen 
bestehen. Gorbatschow hatte bei ei- 
ner Rede in der ukrainischen Stadt 
Dmepropetxowsk indirekt mit dem 
Abbruch der Genfer Gespräche ge- 
droht Er forderte, die USA müßten 
die SDI-Forschung gleich von An- 
fang an aufgeben, um erfolgreiche 
Verhandlungen zu ermöglichen. Erst 
dann stünde der Weg für beträchtli- 
che Rüstungsreduzierungen offen. 

In Genf versuchte Georgjj Arba- 
tow, ein Berater der Kreml-Führung, 
den psychologischen Druck der Aus- 
sage Gorbatschows noch zu erhöhen. 
Arbatow: „Das oste Opfer von SDI 

waren die anwjetiggh ^imerilmni^boo 

Bfl«thrngglrnntr nTh/e rhflTyihingeTv ‘‘ 
SDI werde für alte Säten ernste Pro- 
bleme schaffen und den Ausbau stra- 
tegischer Offensivwaffen beleben. 


Machtkämpfe zwischen Schiiten 
verlängerten das Geiseldrama 

Berns und Assads Position im libanesischen Lager ist offensichtlich geschwächt 


PFTEE Mi RANKE, Kairo 

Die 39 amerikanischen Geiseln in 
Beirat sind zu unfreiwilligen Beteilig- 
ten in einem schweren Macht- und 
Einfluß kampf unter den libanesi- 
schen Schiiten-Organisationen ge- 
worden. Ein Teil der Amal-MQiz so- 
wie die noch radikaleren Gruppen 
der Hizb o lla h -Partei nnd des „Islami- 
schen Heiligen Krieges* widersetzten 
sich bis gestern den miindiirhen Ab- 
machungen, die Amal-Chef und Ju- 
stizminister Nabih Bern mit den Sy- 
rern und Amerikanern über die Gei- 
seln getroffen hatte. 

Am Samstag hatten sich die 
„Kämpfe“ der Hlzboüab-Partei un- 
ter Scheich Fadlallah geweigert, vier 
in ihren Händen befindliche Geiseln 
herauszugeben. Trotz stundenlangen 
Wartens in Rot-Kreuz-Bussen konn- 
ten die 35 Geiseln einschließlich der 
drei TWA-Crew-Mitglieder nicht nach 
Damaskus gebracht werden. 

Nabih Bern erwies sich als zu ein- 
flußlos, um die Abfahrt aller 39 Gei- 
seln bereits am Sam^g duichzuset- 
zen. Von Damaskus aus sollten sie 
nach Frankfurt geflogen werden. Ber- 
ri sagte zweimal am Samstag nach- 
mittag eine Pressekonferenz ab. 
Schließlich wiederholte sein Vertre- 
ter Hussemi die alten Forderungen: 
Gleichzeitige Freilassung der 735 
Schiiten von Israel kehre Vergel- 
tungsaktionen h«h Rückzug der US- 
Flotte von der Küste. 

Bern hatte bei einem oder zwei Ge- 
heimtrefifen in Damaskus mit Präsi- 
dent Hafez El Assad auf dessen Dran- 


gen emgewifligt, alle 39 Geiseln nach 
Damaskus zu bringen, wo sie syri- 
scher Souveränität unterstellt und so- 
fort freigelassen würden. Assad sieht 
in dieser Verfahrensweise eine Aner- 
kennung seiner Vormachtrolle in Li- 
banon durch Washington. Außerdem 
soll ihm die US-Regfeung 300 bis 500 

MiUfawen DoflflT als Finanzhilfe zuge- 

sichert haben, wurde aus Schnten- 
Kxeisen in Beirut bekannt 

Sowohl von Assad als auch von der 
US-Regferung wird vorausgesetzt, 
dafi die Israelis ihre Gefangenen frei- 
lassen, wenn die Geiseln frei sind. 
Geheime Absprachen darüber beste- 
hen zweifellos. Die US-Regierungsoll 
sich deshalb „einsichtig“ gezeigt ha- 
ben, daß die im Vorjahr und in die- 
sem Frühjahr entführten vier Franzo- 
sen und sieben Amerikaner jetzt 
nicht freigelassen werden können, 
weü sie yfeh in den Hanrfeb von Hiz- 
boüah und „Islamischer Heiliger 
Krieg“ befinden und Berns Amal-Mi- 
liz sie angeblich nicht aufspüren 

kann. 

Die Stellung Nabih Berns ist durch 
die Ereignisse zweifellos geschwächt 
worden. Bei radikaleren schüfen 
wird Bern als „Knecht der Amerika- 
ner“ bezeichnet Schon vor zwei Wo- 
chen mußte er in Damaskus einem 

Waffenstillstand mit den P alSstinaw n 
zu stimmen | warhdem seine AmnLMr - 

liz die Lager der PLO in West-Beirut 
trotz pina« monatelangen Kampfes 
nicht nmnehmen imnnta. Diese La- 
ger-Kämpfe hatten die arabische Welt 
und Iran gegen Bern und Assad auf- 


gebracht, so daß Syrien die Amal-Mi- 

Ti z schließlich zurückpfeifen mußte. 

Offenbar hatte Bern gehofft, durch 
eine schnelle „Vermittlung“ im Gei- 
seldrama mit dier Freilassung der 735 
Schiiten aus israelischem Gewahr- 
sam seine Position verbessern zu 
können. Daran sind die radikaleren 
Gruppen aber nicht interessiert Sie 
bestehen auf einer möglichst langen 
und tiefgreifenden Demütigung des 
„amerikanischen Satans“. Beobach- 
terin Beirat sprechen davon, daß das 
libanesische Lager der Schiiten in ei- 
ne pro-syrische Gruppe umBerxi und 
-eine zunehmend erstarkende Pro- 
Khomeini-Gruppe u m Eßzbollah 
gespalten ist 

Diese Konstellation hat Rückwir- 
kungen auf das Verhältnis Syrien- 
Iran, die bisher wegen des gemeinsa- 
men Gegners Irak Verbündete sind. 
Aber schon beim k ü rzlich en Besuch 
des iranischen Parlamentspräsiden- 
ten Rafsaojani vermied es Assad, sich 
der „strategischen Allianz“ Libyen- 
Iran anzuschließen 

Auf keinen Fall ist Assad daran 
gelegen, daß sich von Beirut bis Süd- 
libanon ein radikaler Schiiten-Kan- 
ton unter Hizbollah-Führung eta- 
bliert, der die Herrschaft der Syrer 
nicht anerkennt imd Damaskus in ei- 
nen Krieg mit Israel zu verwickeln 
droht. Denn die Khomeini-Gefolgs- 
leute wie Scheich Fadlallah oder „Is- 
lamische Aznar und „Islamischer 
Heiliger Krieg“ wollen Jerusalem 
und Israel für He» T«lam erobern. 

(SAD) 


Vor Entscheidung über „Fangunion“ 

Die Zukunft der deutschen fischereiflotte steht auf dem Spiel / China wfll die Schiffe kaufen 


W. WESSENDORF, Bremerhaven 
Das Bundeskabinett wird voraus- 
sichtlich beute endgültig über die Zu- 


kunft der deutschen Fischereiflotte 
entscheiden, kn Rahmen des Bun- 
deshaushalts 1986 werden die Mini- 
ster über das umstrittene Staxtkapilal 
für die sogenannte Fangunion befin- 
den, in die die letzten vier Hochseefi- 
scherei-Reedereien eingebracht wer- 
den sollen. 

Stoltenberg hat namHoh klipp und 
War erklärt, d«B die angestrebte 
Fangunion bei weitem nicht mit der 
geforderten Subvention von 100 Mil- 
lionen Maxk rechnen könne. Der Paiv 
lamEntarisghe Staatssekretär im 
T .aryi^ rtsrhafh mimfgt er niT T i , Wolf- 
gang von Geldern, meinte, dafl die 
über vier Jahre zu verteilende Sofort- 
hilfe deutlich unter 90 Millionen lie- 
gen werde. 

Die Gründung der Hmgunion 


hängt aber nicht nur von staatlichen 
Zuschüssen ab. Würde der Bund 
rund 40 Millionen bereitstellen, blie- 
ben ungeachtet des Bremer Engage- 
ments von 10 Millionen Mark noch 
zwischen 30 und 50 Millionen Mark 
unfinanziell Die sollen von den Ree- 
dereien selbst aufgebracht werden. 

Auch Niedersachsen hat sich bereit 
erklärt, 10 Mülfouen für das neue Un- 
ternehmen zu geben, allerdings unter 
der Voraussetzung, daß es na&Cux- , 
haven kommt Die Bremer Landesre-/ 
gierung stellte im nachhinein die glej- 
che Bedingung bezogen auf den 
Standort Bremerhaven. 

Nach einem Gutachten der Wirt- 
schaftsprüfimgsgesellschaft Treuar- 
beit, ist Bremerhaven der günstigere 
Standort für die Fangunion. Einmal 
werden in Bremerhaven doppelt so 
viele Fischmengen angeliefert wie in 
Cuxhaven; zum zweiten kommt die 


Treuarbeit zu dem Ergebnis, daß der 
Standort Cuxhaven bei der jetzigen 
Str uktur in der Marktbes cbi ckrmg 
Zusatzkosten in Höhe von 476 000 
DM zur Folge hätte. 

„Wenn die Fangunion nicht 
k ommt, dann bleibt »ns nur die Li- 
quidation,“ erklärte der Direktor der 
Hanseatischen Hnehseefisehew pi in 
Bremerhaven, Dieter Koch, zwar be- 
> säßen die Deutschen eine der mo- 
dernsten Fischereiflotten der Weh, 
aber das Korsett für den Fang sei zu 
eng geworden. Die Situation bat sich 
immer mehr zugespitz t, seit Mitte der 
siphrig p r die Nozdatlaiitikstaaten die 
20feMe3en~Wirtschaftszozraemrichte- 
ten und die Fangmengen beschrank- 
ten. 

Jetzt warten auch Chinesen und 
Norweger auf das Ergebnis der Kabi- 
nettssitzung, denn sie wollen die mo- 
dernen Schiffe kaufen. 


IG Metall 
kündigt harte 
Forderungen an 

dpa, Stuttgart 

Die 35-Stunden-Woche bei vollem 
Lohnausgleich, die Erhöhung der 
Löhne und Gebälter sowie der Abbau 
der Überstunden sind die zentralen 
tarifpolitischen Ziele der IG Metall. 
Auf der Konferenz des IG Metall-Be- 
zirks Stuttgart erklärten sowohl Be- 
zirksleiter Ernst Eisenmann als auch 
der zweite Vorsitzende Franz Stein- 
kühler in Balingen, die Wochenar- 
beitszeitverkummg habe sich ent- 
sprechend den Prognosen der Ge- 
werksduft als Instrument zur Schaf- 
fung von Arbeitsplätzen erwiesen. 

Eisenmann sprach von 31 000 
neuen Arbeitsplätzen im Land, 
Steinkühler bundesweit von rund 
80 000 Neuemsteüungen, die „aus- 
schließlich das Ergebnis der Arbeits- 
zeitverkürzung* seien. Die 38,5-Stun- 
den-Woche sei bei 95 Prozent aller 
Metallbeschaftigten verwirklicht 
Steinkohlen „Wir müssen und wer- 
den diesen begonnenen Weg fortset- 
zen.“ Die 3S-Stunden-Woche müsse 
rascher kommen als die in elf Jahren 
erreichte 40-Stunden-Woche. 

Eisenmann meinte, durch Lohn- 
verzicht in den letzten Tarifrunden, 
durch Sozialabbau und Steuerpro- 
gression sei Nachholbedarf bei den 
B^femVnmmEn der Arbeitnehmer 
entstanden, und kündigte an: „Die 
Forderang nach einer kräftigen 
Lohn- »nri Gehaltserhöhung ist für 
das Frühjahr 1986 an erster Stelle zu 
sehen“. Steinkühler kritisierte den 
Gegensatz zwischen „Gewinnrekor- 
den in Milliardenhohe und Arbeitslo- 
senrekorde in MÜlionenhöhe". Die 
Nettoeinkommen seien seit 1983 um 
nur Prozent, die Nettogewinne je- 

doch um 25 Prozent gestiegen. Die 
Lohnkosten seien gesunken, doch 
zeige die Massenarbeitslosigkeit im- 
merneue Rekorde. 

SPD-Pläne für 
Steueränderangen 

dpa, Bonn 

Die Sozialdemokraten wollen den 
Abbau der MagBPnar hei tslnKiglreit 
und die Bereitschaft der Unterneh- 
men zu mehr produktiven Investitio- 
nen durch eine Fülle steuerlicher Än- 
derungen erleichtern. Eine strengere 
SteuerkonlxoBe von Finanz- und Im- 
mobilienanlagen, bessere Abschrei- 
bungsmögüchkeiten für Umwelt- 
schutzinvestitionen, eine Investi- 
tionsrücklage für kleine und mittlere 
Unte rnehmen, Entl a stungen von der 
Vermögenssteuer der Betriebe sowie 
der Abbau von Steuersubventionen 
sind Vorschläge der vom SPD-Partei- 
vorstand eingesetzten Arbeitsgruppe 
„Steuern und Abgaben“. 
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Neue 

Realität 

fit (Lcmdra) - Großbritannien güt 
jfn Ausland immer noch als das 

fand der. in^gnaghltftn -. Ar hä fs- 
kämpfe. Dieses Büd war auch bis 
vor nicht allzu langer Zeit gar nicht 
so falstih. Und fast alle Streiks wa- 
ren auch erfolgreich. Die Frage 
nach der Legalität , erübrigte sich 
dabei von vornherein, weil gar kein 
GewerkscbafLsrecbt bestand. Und 
soflten Unternehmen durch Stzäk- 
erpreßte Zusagen an den Band des 
Bankrotts gebracht worden, sein, 
dann beätte sich in der Regel die 
Regierung, mit Steuergeldem das 
Loch zu stopfen. 

Heute sieht die Sache grundle- 
gend anders aus. Die Chancen für 
die Arbeitnehmer, bei Streiks zu 
verlieren, sind größer denn je zuvor. 
Auf dem Spiel steht der Ausfall von 


Lohn und Gehalt über mehrere Wo- 
chen lür ein Ergebnis, das nichts 
oder nur sehr wenig bringt. SoDte es 
zum Firmen-Bankrott kommen, 
wird man nun veigebbch auf den 
Rettungswagen ^is Whitehaß war- 
ten. Und dann hangt über jeder 
Streikaktion, der nicht eine gebär 
me Urabstimmung voreusging oder 
bei der es zur massenhaften Aufetei- 
hihg von Streikposten kommt, das 
Schwert schwerer Gerichtsstrafen 
bis hin zur Beschlagnahme von Ge- 
werkschaftsvermögen. 

Kein Wunder folglich, daß sich 
bei den Gewerkschaften nach und 
rach ein neuer Realismus durcbsir 
setzen schejwt_ Das anfengs verbis- 
sen bekämpfte neue Gewerk- 
schaftsrecht der Regierung Tliat- 
eher wird, jedenfalls was die Abhal- 
tung von Urabstimmungen betrifft, 
von immer mehr Gewerkschaften 
befürwortet Großbritannien das 
stnrikarmSte Land in Europa? Das 
ist durchaus keine Utopie mehr. 


Flaute ohne Ende 

Von LEO HSCHER 


• -i .• 


‘I’iani- 

iTandi-runji: 




Sä"’:-. ; ■'■■Zi 


S chon seit Monaten bieten die Roh- 
stofBnärkte das genaue Spiegel- 
bild der Aktienbörse. Wahrend hier 
beinahe täglich neue Höchstkurse er- 
rieft werden, bestehen an den Com- 
modity-Börsen überhaupt Tome An- 
zeichen für eine Preiserholung. Der 
Koxyunkturaufsdiwung jedenfalls ist 
anders als bei den Aktien an den Roh- 
stoffen beinahe völlig vorbeigegan- 
gen. Seit dem vierten Quartal letzten 
Jahres befinden sich die Rohstoffbo- 
feungen wieder auf dem Rückzug 
und es gibt kaum Ausnahmen, die 
das triste Bild aufhellen. Sowohl der 
auf Dollarpreisöl basierende 
MoodyVIndex wie auch der nach 
Pfandkursen berechnete Reuters-In- 
dex fielen weiter ntriiric Der 
Moody’s-Index ist zwischenzeitlich 
mit 920,9 auf das niedrigste Niveau 
seit Mitte 1978 zmückgefallen und 
das britische Brokeibaus Phillips & 
Drew hält sogar einen Rückgang auf 
800 für wahrscheinlich. 

Zwar ist es nicht das erste Mal, daß 
sich Aktien und Rohstoffe gegenläu- 
fig entwickeln. Zu unterschiedlich 
sind die Anlegergruppen, die sich auf 
tim ver schiedenen AfHrtrton tum- ■ 
mehi, zu unterschiedlich sind die 
Preisbestimmungsfaktoren, zu hete- 
rogen sind die l fohstoffmärlrtp. An 
der Aktienbörse heißt es »Geht Käse; 

p»ht Birttpr*, «rill hw Rati, A 1TW Han«qa» 

pflegt im angpmwiHi den Markt in 
seiner ganzen Breite mit nach oben zu 
ziehen. Anders an den Rohsfoffinärk- 
ten. So können zum Beispiel Rekordr 
emten bei Weizen und Kakao auf die 
Notierungen dieser Produkte drük- 
icen, während umgekehrt pme Miß- 
ernte zu Preissteigerungen führt 
Gleichwohl muß es wundem, daß 
diejenigen Faktoren, die die Aktien- - 
kurse in die Höhe treiben, an den 
Rohstoffmärkten ohne Wirkung blei- 
ben. Der inzwischen allerdings wie- 
der schwächer werdende Konjunk- 
turaufschwung in den USA, die sich 
verbessernde Investitiansneigung, 
die auch über eine Ausdehnung der 
Lagerhaltung die Nachfrage naeh in- 
dustriellen Rohstoffen steigern sollte, 
da- starke Rückgang der Zinsen, die 

S ich I vxregmflpn TTnt AmphTnpnBgr trä- 

ge machen die Hausse an den Aktien- 
märkten aus und sollten ei g ent lic h 
auch auf den Rohstoffbörsen Wir- 



JLyte wirkt auf die Rohstoffbörsen, 
andas als bei Aktien. Nicht nur Gold, 
sondern auch anderere Rohstoffe 
werden vielfach als Schutz gegen die 
Inflation angesehen. Inzwischen ist 
a uch ein weiterer Haussefaktor für 
die in Pfand Sterling notierten Roh- 


1 Rohstoffe 

Börse Einheit 

Ende 

Ende 

Hoch 

Tkf 

S 


Juni 

Mal 



ü ■ ■ 


1985 

1985 

1985 

1985 


Kupfer 

L 

Zink 

L 

Zinn 

L 

Blei 

L 

Aluminium 

L 

Nickel 

L 

Gold 

L 



1089,5 

1121,5 

1342,5 

1089,5 

636 

650,25 

851 

602,5 




301,5 

768,25 

4132,5 


290,75 

818,5 

4438,5 


395 

1060,25 

4927,5 


289 

768,25 

4132,5 


r.wr-M 

472,8 

477,8 

576,9 

472,1 

£/Unze 

206,3 

206,85 

252,4 

206,: 

Cts/bu 

321,37 

314,87 

373,37 

312,1 




Zucker L 

Sojaöl . - C 
Baumwolle 2 Li 
Schweißwofle S 
Kautschuk L 


f/t 

Cts/Ib 

Cts/kg 

Cts/kg 

pfcg 


1706,5 

1935 


85 

30,27 

61,90 

623,5 

-67,5 


1741.5 

2013.5 


2266.5 

2423.5 


122.5 
33,03 

■ 71,95 

650.5 
3,75 


1696,5 

1935 


83 

25,59 

60,33 

555 

63,75 


Imtityjr - • 

Moody’s (31 J441-100) New York 
Reuters (3L 9.31*100) London 

Abbdnag * i*L«*doa 

*WWndex-Preii 


923,6 905,1 973,4 903,3 

1759,9 1799,3 2101,4 1759,9 

C» Chicago S* Sydney Li» Liverpool 
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BANKGEHEIMNIS / Vorschläge der OECD zur Bekämpfung der Steuerflucht 


Auskunftspflicht gegenüber den 
Finanzämtern soll erweitert werden 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Der Rat der Organisation für wirtschaftiche Zusammenarbeit und Ent- 
wicklung (OECD) wird am Mittwoch über den brisanten Bericht seines 
Steuerausschusses zum „Mißbrauch des Bankgeheimnisses** entscheiden. 
Denn darin werden die Mitgliedstaaten aufgefordert, die Auskunftspflicht 
der Banken gegenüber de n Steuerbehörden und den internationalen 
Austausch dieser Auskünfte zu verstärken, um eine korrekte Steuer- 
veranlagung sicherzustellen und der Steuerflucht besser entgegenzu wir- 
ken. 


stoffe 'wie die NE-Metalle und Kaffee 
und Kakao weggefallen. Die DoÜar- 

Waniogg m V(^) jnHiing jnit fU*r pf imrL 

schwache hatte bei einigen Rohstof- 
fen zu optisch hohen Kursen geführt 
und teilweise die negativen funda- 
mentalen Faktoren überirompensier^ 
Seitdem der Dollar leicht über drei 
Mark schwankt, sind auch solche 
.Sonderbewegungen ausgeblieben. 

Zu einem überraschenden Preis- 
rückschlag kam es bei Aluminium. 
Mit 783,75 Pfand je Tonne rutschte 
die Aluminium-Notiz auf das nied- 
rigste Niveau seit Februar 1983. Ende 
rtes Vormonats kostete dn« ^frfaTi 
noch 1000 Pfand. Der viele Experten 
überraschende Preiseinhnich wird 
auf den gfa»A»n Anstieg der Alumini- 
um-Vorräte in den Warenhäusern der 
London Metal Exchange zurückge- 
führt Die Vorräte stiegen um 26 400 
Tonnen (auf 122 500 Tonnen); dies 
war wohl die stärkste wöchentliche 
Zunahme der Vorräte, seil der Alumi- 
nium-Markt 1978 eröffnet wurde. Für 
die Marktbeobachter war die Zunah- 
me besonders deshalb überraschend, 

wefl der ***** Wryhon nnhaTtam- 

rfg T rend eines t j pmhh inw pMyh 
beendet wurde. 

. T n «»gp«Mmt bieltgn sich die NE-Me- 
JL tafle im letzten Monat recht gut 

. obwohl mißtv bei Ahimmhim anrh 

bä Kupfer, Blei, und Zinn die Lager- 
vorräte Zunahmen. Besonders bä 
Kupfer mußten die Lager in den ver- 
gangenen Monaten erheblich anfge- 
. stockt werden. Neben der abflauen- 
den US-Kanjunktnr werden dafür 
auch saisonale Gründe genannt Ln 
Sommer, zur Zeit der Betriebsferien, 
leidet das rote Metall immer unter 
einer gewissen Nachfragpflairte. 

' Eine Sommer flaute kennen die 
Kaffee-Märkte im aflgran «men nicht 
Denn dann bedrohen Fröste die Kaf- 
fee-Ernte im winterlichen Brasilien. 
Die ersten Fröste haben sich auch der 
Jahreszeit entsprechaid eingestellt - 
sind aber offensichtlich gümpffii»w 
abgdaufen als befürchtet Zudem ist 
die Ernte weitgehend eingebracht; 
von einer Verstärkung der Fröste wä- 
re aüen&Bs die nächste Erntehetrof- 
fen. Daher nei gten die Kaffeenotie- 
rungen eher zur Schwäche. 

Aller di n gs bergen die geringen 
Vorräte bä den Röstern durchaus die 
Gefahr eines plötzlichen Preisaus- 
bruchs. Langfristig scheinen die Prei- 
serwartungen aber eher gedämpft. 
D enn yianh Schätzungen US- 
Schatzamtes wird die Produktion des 
Jahres 85/86 mit 99,1 Millionen Sack 
(ein Sack: * 60 Kilo) die des Rekord- 
jahres 1982/82 knapp und die des Vor- 
jahres deutlich übertref&n. 


Der noch unveröffentlichte Bericht 
i geht auf eine schwedische Initiative 
zurück. Sie wurde vor allem von der 

j ameriloiTitsehen und franwwigrhpn 
Delegation unterstützt und vorange- 
trieben. Washington und Paris 
kommt es darauf an, insbesondere die 
Schweiz sowie in zweiter Linie Lu- 
xemburg und Österreich zur Locke- 
rung des Bankgeheimnisses zu brin- 
gen. Die Bundesregierung hatte ge- 
gen die EmpfehhmgsvorschZäge des 
Ausschusses grundsätzlich nichts 
einzuwenden. • 

Nachdem ah^T <*nteprp<»Tv>r>H<» 
Ratsbeschlüsse durch sän Veto zu 
verhindern anjlrohte, gntgcMnfl sich 
Bonn am letzten Freitag im Exekutiv- 
a ussdm ß der OECD zu einer vermit- 
telnden Position. Sie läuft darauf hin- 
aus, die Vorschläge des Steueraus- 
schusses so weit zu entschärfen, daß 
ein Kompromiß mit den drei „Steu- 
eipa ra düesen" möglich wird. 

In dem Bericht, dam die schweize- 
rische und luxemburgische Delega- 
tion des Steuerausschusses nicht zu- 
gestimmt hat, wird zunächst festge- 
stellt, daß das Banirp>hpimni« grund- 
sätzlich geschützt bleiben muß. Denn 
es sichere die notwendige Vertrau- 


AUF EIN WORT 



99 Die Wirtschaft einer 
Region wie Nordhessen 
wizd den notwendigen 
Strukturwandel am be- 
sten bewältigen, wenn 
sie sich nicht nur auf 
. Hilfe von außen verläßt, 
sondern sich auf ihre 
Starken besinnt, sie 
sichtbar macht und ge- 
zielt in Kooperation un- 
tereinander und mit der 
Wissenschafteinsetzt 99 

Christian Decken. Präsident der Iodu- 
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liebkeä gegenüber Rank fqin d*re 
Dem Staat gegenüber dürfte das 
Bankgeheimnis aber nicht „miß - 
bräuchlich“ ausgenutzt werden. Als 
- Beispiele werden die Steuerhinterzie- 
hung und die Steuerflucht genannt 
Das Bankgeheimnis könne hier „un- 
erwünschte“ Konsequenzen haben, 
insbesondere staatliche Einnahme . 
aosBBe, und das übergeordnete Prin- 
zip der Glächbehandlung aller Steu- 
erpflichtigen verletzen. 

Darüber hinaus können einem 
Staat durch die Steuerflucht Wettbe- 
werbsnachteile »nri ZiMunaMaitt . 
Schwieri gkeiten ents tehen, hpiS l- eg in 
dem Bericht Die unterschiedlichen 
gesetzlichen R ggtimTnnng en über die 
Auskunftspflichl der Banken müßten 
deshalb zwischen den einzelnen 
OECD-Staaten harmonisiert werden. 
Eine Verschärfung der deutschen 
Rechtsvorschriften stand in dem Aus- 
schuß aber nicht zur Debatte. 

Außerdem setzt sich der Ausschuß 
für eine Verstärkung der gegenseiti- 
gen Amtshilfe pflicht der Steuerbe- 
hörden ein. Auf das in den bestehen- 
den Doppelbesteuerungsabkommen 
verankerte Recht, Auskunftsbegeh- 
ren abzulehnen, sollte dem Bericht 

USA 

Handelsdefizit auf 
150 Mrd. Dollar? 

H.-A. SIEBERT, Washington 

Ln Warenverkehr mit dem Ausland 
geraten die USA immer tiefer in die 
roten ZahW Nach der europäischen 
Cif-Rechnung erreichte das Defizit in 
der Handelsbilanz im Mai 12,7 Mrd. 
Dollar - 816 M3L Dollar mehr als im 
April Bis Ende Mai schlug der Pas- 
sivsaldo mit 57,3 Mrd. Dollar zu Buch, 
514 MrrL waren es im Voqahreszeit- 
r aum. Damit ist das Defizit auf Jah- 
resbasis bereits auf 138 (1984: 123,3) 
Mrd. Dollar gestiegen. An einem 
ntHipn Rekord ist kaum zu zweifeln, 
da sich die Konjunktur beschleunigt, 
was den Importsog verstärkt 

Wie IIS -Handrisminis tPr Malcohn 
Baldrige mitteüte, nahmen im Mai die 
Exporte um 2,1 Prozent auf 27,4 Mrd. 
Dollar ab, während die Einfahren 
trotz niedrigerer Ölbezüge um 1,5 
Prozent auf 30,1 Mrd. Dollar anzogeo. 
Die Ausfuhr verarbeiteter Erzeugnis- 
se hat sich zwar leicht um 0,2 Prozent 
auf 124 Mid. Dollar erhöht sie lag 
aber weiter unter dem Durchschnitt 
des ersten Quartals. 

Die Krise des US- Außenhandels 
spiegeln diese Zahlen: Die sonst ho- 
hen Uberachüsse im Agrarexport 
gfrtri im Mai auf 336 MiTl. D ollar ge- 
schrumpft, dagegen stieg das Defizit 
im Austausch von verarbeiteten Gü- 
tern auf 9,0 Mrd. Dollar. Baldrige 
macht dafür den überstarken Dollar 
verantwortlich: „Wem der Dollar 
nicht sinkt und die Auslandskon- 
junktur schwach bleibt schließe ich 
für 1985 ein US-Handelsdeffant von 
240 bis 250 Mrd. Dollar nicht aus.“ 


VERKEHRSETAT / Steigerung liegt mit 1,1 Prozent unter Haushalts-Durchschnitt 

Jede zweite Mark für Investitionen 


HEINZ HECK, Bonn 

Praktisch jede zweite Marie des 
Bonner Verkehrsetats fließt in Inve- 
stitionen. Damit handelt es sich um 
den größten Sarhmy ag tttinnshang - 
halt im Bonner Etatentwurf; den die 
Bundesregierung am heutigen Mon- 
tag in ärHM* gümTtagig gu Ritzung ver- 
abschiedet 

Zwar steigt der Verkehrsetat laut 
Entwurf nur geringfügig um 24 Pro- 
zent auf 25,4 Milliarden Mark, wäh- 
rend die dn mharhnittlü-hp Stäge- 
ruogsrate für den Bundeshaushalt 2,4 
Prozent befragt Doch wird im Ver- 
iwh rsmTniütpriii m dar auf hingewie- 
sen, daß allem die erhöhten Personal- 
ausgaben und die Zinsen für die Kre- 
ditaufnahme rund 1,5 Prozentpunkte 
der Steigerung der Gesamtausgaben 
verzehren, so daß für den Rest 1886 
mir eine Steigerungsrate von knapp 
einem Prozent verbleibe. 

Darüber hinaus ist derlnvestitions- 
antefl am Gesamtvolumen des Var- 


kehrsetats in den letzten Jahren ge- 
steigert worden und soll auch in den 
nächsten Jahren weiter steigen: Er- 
reicht er in diesem Jahr (SolD 48,9 
Prozent so sind es laut Entwurf für 
das n ä ch st e Jahr 49,5 und für 1987 in 
der mittelfristigen Pinafizpiam m g 
49,7 Prozent In Ausgabenbeträgen 
bedeutet dies einen Anstieg von 124 
auf 12,6 und 12,7 Milliarden Mark. 
Demgegenüber sah der 1982 noch von 
der früheren Bundesregierung exnge- 
brachte Haushaltsentwurf für 1983 
nur einen Investitionsanteil von 47,3 
Prozent vor, und in der mittelfristigen 
Finanzplanung zeigte sich bis 1988 
sogar eine deutlich sinkende Tendenz 
auf 454 Prozent 

Gegenüber dem Vorjahr wie dem 
bisher gütenden Finanzplan sollen 
die Investitionsau sgaben bis 1989 
jährlich um durchschnittlich 200 bis 
300 Millionen Mark erhöht werden. 
Im einzelnen ist vorgesehen, die Inve- 
stitionsausgaben für Bundesfernstra- 


ßen wie die Investitionszuschfisse an 
die Deutsche Bundesbahn um jähr- 
lich je 100 Millionen Mark zu steigern. 
Das bedeutet bis einschließlich 1989 
ein Phis von insgesamt 800 Millionen 
Mark. Audi für Investitoonsausgaben 
unter anderem zu g uns t en des Öffent- 
lichen Personennahverkehrs (ÖPNV) 
und des kommunalen Straßenbaus 
and bis 1989 weitere rund 100 Millio- 
nen Mark zusätzlich geplant 

Die Vprf flirhtungswmadiHpin. 
gen im Verkehrsetat 1986 faßen mit 
3,6 Milliarden Mark etwas geringer 
aus als im laufenden Etat (3,76). Die 
langfristigen Veakehrsüwestftionen 
machen langfristige Deckungszusa- 
gen erforderlich, für die die Ver- 
pflkAtungsermächtigungen die haus- 
haltsmäßige Voraussetzung schaffen. 
Von diesen 3,6 Milliarden Mark dür- 
fen 1987 gut 24 Milliarden und 1988 
rund 932 Millionen Marie fällig wer- 
den, also durch Ausgaben belegt wer- 
den. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Wall Street nimmt die 
Indikatoren nicht ernst 


zufolge „wo imnipr möglich“ verzich- 
tet werden. Denn der auskunftsersu- 
chende Staat sä normalerweise bes- 
ser in der Lage als der Ersuchte, dem 
Steuerflüchtling auf die Spuren zu 
kommen. Deshalb sollten gegen die 
Übermittlung von Bankauskünften 
an angianriigchp Behörden grundsätz- 
lich Hann keinp Bedenken erhoben 
werden, wenn diese Auskünfte bä 
den Behörden des auftraggebenden 
Landes bereits vorliegen. 

Im übrigen ist der Bericht des 
Steuerausschusses nicht sehr präzise 
formuliert So erfolgt insbesondere 
keine klare Abgrenzung zwischen der 
illegalen Steuerhinterziehung bezie- 
hungsweise dem Steuerbetrug auf 
der einen und der Steuervermeidung 
auf der anderen Seite, die in der Bun- 
desrepublik völlig legal ist Bä einer 
extensiven Auslegung der Vorschlä- 
ge könnten sich deshalb durchaus ne- 
gative Konsequenzen, insbesondere 
für die deutsche Wirtschaft, ergeben. 

Bä den der Ratssitzung vorange- 
gangenen Delegationsgesprädten 
überwog die Auffas sung, daß sich vor 
allem die Schweiz mit ihrem beson- 
ders wätgehenden Bankgeheimnis 
öffnen sollte. Ben drohte damit in 
die Isolierung gedrängt zu werden. 
Andererseits kann der Rat der OEJCD, 
Beschlüsse nur ängtimmig fassen 
Bä einem Veto der Schweiz würde 
der ganw» Bericht hinfällig bei einer 
fi tirmwonthaTti mg wären säne Emp- 
fehlungen gegenüber der Schweiz 
nicht anwendbar. 

AIRBUS 

Großauftrag 
der Lufthansa 

dpa/VWD, Frankfart/Hambnrg 

Europas Flugzeugbauer haben ei- 
nen neuen Großauftrag erhalten »mH 
damit im härter gewordenen Duell 
mit dem US-Branchenführer Boeing 
weiter an Boden gewonnen: Die 
Deutsche Lufthansa und die europäi- 
sche Airbua-Industrie haben am 
Samstag einen Vertrag über 50 Ver- 
kehrsflugzeuge unterzeichnet Die 
Lufthansa bestellte als achte Flugge- 
sellschaft der Wett 15 Jets des neuen ; 
Typs Airbus A-320 und sieben Airbus/ 
A-300-600. Darüber hinaus wurden 
Optionen für 25 weitere A-320 und 
drei A-300-600 erteilt 

Der Vertrag hat nach Angaben der 
Airbus-Industrie einschließlich aller 
Ersatzteile ynd Optionen ein Volu- 
men von gut sechs Müliarrien Mark; 
da- finanzielle Rahmen der Festbe- 
stellungen wird von Luftfahrtexper- 
ten auf weit über drei Milliarden 
Mark beziffert 

Der 150sitzige Airbus A-320 soll ab 
1990 das Mittelstreckenflugzeug 
Boeing 727 ablösen; derzeit sind bä 
dem Konzern 34 Flugzeuge dieses 
Typs im Einsatz. Der zweistrahlige 
Airbus A-320 gilt als das technisch 
modernste Flugzeug, das derzeit ent- 
wickelt wird, und soll nach Angaben 
des Herstellers nur noch etwa halb so 
viel Treibstoff verbrauchen wie die 
Boeing 727. Für den neuen Airbus 
A-320 liegen bis jetzt 90 Festbestel- 
lungen von acht Gesellschaften vor. 
Für den Airbus A-300-600, eine Wei- 
terentwicklung des Ursprungstyps 
A-300, wurden 27 feste Order cateilt 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Der gewaltige Sprang der führen- 
den Konjunkturindikatoien-0,7 Pro- 
zent im Mai nach minus 0,6 und 0,1 
Prozent im April und Marz - hat die 
US- Aktienmärkte kaum beeindruckt 
Zweifel an ihrer Verläßlichkeit und 
das zweithöchste monatliche Han- 
delsdefizit in der Geschichte Ameri- 
kas warfen zu lange Schatten, um ei- 
ne Flut von Kauforders auszulösen. 
Anstöße kamen jedoch vom Renten- 
markt, an dem sinkende Zinsen für 
höhere Notierungen sorgten. Zuvor 
hatte er problemlos 17 Mrd. Dollar an 
neuen Treasury-Papieren ausgenom- 
men, wobei Ausländer kräftig mithal- 

fon 

Am Freitag legte der Dow Jones- 
Industrie-Index nur bescheidene 3,25 
Punkte zu. Zusammen mit einem Wo- 
chenplus von 1048 Punkten reichte 
das jedoch für ein neues Hoch. Zieht 
ma» die Bilanz für erste Hal bjahr 
1985, dann ist das populäre Barome- 
ter um 124 auf 1335,46 Punkte oder 
104 Prozent gestiegen. Der umfassen- 
de Nyse-Index schloß die Woche mit 
111,11 (049 und 147) Punkten -eben- 
falls ein neuer Rekord. Sät dem 31. 
Dezember gewann er 154 Prozent, 
was die Breite der im Herbst 1984 
begonnenen Hausse unterstreicht 

Unter den WaH-Street- Analysten 
hat der Index der führenden Kon- 
junkturindikatoren erheblich an Wert 
verloren, weil er sich hauptsächlich 
auf die Daten des verarbeitenden Ge- 
werbes stutzt, das auf der Export- 
land Importseite die gesamte Last des 


überbewerteten Dollars trägt Dage- 
gen wird der mächtige Dienstlei- 
stungssektor, der inzwischen zwei 
Drittel des Sozialprodukts stellt, un- 
genügend berücksichtigt Wenigstens 
solange das Wechselkurs-Gleichge- 
wicht nicht wiederhergestellt ist, 
kommt es dadurch zu starken Verzer- 
rungen. Äußerem wird der Index, der 
sich zunehmend erratisch verhält, im- 
mer öfter revidiert 

Mit diesen Einschränkungen verse- 
hen, signalisieren die Indikatoren ein 
weiterhin moderates Wirtschafts- 
wachstum in den USA. Die von der 
Administration für 1985 anvisierte 
Rate von real vier Prozent ist aus 
heutiger Sicht nicht erreichbar. Wahr- 
scheinlicher sind 2,7 Prozent, wie von 
der OECD vorausgesagt Das Tempo 
bleibt auch im dritten Quartal mäßig. 
Andererseits wäre das Indexplus oh- 
ne die von der US-Notenbank ausge- 
weitete Geldmenge nicht zustande- 
gekommen. Sie unternimmt in der 
Tat alle Anstrengungen, um ein Ab- 
kippen der Konjunktur zu vermei- 
den. 

Offensichtlich vertraut die Börse 
auf diese Art „Akkommodierung“. 
Denn die meisten ernst zu nehmen- 
den Broker setzen auf eine Fortset- 
zung der Hausse. So soll dm- „Dow* 
nach einer Sommerpause auf 1380 bis 
1445 Punkte klettern, wobei eine 
zweimalige Diskontsenkung auf 6,5 
(zur Zeit 7,5) Prozent unterstellt 
wird. Industrie-Aktien gelten als un- 
terbewertet, empfohlen werden ver- 
brauchernahe Papiere. 
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Hüftenvertrag begrüßt 

Bonn (HH) - Die Bundestagsfrak- 
tiojien von CDU/CSU und SPD be- 
grüßen die zwischen Kohle und Stahl 
vereinbarte Anschlußregelung zum 
Ende 1988 auslaufenden Hütten ver- 
trag. Gerstein (CDU) hebt als wichti- 
ge Vereinbarungen die Vollversor- 
gung der Stahlindustrie mit deut- 
scher Steinkohle, den Wettbewerbs- 
/preis und die Vertragsdauer bis zum 
/Jahr 2000 hervor. Wolfram (SPD) 
mahnt nunmehr die Entscheidungen 
des „dritten und wichtigen Partners“ 
Bund über die flankierenden Maß- 
nahmen, also die Fortführung der 
Kokskohlenbeihilfe an. Dieses Beihil- 
fesystem müsse auch für den Kohle- 
absatz in die EG gelten. Eine Export- 
kürzung hätte dagegen weitere Ze- 
chenstillegungen zur Folge. 

Kredit für Kolumbien 

New York (dpa/VWD) - Ein Ban- 
kenausschuß hat Kolumbien einen 
Neukredit in Höhe von einer Milliar- 
de Dollar zugesagt Das gab Finanz- 
minister Roberto Jungito nach Ver- 
handlungen mit Mitgliedern des 
Steuerungsausschusses eines inter- 
nationalen BanfrpnlmiM flrt ^ung be- 
kannt Es hanriplt <qrh um wnm Kre- 
dit mit neun Jahren Laufzeit Der 
Zinssatz wurde für die ersten vier 
Jahre auf 1-1/2 Prozent und für die 
verbleibenden fünf Jahre auf 1-3/8 
Prozent über dem Londoner Inter- 
banksatz fLibor) festgesetzt 

Weniger Versteigerungen 

Bram (HH) - Bä Zwangsversteige- 
rungen von Eigenheimen und Eigen- 
tumswohnungen ist offensichtlich 
der Höhepunkt überschritten, hat 
Bauminister Schneider (CSU) auf ei- 
ne Kleine Anfrage der SPD-Fiaktion 
erklärt Nach Angaben des Verban- 
des Deutscher Hypothekenbanken 
hätten die eingeleiteten Zwangsver- 
steigerungsverfahren bä den Hypo- 
thekenbanken - gemessen an der 
Zahl der Deckungshypotheken von 
rund 850 000 - nur einen Anteil von 
etwa 0,8 Prozent; der der durchge- 
fuhrten Zwangsversteigerungen liege 
bä nur 04 Prozent 

Wechsel beim JFed" 

Washington (Sbt) - Im Federal Re- 
serve Board, der a>winntfn mit den 
zwölf regionalen Notenbanken über 
die ame ri ka n isch e Geld- und Wäh- 
rungspolitik wacht, Schäden zwä 
von sieben Gouverneuren aus: Lyle 
E. Gramley wird am 1. September 
Chefökonom der Mortgage Bankers 
Association of America; im Januar 
läuft die Amtszeit von J. C hartes Par- 
tee aus. Vor allem mit Gramley ver- 
liert J l ed"-Chef Paul Volcker einen 
wichtigen Verbündeten im Kampf ge- 
gen die Inflation. Allgemein wird be- 
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Das Investmonsklima in der Bun- 
desrepublik ist gegenwärtig so 
gut wie seit langem nicht. Nach 
dem neuesten Ifo-Investitionstest 
wollen 63 Prozent der Industrieun- 
ternehmen in diesem Jahr mehr in- 
vestieren als 1984. QU Bit GLOBUS 

fürchtet, daß Präsident Reagan Nach- 
folger beruft, die wie die von ihm 
ernannten Preston Martin und Mar- 
tha Seger für einen weniger restrikti- 
ven Geldkurs eintreten. Im Board 
würde Volcker dann die Mehrheit für 
seine Politik verlieren. Am New Yor- 
ker Devisenmarkt wurden die Mark- 
gewinne gegenüber dem Dollar auf 
Gramleys Rücktritt zurückgeführt 


Hohe Zigarettenexporte 
Hamburg (dpa/VWD) - Die deut- 
schen Zigarettenhersteller werden in 
diesem Jahr voraussichtlich der 
zweitgrößte Exporteur mit einem 
Ausfuhrvolumen von über 50 Milliar- 
den Stück. Dies geht aus Zahlen des 
Verbands der Cigarettenindustrie, 
Hamburg, hervor. Der größte Expor- 
teur Bulgarien mit etwa 77 Milliarden 
Stück liefert allerdings hauptsächlich 
in Staatshan d elsländer. Der Anteil 
der Exporte an der Zigarettenproduk- 
tion in der Bundesrepublik ist in den 
letzten Jahren stetig gestiegen und 
steigt weiter. 1984 betrug er knapp 30 
Prozent Das gesamte Exportvolu- 
men erreichte nach Angaben es Stati- 
stischen Bundesamts 444 Milliarden 
Stück. 


Gebraachtwagen-Rekord 

Flensburg (dpa/VWD) - Mit 579 550 
Besitzumschreibungen von Kraft- 
fahrzeugen wurde im Mai dieses Jah- 
res das Rekordergebnis vom Mai 1984 
(579 382) geringfügig übertroffen. Das 
teilte das Kraftfahrt-Bundesamt 
(KBA) in Flensburg mit Beim Besitz- 
wechsel von Pkw gab es ein geringfü- 
giges Minus. 499274 Pkw und Kom- 
bis gingen im Mai über den privaten 
und gewerblichen Gebrauchtwagen- 
markt auf andere Halter über. Im Vor- 
jahresmonai waren es knapp 503 000. 


Wenn Sie der WELT einen neuen 
Abonnenten vermitteln, haben Sie 
freie Auswahl unter vielen wertvollen 
Prämien. Hier nur einige Beispiele: 
Stereo-Rad iorecorder, 

4-teiliges Patchworkleder-Reiseset, 

Schallplatten oder aktuelle Bücher. 
Weitere Prämien im WELT-Katalog. 
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JAPAN 

Private Anleger 
kaufen mehr Gold 

FRED de LATROBE, Tokio 
Immer mehr Japaner legen ihre 
Ersparnisse in Gold an. 1984 betrugen 
die japanischen Goldeinfuhren 194,7 
Tonnen. Damit war Japan der größte 
Importeur der Welt des gelben Edel- 
metalls. Es bezog 18 Prozent der ins- 
gesamt im vergangenen Jahr geför- 
derten Goldmenge von 1100 Tonnen. 
Über ein Drittel der japanischen Ein- 
fahren wurden von Privatpersonen 
erworben, der Rest wurde für die Her- 
stellung von Schmuck und für den 
industriellen Gebrauch - besonders 
far Halbleiterbleche - verwendet 
Beim privaten Golderwerb hat we- 
gen der niedrigen Preise auf den in- 
ternationalen Märkten die Hortungs- 
nachfiage sehr zugenommen. Unter 
den Goldkäufern sind immer mehr 
junge Berufstätige und verheiratete 

Anzaig» 

PROVESTA. 

Ein neuer Fonds 
der DWS. 

Fragen Sie Ihre 
Bank. 



Frauen. Häufig werden kleinere Men- 
gen von jeweils 100 oder 200 Gramm 
erworben. Bei Hortungskäufen spie- 
len auch Steuergründe eine entschei- 
dende Rolle. Anders als bei der Anla- 
ge auf Spar- oder Depositenkonten - 
die steuerlicherfaßt werden -können 
Golddepots den Behörden verborgen 
bleiben. 

Die Importe und der Handel von 
Gold sind in Japan seit 1973 frei Etwa 
zwei Drittel der Einfahren kommen 
aus und der Schweiz. Unter 

den restlichen Bezögen sind auch Di- 
rektkäufe in Südafrika und der So- 
wjetunion. In Japan selbst werden 
jährlich nur etwa fünf Tonnen geför- 
dert Seit 1982 gibt es in Tokio auch 
einen Goldterminmarkt, der neben 
Hongkong der zweite in Ostasien ist 

Auch der Absatz von Diamanten ist 
in Japan kräftig gestiegen. Die Ein- 
fahren erhöhten sieh im vergangenen 
Jahr um 16 Prozent auf 1,2 Millionen 
Karat Stark ist die Nachfrage nach 
Diamanten-Ringen. Auch der Bedarf 
der Industrie ist wächst (SAD) 


KREDITKARTEN / Von der britischen Öffentlichkeit besser angenommen als auf dem Kontinent 

Mehr als 13 Millionen benutzen das Plastikgeld 


WILHELM FURLER, London 

„Plastikgeld“ hat in Großbritan- 
nien in den vergangenen Jahren ei- 
nen bemerkenswerten Aufschwung 
erlebt Aus den USA kommend sind 
Kreditkarten von der Öffentlichkeit 
rascher aufgenommen und zum fe- 
sten Bestandteil des täglichen Le- 
bens gemacht worden als irgendwo 
anders in Europa. Heute ist einer vor 
kurzem durchgeführten Untersu- 
chung zufolge jeder dritte erwachse- 
ne Brite im Besitz einer Kreditkarte. 

Im vergangenen Jahr stieg die TaHl 
der Kreditkarten und Charge-Karten 
in Großbritannien auf 22,7 Millinnpn , 
40 Prozent mehr als nur drei Jahre 
zuvor. Mehr als 13 Millio nen Erwach- 
sene nutzen heute die Vorteile, mit 
einer oder mehreren Plasükkärten 
nicht nur bargeldlos wnimi i fe n, tan- 
ken oder ins .Restaurant gehen zu 
können, sondern damit auch einen 
zusätzlichen Kreditrahmen auszunut- 
zen. 


Da 1 große Boom der Kreditkarten 
in Großbritannien ist ganz besonders 
von den führenden Bauten unter- 
stützt worden. Während sich die 
größte britische Geschäftsbank, Bar- 
dajrs, mit der Visa-Gruppe zusam- 
mentat (Visa-Bardaycard), geben die 
drei anderen Großbanken, National 
Westminster, Mirfiawrt und Lloyd's 
Bank, Access-Karten aus, die der in- 
ternationalen Mastercard-Gruppe mit 
der ebenfalls angeschlossenen Euro- 
card-Organisation angeboren. So- 
wohl bei Bardaycard als auch bei Ac- 
cess: werde» zudem Goldkaxten an 
besonders wnlmwwimtbri M Perso- 
nen äusgegeben. 

Entsprechend weiden rund 75 Pro- 
zent 7 aller Kredit- und Charge-Kar- 
ten-Konten in Großbritannien von 
den Banken ausgestellt Die absolute 
Spitze teilen sich Access und Barclay- 
card’ mit jeweils mehr als sieben Mil- 
lionen Karten. Zur Visa-Gruppe zäh- 
len zudem noch 2,1 MTTHnnen Eredlt- 


karten-Konten der Sparkassen organi- 
sation Trustee Savings Bank mit de- 
ren TSB Trustcard sowie rund 
300 000 weitere Visa-Karten. 

Unter den sogenannten Charge 

cards hä» Amwimn Express mit 
800000 Konten unangefochten die 
Spitze, gefolgt von Diners Club mit 
rund 300 000. Immer erfolgreicher auf 
diesem Gebiet werden einige briti- 
sche Kaufhaustetten, du» jhrpo? Kp "- 
den eigene Kartei für bargeldlose 
Einkäufe an biete n. Es wird g e s c hä t zt, 

daß bereits 200 000 solcher Kreditkar- 
ten-Kbnten eingesichtet «ind. - 

Unterschiedlich sind die Kredit- 
rahxnen der einzelnen Karteo-Organi- 
sationen. Bei Access-Mastercard liegt 
die Obergrenze bei durchschnittlich 
2600 DM, bei Visa-Trustcards bei 2350 
und bei Vtsa-Bardaycards bei 2100 
DM. 54 Prozent der Kreditkartenhal- 
ter sind Männer, und 25 Prozent le- 
ben in London. 

Während es in den BaHungsräu- 


IMMOBILIEN / Nach vierjährigem Rückgang ziehen in Italien die Preise wieder an 

Sanierte Altbauwohnungen gefragt 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Angeführt von großen Städten wie 
Mailand und Rom zeichnet sich am 
italienischen Immobflienmaikt nach 
beinahe vierjähriger Stagnation neu- 
erdings eine leichte Belebung ab. 
Impulse gehen in erster Linie von der 
Substitutionsnachfrage aus, während 
der Neubaumarkt noch imm er von 
Schwächetendenzen gekennzeichnet 
ist Experten registrieren eine leichte 
Preis- und Nachfrageerholung vor al- 
lem für zentral gelegene Großraum- 
wohnungen und für kleinere Woh- 
nungen an der Peripherie. Verstärk- 
tes Interesse verzeichnen Experten 
außerdem für sanierte Altbauwoh- 
nungen. 

Nach einem fest vierjährigen Preis- 
verfall haben in diesen I BITwi die 
Preise seit der zweiten Hälfte des ver- 
gangenen Jahres wieder »ngnsiehen 
begonnen. Damit ist aber der reale 
Stand des Jahres 1981 erst zum Teil 
wieder erreicht Im Landesdurch- 
schnitt sanken die Immobilienpreise 
nach Schatzungen des Verbandes der 

italienischen Imwirt h ilienmalrler um 

real 40 Prozent zwischen 1981 und 
1984. Rinp überdurchschnittliche 
Verminderung um beinahe 48 Pro- 
zent ergab sich in Mailand, wo 1984 


noc hmals eine Abnahme von 10,6 
Prozent erfolgte Die Substitutions- 
nadjfrage wird vor allem durch Käu- 
fe genährt, die von kleineren auf grö- 
ßere Eigentumswohnungen umstei- 
gen wollen, sowie von Singles die 
Kleinwohnungen bevorzugen. 

Im vergangenen Jahr wurden in 
Italien nach Verbandsschätzungen 
rund 0,6 Millinnen Häuser und Woh- 
nungen gekauft und verkauft und et- 
wa ebenso viel neu vermietet Gemes- 

sen an Hpn un gefähr 17 MiTlinnew 
Häusern und Wohnungen, die am 
Jahresende belegt waren, entsprach 
dies einem Anteil von rund acht Pro- 
zent Damit hielt sich die Mobilität im 
Rahmen des westeuropäischen 
Durchschnitts. Eine Rückkehr zu der 

Immnh flipnhaiiiBtpj di e z wischen 1979 

und 1981 die schon vorher stark ge- 
stiegenen Preise noch einmal nach 
oben schießen ließ, wird von Exper- 
ten vorerst ausgeschlossen. Überein- 
stimmend wird hierbei daraufhinge- 
wiesen, daß durch die in den letzten 
vier Jahren gebotenen positiven Real- 
misen am Rentenmarkl »nd neu ein- 
geführte Formen des Alternativspa- 
rens die Flucht vor der Inflatio n eine 
geringere Rolle spielt Und die staatli- 
chen Mieterschutzgesetze tragen ein 


Übriges Aam bei, SO HaB Tmmnhilien 
als Renditeobjekte kaum noch attrak- 
tiv «mri Auf der Anklagebank der 
Haus- und Wohnungseigentümer be- 
ilicht nur das Gesetz; mit dem der 
„gerechte Mietzins“ durchgesetzt 
wird, sondern auch die gesetzlichen 
Bestimmungen, mit denen der Ge- 
setzgeber die Kündigung von Miet- 
verhältnissen »nd die Du rchsetzung 

wm Häiimi mgsklag en ersehw e rt. 

Im Jahre 1984 wurden nach Schät- 
zungen etwa 0 ,2 Millionen Wohnein- 
heiten errichtet, womit wie im Vor- 
jahr ein Rückg ang von beinahe sechs 
Prozent eintrat In den letzten vier 
Jahren wurden dur chschnittlich im 
Jahr knapp 240 000 Wn hnnngqeinhei- 
ten gebaut, davon etwa 40 Prozent in 
Süditalien. In den vegangmen Jah- 
ren hat, die Althflusanien in g immer 
größere Bedeutung erlangt Wahrend 
1971 erst 28^ Prozent der gesamter 
Investitionen im Wohnungsbau auf 
Althansanieningen und -restaurfe 
rungen entfiele n, machte dieser An- 
teil 1984 bereits 45,3 Prozent aus. Die- 
se Tendenz wird Experten zufolge 
noch weiter anhalten. Etwa die Hälfte 
des gesamten italienischen Hausbe- 
standes wurde vor 1945 errichtet 


men Großbritanniens und insbeson- 
dere im Süden des Landes einschließ- 
lich Londons harte kaum noch pinp 
Tankstelle, kaum noch ein gutes Re- 


staurant oder Botel und kaum noch 
ein gehobenes Einzelhandelsgeschäft 
gibt, das keine der fahrenden Kredit- 


karten akzeptieren würde, wird man 
als Deutscher auf Schwierig- 
keiten stoßen, mit Euroscheck und 
Scheckkarte zu hezahfen.AUerdings 
akzeptieren »üp G eschäftsbanken 
Euroschecks bis zu einem Betrag von 
100 Pfand (knapp 400 Mark). 

Die britischen Postämter verwei- 
gern noch die Annahme von „Flastik- 
geld“. Dagegen kann bei der Staats- 
bahn British Rail mit alter gängigen 
Kreditkarten bezahlt werden. Tnrnipr 
dichter wird im übrigen das Netz der 
Stelen, die sowohl Karten der Visa- 
Gruppe als auch Karten der Master- 
card-Gruppe (Access, Eurocard) ak- 
zeptieren. 

Chile einigt sich 
mit Privatbanken 

dpa/VWD, New Torfe 

Chile hat sich mit dem Lenkungs- 
ausschuß wwi iniematinnalen Ran. 
kenkonsortuuns über ein neues Fi- 
nanztoungspafeet zu günstigeren 
Konditionen geeinigt Wie däeMaam- 
fecturers Hanover B ank mitteilte, ge- 
hören zu den wichtigsten Elementen 
ein Neukredit von 768 mtti Dollar 

»md «TiA Koflnangfening mit der 

Weltbank in Höhe von 300 Mm. Dol- 
lar. Diese Itaautaning wird von den 
Privatbanken aufgebracht und zur 
Hälfte von der Weltbank garantiert. 

Das Abkommen sieht fartw»r die 
T TmaphnMnng Hw zwischen 1985 »mH 
1987 fälligen öffentlichen und priva- 
ten Schulden Chiles vor. Die Ver- 
handlungsteilnehmer AmigtAn <rä»>i 
außerdem auf euer Verlängerung 
von Chiles kurzfristigen Handelskre- 
diten bis Ende 1987. Schließlich wur- 
den die Kreditlrnnditinnen Mignnsfen 


Chiles geändert. In dem Umschnl- 
dungsabkommen für 1983 wurde ein 
Zinssatz von 2-1)8 Prozent über Iibor 
(London Interbank Offered Rate) an- 
gesetzt Im neuen Ahkwnmwi lkgt 
der Zinssatz 1-3/8 Prozent über Libor. 

Im Februar einigte sich Chile mit 
fen Internationalen Währungsfonds 
(IWR über ein Wirtschaftsprogran^n 
für 1985. Chile hat im-Aushmd insge- 
samt 20MnL Dollar Schulden, 

( 


tt at TCN / OECD: Lira ist weitertim überbewertet 

Die Konjunktur belebt sich 


*■ 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die italienische Wirtschaft hat sich 
in den letzten 18 Monaten „befriedi- 
gend“ entwickelt, die OECD 
fest Mit 2,6 Prozent erreichte ihre 
Expansfonscate 1984 wieder den 

IXinfoschmtt der westlichen Indo 


gemeinen Trend die Arbeit slosigkeit 
leieht wmTÄfcping . Audi in der Infla- 
tio n sbekämpfang e rrieft TtaHgn Fort- 
schritte, übertrifft hier aber immer 
noch das OECD-Niveau erheblich. 

Andererseits hat sich die Lira seit 
ihrer letzten Abwertung vom März 
1983 gegenüber den anderen europäi- 
schen Währungen sehr gut behaup- 
tet. Das fuhren die OECD-Experten 
vor »llwn auf die ho hen italienischen 
ftinsröta» zurück Diese fortschrei- 
tende Überbewertung der Lira schar 
det aber der internationalen Wettbe- 
werbsfähigkeit Italiens. Außerdem 
wird der Staatshaushalt durch die ho- 
hen Zinsen belastet 

Aus diesem Düemina dürfte Italien 
so «Ahnpi! night herauskoznxuen, 
heißt es in demOECD-Bericht Denn 
Rom braucht eine stählte Währung 
und hohp zinsen zur Dämpfung der 


Bmnennachfrage und zurlsflations* 
bekämpfang. Um dennoch, das heißt 

ohne Abwertung, die Wettbewerbsfä- 
higkeit zu erhalten, empfiehlt die 
OECD vor alten mehr Tohrclisäpfin 
und den Abbau dar öffentlichen Defi- 
zite. Dies sei aber nicht zuletzt ein 
innenpolitisches Probten, heißt es. 

Was die Staatseinnahmen betrifft, 
so sollte der Steuerdruck fühlbar, 
und zwar etwa einen Prozentpunkt j 
pro Jahr, verstärkt und da* Steuer- 4 
hintendehu ng energischer das Hand- 


le der Staat seine Ausgaben kürzen - 
und beispielsweise die Indezteung 
der Pensionen beseitigen. 

Immerhin erreichte die italienische 
Staatsverschuldung 91 Prozent und 
der Fmanzbedarf der öffentlichen Fi- 
n n zvar w aitung 13,5 Prozent des 
Bruttosozialprodukts- Auch hat sich 
infolge der nachlassenden Wettbe- 
werbsfähigkeit die italienische Lei- 
stungsbilanz inzwischen wieder ver- 
schlechtert Nach einem Überschuß > 
von 0,6 Milliarden Dollar 1984 ent- * 
stand 1985 ein Defizit von 2£ Milliar- 
den Dollar. ' 


RENTENMARKT / Wenig Aktivitäten 


Hoffnungen gedämpft 


Am Rentenmarkt spielt sich zur Zeit 
nicht allzuviel ab. Die Zinsnervosität 
in den Vereinigten Staaten hat man- 
che in der Vorwoche gehegten Zins- 
seDkungshoffiuing an in der Bundes- 
republik in den Hintergnmd ge- 
drängt Und es wird jetzt weniger dar- 
auf spekuliert, daß die Bundesbank 
in absehbarer Zeit den für den Zins- 
trend ohnehin irrelevant gewordenen 
Lombardsatz von sechs auf 5,5 Pro- 
zent zurücknhnmt Anlageinteresse 




besteht derzeit praktisch nur für Pa- 
piere mit Laufzeiten bis zu fünf Jah- 
ren, die auch bei Ausländem Anklang "" 

finden. Gewisse Hoffnungen gelten 
alteding s den heute bevorstehenden 
Zins-Kupontenninen per L Juli. Die y-? 
siebenprozentige Nordrhem-Westfa- |y\ 
Jen-Anleihe meldete einen nur zöger- 
hchen Start Die Durc te c hmtta rendi- 
te rutschte auf einen neuen Sechs- : 
Jahres-'Defetand von 634 Prozent 

(cd.) 



2 SJL 

21.6. 

28.12. 

30.12. 

30.12. 


Rml— Linyw 

85 

85 

84 

83 

82 


Anleihen van Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, T Ander und 

BJM 

632 

638 

738 

7,45 


Konununalvcrbände 

6.67 

6,71 

6,72 

7,72 

734 

•r ' 

Schuldverschreibung«! von 







Sonderinstituten 

6^8 

639 

636 

733 

731 


Schuldverschreibungen der Industrie 
ScfauMverschrefhmigen öfftl-rechtL 

6,87 

637 

634 

839 

834 

. • 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

6.53 

6.63 

6,65 

730 

7,65 


bzw. Restlanf73c.it 

634 

634 

634 

7,64 

7.43 

— 

Titel über 4 Jahre rechnerische 







bzw. Bestlanfaaett 

7.13 

7,13 

7,14 

634 

830 

734 

_• 

Tnlänriiwhi» Emittenten insgesamt 

6.62 

6,62 

739 

733 


DM-Aitslandsanlefhen 

7,19 

7,19 

730 

838 

8,45 



y:\il 


BRIEFFREUNDE 

Ob jung oder alt - die netteste 
und anregendste Art und Wei- 
se Freunde in Ihrem eigenen 
Land oder im Ausland zu ge- 
winnen - für eine finanzielle 
Auslage von nur DM 5.-. 

Diesem fesselnden und gar 
nicht teuren Hobby ist keine 
Altersgrenze gesetzt. 

Schreiben Sie bitte GLEICH an 
die untenstehende Adresse um 
KOSTENLOSE nähere Infor- 
mation: 

UNIVERSAL PENFRIENDS 
Aubum House 
10 Abbey Drive West 
Grimbsy, South Humberside 
England 


Suche Diamanten 

Saphire. Smaragde, aber nur zu sehr 
günstigen Einkaufspreisen. 

Borahsuuer- Edelmetall 
TeL • 71 Sl / 32 Bl 91 


Daimler-Benz mit allen Extras 


500 SL 
500 SEL 
500 SEC 
500 SE 
380 SE 
280 SEL 


DM104000,- 
ob Listenpreis 
ab OM 96 000, 
unter Listenpreis 
unter Listenpreis 
weit unter Listenpreis 


TeL 027 21/ 8 00 25 Firma 



1 Spendenkonto; 

I 550-505 Postscheckamt Köln 
l 556 Stadtsparfcasse Aachen 
I (BLZ: 390 500 OO) 

i 

inozaitstraße 9. 5100 Aachen 


4X4 

Aufsteiger 

gesamt 

Hier finden Sie Leine, Rolltreppe' zum Er- 
folg, aber Unterstützung von Stufe zu 
Stufe, wenn Sie zeigen, daß Sie - als 
gelernter Einzelhandelskaufmann mit ei- 
nigen Jahren Berufserfahrung - weiter 
wollen und können. Diese Aufstiegsmög- 
lichkeiten bietet ein Kaufhaus-Unterneh- 
men 1100 Häuser) in den Fachbereichen 
Lebensmittel, Textilien oder Hartwaren. 
Nachwuchskräfte für Führungsaufgaben 
im Verkauf haben dadurch eine Chance 
zur systematischen Betufsplanung. 

Diese und viele andere interessante Stel- 
lenangebote finden Sie am Samstag, 
O. Juli, im gro&en Stelienanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


DIE #WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Hora uneben 

Axel Sprtncer. Nbuhxu Bälden r 
Berlin 

Che EredaJdcvre: Wilfried Hertz- Etchewode. 
Dr Herbert Kramp 

Stellv. Chefredakteure: Peter Ciütes. Man- 
fred ScbclL Dr Günter Zehnt 

Berater der Chefn.-daXuon: Kutai Barth 

Hamburg- Aiueabp- Dwthait Com. Klaus 
Brun, isteDv I 

Chef, vom Wenn: Klaus Jttnx'D Fnitsdw, 
Friede. W. Heering. Heinz KhiKe-Lubhc. 
Jcns-Uania Luddekc. Bum: Hont Hilles - 
heim. Hamburg 

VcraDinorthch für Seite L pulltische Nach- 
nrhlm: Ccmot Poclui, KtuiW. Schwchn 
inclhr I. Klau, Jcnu, taelh" für Tjgvs- 
Khaul: Deuurhland Norbert KöcIl Rudizer 
v. Watkowrtz iaellv.1, hacraalioiulc Poli- 
tik: Manfred Ncubcr. Ausland: JQrRrn U- 
mlttäd. Maria WndenhlUcr (BeUv.i; Seile S: 
Burkhard MüDer. Dr Manfred Rnuold 
1 rtcllv. v. Meimmflen. Enno von Loe Wen- 
dern: Bundeswehr Rudl|u.T Momac. Osteu- 
ropa. Dr. Carl Guaaf Sirohmi ZellGCSchlch- 
le: Walter Gdriliz. W in k: halt Gerd Bnyuje- 
IMWt . Dr. Leo Puehcr ( stelle. V; Industrirpr— 
“Ute Hans Baumann: Geld und Kredit: 
Claus Dettingen FeuiUelon. Dr. Pelcr Dtlt- 
mar. Retnbard BeuihistelK- ): CeutigcWeli/ 
WELT des Buche,. Alfred Surfcnunn. Peier 
BdMMfMUr.i. Fernsehen: Dr Rainer Nut- 
den: Wbsenicfaa/l und Technik: Dr. Dieter 
Thierbach; Sport: FFank Qucdwni; AuaaDcr 
Weh: Knut Twk« Hebe- WELT und Aul?- 
WELT. Heinz Hurrmann. Birgit Cremera- 
Setdemaim mcDv fUr Retse-WELTk 
WELT-Report- Heinz Khige-Lubke. WELT- 
Report Inland. Heinz. Rudolf scbcUca 
(ilcUv ); WELT-Reporl Audnnd. Hus-Hrr- 
bert Hobamer, Leserbriefe: Henk OhncMr- 
ge. Peramallen: Ingo Urban: Dokumenla- 
tkm: Reinhard Berger. CrafUc Werner 
Schmidt 

Weitere ledcnde Redakteure. Dr. Hanna 
Glwlce*, Werner Kahl, Lothar Schmidl- 
Uuhlbch 

Fbloredaktlnn. Beuiiu RaUtje 
Scbluflrcdakilon: Armin Recte 

Bonner Kormpondcnun-Redakliiifi. 
Günther BaduK (U-ilcrJ. HeMW: Heck 
IfleDv i. Stefan C Hejrdeek. Prter Jent*h, 
Evl Keil Ham-Jnrcen Mahnte. Dr. Eber- 
hard Kluchlu-. Peter Philipps. Gisela Rei- 
nen 

Diplomatischer Korrespondent' Bern! Con- 
rad 

Korrrapondcni für Technulopc' Adalbert 
BUrwoU 


CVu lacbL ui d- Karrrdjxmdcnt m Berlin: 

Hans-Ridlficr Kunitz. Friedetrunn Diedc- 
rlchs. Klaus GeltcL Peter Wcerlr; Düssel- 
dorf: Dr Witm llorlyn, Joachim Gehlba/L 
Harald Posny. Frankfurt' Dr Dankwan Gu- 
ra Usch (zugleich Korrespondent für SUdle- 
bau/Arehiicknirt, Inge Adlum. Joachim 
Weber Hamburg: Herbert Scbütle. Jon 
Brcch. Khire Warnccke MA; Hannover. Do- 
minik Schmtdl: Xilncben: Frier Sehmalz. 
Dankward Seite Stuttgart: Xing-Hu Kuo. 
Werner Nclizel 


(ln Landl: Joachim 


Ctn.-fkomnpoadcnl 
Neander 

CbeninrrespvRdrnl I Ausland!: Thomas L. 
KieUnpcr 

Cbcfreporu-r H-hsI Slcln (oi gks ch Korre- 
spondent für Europa). Walter tL Buch 

Auslandgbura-, BruascL- WUbehn Hadler. 
London: Reiner iGulis-mann. W ilhelm Kur- 
ier: Johannesburg- Uacnka Oermanl; Mos- 
kau: Rose- Mono Borngdllcr; Paris: August 
Graf Kajfeneck. Joachim SciuufuB: Rom: 
Friedrich Metetumen Washmgton: Fritz 
Wirth. Hont- Alexander Sieben 
Au s la nds - Korrespondenten WELT/SAD: 
Athen: E. A Anlooaros; Beirut: Peter AJL 
Ranke: Brüssel: Cay Graf v. Brockdorff- 
AWefeldt; Jenualein: Ephraim Lobatr. Ism- 
daa. Christ bm F erber, Cbns Getumar. 
Siegfried Helm. PHer WicbalskL Joachim 
Zudkarschi Lot Angeles: Hetmul Voss, Karl- 
Hctnz Kiikuw&u: Uadnd: Rolf Cbnz; Uol- 
tmd. Dr. GUnüu-r Depaa. Dr. Monika von 
Zlucwitz-Lonmoa: Miami Prof. Dr. CUnler 
Frirdlaader. New York: Alfred von Krusen- 
stlcrn. Ernst Hautuoek. Hans-Jürgen Stuck. 
Werner Tbomaa, Wolf Rang Wilt Paris: Huiltt 
WvtsscnbcTger. Cdnstaore Knltlvr. Joachim 
Ladbel, Tokio Dr. Fred de La Trabe, Edwin 
KnrnnoL Waiblncion: Dm rtefa -Schulz. 


Zealralrediiktlua: U0D Bonn 2. Gadesberger 
Allee 99. TeL |0228| 30 41. Telex *85711 
Fcrnkofdcrcr 1DS ZB 1 37 34 G5 


IW» Berlin fll. KncJwtraBe 5a KNütitan: 
Tel HJ301 2 » !0. Telex 1 84 565. Anzeicert 
TeL (030) 3591 2931 H Telex I 84 565 


3000 Hamburg 38. Kalser-Wührbn-StraOc I. 
Tel (0 40) 3471. Telex RedalnJun und Vcr- 
incb 2170010. As« (gen. TeL 
(0 40| 3 41 43 80. Tele» : 17 U0I 777 


1300 Essen >8. Im Teelbruch U», Tel 
I0 20S4I 1011, AnzeV,™ Tel 

W 20541 10 1524, Telet 8 579 104 

Fernkopie rer <0 2034i b 27 3 und 8 2! 29 


3000 Hannover 1, Lonfie Laube 2, TeL (08 III 
17911. Trtox 9 22 81». Anrim): TeL 
(05 111 8 19 00 09. Telex 9 230108 


4000 Düsseldorf. Graf-Adolf-Flals IL TeL 
(0211) 37 1043/44. Anadgen: TeL 

101 11| 17 50 BL Tebix 8 5*7750 


6000 Frankfurt (Ifolnl. Weacndrirade 8, TeL 
(0 891 7173 11, Telex 4 12 44». Fcmloiiplerer 
»gl 7279 17, Anreizen: Telefon (OS» 
7790 11 - O, Telex 4 in 623 

7000 Stutlgut. HntebuUnlau 20a, TeL 
(07 111 22 13 28. Telex 7 23 966, Anzeigen: TW. 
(07 11)7 54 30 71 

•000 München 40. SehehlnntraOe 30-43. TeL 
(0891 238 13 0L Telex 3 23 813, Anzmeen: 
Telefon (088) B 30 BO 38 / 38. Telex 6 33 83S 

HmaUabonacncn bei Zustellung rftwrti 
die Post oder durch Träger DH &50 om- 
s c hUeBlfa± 7 Tti Uehrwcruleuer. Anslands- 
a boi iwniCT l DH 35.- clnsrhBr-flHch Porto 
Der Preis des UtflpMtaboimemenu wird 
auf Anfraie mllzeteUL Die AboonetaeMs- 
gc bohren dnd Im voraus zahlbar. 

Bel Ktdttbcllcfenmo ohne Verschulden des 
Verlages oder info l g e von Stdrangcn de, 
Arbehsfrlcdcns bestehen keine Ansprüche 
iWtx-n den Vertag AtaancmenUAbtalel- 
hmgen kdonen nur stun Konatsande auwe- 
(pnieben werden und «0«— bis xum % 
des taufenden Hönau im Verlag scfarUUkh 
vor liegen. 

CMUUse AmeUieqpreliUate für die Denuch- 
landau^be: Nr. 83 und Kombinatlonstanf 
DIE WELT! WELT am SONNTAG Nr. 13 
gülbz a^l. 7. IBS*, nir die Hambur^Auzga- 

Am l l khe , Pu bfika Lionsorgan der Beritoer 
Börse, der Bremer Wertpapunbo»«, der 
Rbeimsch'WesUailsäKii Börse zu Düssel- 
dorf. der Frankfurter Werlpapleibttrae. der 
Hanseatischen Wertpapleifaone, Hambnrx. 
der KlcdondehslKbefi Bunc za Hatmover. 

dar Bayerischen Börse. Man chem uni && 

BadeB-WUrUemherElsehen Watpaiuerbdr- 
se zn Sumgart. Der Vertag ßbenUmmi kei- 
ne Gewahr für M»M liehe KurskaUenuigen. 

Für unverlangt elngcaandtre Material keww. 
Gewähr. 

Dio WELT eneheim mlndnaens viermal 
jährlich mit d er Vertu gsboflage WELT- RE- 
PORT Anzclgcnpreuiau* Nr. 4. gcftip ab 1. 
Januar IBM 

Verlas: Axd Spnor.cr Vcriae AG. 

2000 Hamburg 36, Kalser-Wilhcim-Strafle L 

NoehnehuauehaUe Harry Zamier 
Hersielhmg; Werner Kodak 
AnzrlBcn: Hans Bichl 
Vertrieb. Gerd Dwler LeUdi 
Vertag, kdter. Dr. Ertöt- ftclrfctl Adler 

Druck bi 4300 Eaacn 18. Im TrelbnKh IM; 
2070 Ahrensburg. Konücanq» 


VFRSTFIRFRUNGEN 


ln Wege der ZwaogEvoDstreckaag soll am X August 1965, 10 XJhr, auf dem 
GeUaae des Flugplatzes GudcdtMh 2879 Ganderkesee 1, vrrstelgrrt wer- 
den das im Register fBr Pfandrechte an Luftfahrzeugen beim Amtsgericht 
BzaimschweiiL Blatt 2073, eingetragene Luftfahrzeug (Flugzeug) f— "■ 43S, 
K en nz ei chen: D-IAAS, Vexkmimmer der ZeSe 425-0012, LaftfafarzeugEoDe 
Blaa 11 873. Der Versteigerungsvermerk ist in das PfandrecfatsregUter einge- 
tragen wurden am 3L L 1909t Zu di esem Zeitpunkt war ab MgentOmer 
eingetragen: Aquair Luftfahrt GmbH & Co. Betrtehs-KG in Kirchheixn. Der 
V erkehren! ert des Luftfahrzeugs nebst Zubehör Ist gern. M 74a, Sa ZVG 
festgesetzt auf 2270000.- DBC Bietinteressenten müssen ggf. am Venteige- 
rungstenmn Sicherhett dr Ihr abgegebenes Cebot tn Hohe vx» Ha ln bar an 
das Gerichl lebten. - 27 a K 13/B5 - (2L 9 l 1985). 


Wirartieüen 
andenGräbernderOpia- 
doh Krieg und Gewalt 
für den Frieden 
zwischen den ülensdien 
für den Frieden 
zwischen den Völkern 


iftfr 
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Maria- und Kühlltallen 
Aktiei^esellschaft, Hamburg 

Wir geben hierdurch unseren Aktionären bekannt, daß in der 
Hauptversammlung am 27. Juni 1985 beschlossen wurde, auf 
456 058 Stück Inhaberaktien mit einem Nennwert von DM 50,- 
eine Dividende von Je DM 7,-, auf die neuen 136 000 Stück 
Inhaberaktien im Nennwert von DM 50,- eine Dividende von je 
DM 1,75 und auf die 300 Stüde auf den Namen lautende 
Vorzugsaktien mit einem Nennwert von DM 50,-- die satzungs- 
gemäße Dividende von je DM 3.- auszuschütten. Die Auszahlung 
erfolgt gegen Dividendenschein Nr. 1 ab 28. Juni 1985 unter 
Abzug von 25% Kapitalertragssteuer bei folgenden Zahlstellen: 


Hamburg 


München 


Frankfurt (Main) 


Düsseldorf 


Berlin 


GeseUsch a ftskasse, 

Dresdner Bank AG, 

Deutsche Bank AG, 

Bankhaus Merck, Flnck & Co., 
Dresdner Bank AG, 

Deutsche Bank AG, 

Bayerische Vereinsbank, 

Bankhaus Merck, Rnck & Co., 
Dresdner Bank AG, 

Deutsche Bank AG, 

Bankhaus Merck, Flnck & Co., 
Dresdner Bank AG, 

Deutsche Bank AG, 

Bank für Handel & Industrie AG, 
Deutsche Bank Berlin AG. 


Hamburg, den 27. Juni 1985 


DER VORSTAND 



Bilanz zum 31. Dezember 1984 

(Kurzfassung) 

AKTOA 


PHILIPS 


Gewinn- und Verlustrechnung 1984 

(Kurzfassung) 

ERTRÄGE 


TDM 


TDM 


Anlagevermögen 

Sachanlagen 

127.953 

Rnanzan tagen 

218.031 

Umlaufvermögen 

Vorräte 

291.081 

Forderungen 

325.464 

Rüssige Mittel 

6.718 

969.245 

PASSIVA 

Grundkapital 

150.000 

Rücklagen und Sonderposten 

203.233 

Rückstellungen 

Pensionen 

226.508 

Andere Rückstellungen 

180334 

Verbindlichkeiten 

Langfristige Verbrndfichkerten 

486 

Andere Verbindlichkeiten 

163.143 

Bilanzgewinn 

45.041 

969.245 


Gesamtleistung 
Andere Erträge 


1.409.091 

70.103 

1.479.194 


AUFWENDUNGEN 

Materialeinsatz 514.846 

Personalaufwand 440.993 

Abschreibungen und 

Wertberichtigungen 39.066 

Steuern (elnschl. Vermögensabgabe) 84.523 
Einstellung in Sonderposten 
mit Ftücklageenleü 2.333 

Andere Aufwendungen 323.752 


jahresüberschuS 
Gewinn vortrag 
Einstellung in Rücklagen 
Bilanzgewinn 


1.405.513 

73.681 

110 

28.750 

45.041 


Der vollständige Jahresabschluß und der Teilkonzemabschluß sinckdem Bundesanzeiger zur 
Veröffentlichung eingereicht. Diese Abschlüsse tragen den uneingeschränkten Bestätigungs- 
vermerk des Wirtschaftsprüfers. 


Philips Komm u nikations Industrie AG 

Wertpapfe-KenrhNr. 576700 
Die Hauptversammlung vom 28. Juni 1985 hat 
für das Geschäftsjahr 1984 beschlossen, den 
Bilanzgewinn von DM 45.040. 535,— wie folgt v 
zu verwenden: 

a) Dividende von DM 9,— je Aktie im Nennwert 

von DM 50,— m DM 27.000.000,— 

b) Bonus von DM 6,— je Aktie im Nennwert 

von DM 50,— = DM 18.000.000,— 

Vortrag des verbleibenden Restes auf neue 
Rechnung DM 40.535,— 

Die Auszahlung der Gewinnanteile erfolgt 
gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins 
Nr. 4 ab 29. Juni 1985. 

Zahlstellen sind die Niederlassungen der fol- 
genden Banken in München, Berlin, Düssel- 
dorf, Frankfurt am Main, Hamburg, Köln und 
Nürnberg: 

Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Deutsche Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Bank für Handel und Industrie Aktienges. 


Nürnberg, den 12. April 1985 

Bayerische Vereinsbank Aktiengesellschaft 
Joh. Benenberg, Gossler & Co 
Berliner Commerzbank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Commerzbank Aktiengesellschaft 
Dresdner Bank Aktiengesellschaft 
Sal. Oppenheim jr. & Cie 
M. M. Wartiurg-Brinckmann , Wirtz & Co. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von 
9/16 = 56,25% der Dividende einschließlich 
Bonus verbunden. Steuerguthaben und Kapi- 
talertragsteuer wenden auf die Bnkommen* 
oder Körperschaftssteuer des Aktionärs ange- 
rechneL 

Der Abzug der Kapitalertragsteuer entfällt bei 
solchen Aktionären, die ihrer Depotbank eine 
-Nicht-Veranlagungsbescheinigung« des für 
sie zuständigen Finanzamtes eingereicht 
haben, ln diesem Fall wird auch das Steuergut- 
haben durch die auszahlende Bank vergütet. 
Nürnberg, im Juni 1985 
Der Vorstand 


Philips Kbmmunikations Industrie AG 


Data TEKADE F&G 
Systems Femmöde- Nachncttenkjteri 
anlagen und-pnlagen 
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BMA/ Stätzimgsmaßnahjneriim Beteüigungsbereich 

Trendwende zum Positiven 
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Tis inffMm t i BaB a dwri g 

Früher als' ursprüoglich. erwartet 
hat sich bei der BrauBßchweigisehen 
Mäschmerdauanstait AG (BMA) die 
angestrebte Trendwende emgesteflt 
Nach Angaben des Vorstands haben 
lediglich Stntznngsmaßnahmen zur 
Konsolidierung bei Betefligungsge- 
sdbchaflen dazü geführt, aab „trotz 
der deutlichen GesanrfgMfcgssmmg 41 ' 
noch ein Jahresfehlbetrag von 1^8 
MUL DM ausgewiesen wird. Ein- 
schließlich desVerhistvortrags aus 
dem Vorjahr von 3,64 MÜL DM ergibt 
sich so ein Büanzverinst von 432 MÜL 
DM, der auf neue Rechnung vorgetra- 
gen winL 

KMA-Vorstandschef Rolf -W. Kon- 
necte Will U mfang de r Stüt- 

pingsma Bnafmmn ZW&T farinp nähft . 

ren Angaben mnehep , zäumt aber ein. 
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KKB-Sparbriefe 
jetzt auf 725 %. 

Wir reservieren für Sie: 
KKB-Sparbriefe 
mit 4jähriger Laufzeit 
Ab 100,- DM aufwärts. 


«8k 0130/4911. 

Für nur 23 Pfennig. 

Aus ganz Deutschland. 

KKBBank 

Die Bank für den privaten Kunden. 


daß der „größere Teil“ der Position 
„Verluste aus Wertminderungen“ 
(10,48 M3L DM) davon betroffen ist 
Neben der „Trocknungs-Anlagen- 
GmbH“ mußte auch gegenüber der 
US-Tocfaer Süver Engineering Works 
Inc. ein Forderungsverzicht ausge- 
sprochen werden. Könnecke geht da- 
von aus, daß weitere Hüfemaßnah- 
men nicht erfordeiiich werden und 
die Bereinigung weitgehend abge- 
schlossen ist 

Im Geschäftsjahr 1984 erhöhlesich 
der Umsatz der BMA um 22 Prozent 
auf 99,6 (81,5) MDL DM Die angepaß- 
te Fertigungskapzität - das Werk in 
Schladen wurde geschlossen und die 
Produktion in Bimmschwrigkonzen» 
tüert - sei voD ausgelastet gewesen. 
Inzwischen hat sieh nach den Worten 
Könneckes der Auftragsbestand wei- 
ter verbessert Für die überschaubare 
Zeit gebe, es -keine BescMftjg un gs - 
probteme für die rund 650 Mitarbei- 
ter. Wegen des im Anlagengeschäft 
ungewissen faktuiiaun gs i g trauiDs 
lasse -sieh aber zu den Ergebnissen 
des laufenden Jahres nichts Konkre- 
tes sagen. 

. £ Der nicht konsolidierte Konzern- 
umsatz der BMA dürfte bei 160 Will 
DM liegen. Wichtigste Tochter ist die 
Starcosa GmbH, die 1984 einen Um- 
satz von 23 (11) M3L DM und eine 
Gesamtleistung von 37,5 (19,6) MüT- 
DM erzielte. Die Ertragsentwicklung 
wird als befriedigend bezeichnet 
Veräußert hat die BMA 50 Prozent 
der Anteile an der Balco Filtertechnik 
GmbH. Diese Gesellschaft habe den 
Veriustvortrag aus 1983 ausglejchpn 
können. Insgesamt weist die BMA 
Beteiligungserträge von 43 (1) MDL 

Tfafgne Das T Tntpmphmpn gehört ZU 
A on ffihwnriwi HHitsphwi HmMtom 

von Anlagen für die Zuckerindustrie. 
Am fTmnH kapital von 25 MiTl, DM ist 
die GL Deümann AG, Bad Bentheim, 
mit 98 Prozent beteiligt 


DILLINGER HÜTTE / Vorsicht mit Prognose 

Neue Blüte im Stahlgeschäft 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 
Ihren im Vorjahr getrübten Ruf als 
PCrle nicht nur der saarländischen 
Stahlindustrie bekräftigt die AG der 
DUlinger Hüttenwerke, DiQingen,im 
1084er Abschluß gleich zweimal Er- 
stens wurde der Voijahresveriustvon 
353 MüL DM in 25 MDL DU Jahres- 
überschuß w r a anrigit, der freilich 
fast komplett der Verhistvortrag-Tfl- 
gung riiwi(p unri pyh niphtt für die 
Rückkehr zur Dividende (»ikw mit 
dem Supersatz von £3,4 Prozent für 
1980 gezahlt) brachte. Z w eitens 
schaffte das mit 1785 MDL DM Akti- 
enkapital in französischem (Montan-) 
Mehri ieits b esitz liegende Unterneh- 
men nun eine Wiederaufctockung sei- 
ner Mitarbeiterzahl auf 5736 (5575), 
was in der mühsam schrumpfenden 
EG-Stahlindustrie als Ausnahnaeer- 
scheinung gewatet werden darf 
Solche positive Bes onderheit ver- 
dankt dieDiHinger Hütte der traditio- 
ndien Konzentration auf rationalste 


Erzeugung ihres obendrein einiger- 
maßen gut im Markt lie g e nd e n 
Hauptprodukts Grobblech mit wei- 
tem Einsatzbereich von Böhrenpro- 
duktion bis zu Schiff- und Appa- 
raie/Behäherbau. Nebst Produklver- 
bund mit des Hauptaktionärs Loth- 
ringer SoEac -Hütten stieg 1984 der 
Rohstahlausstoß auf 2,66 (2,03)und 
der Walzstahlversand auf 2,19 (1,66) 
MDL t 

Das brachte, auch noch von Preis- 
erhohing beflügelt, eiwAn Umsatzau- 
stieg auf 253 (1,79) MnL DM. Abseits 
der mit 67,6 (445) MDL DM fortgesetz- 
ten Sachinvestitionen - bei 535 (813) 
Will. PM Abschi eibuiigen — fayiKt die 
Firma die saarländischen „Gemein- 
schaftsobjekte“ zent r aler Koks/Roh- 
eisenerzeugung zwecks Struktur-Ver- 
besserung dwa»r Mnntannynn vor- 
an. Doch alles m ü ndet für den Vor- 
stand nur in der Erkenntnis, daß eine 
Geschäftsprognose für 1985 noch 
nicht möglich ist. 


HANNOVER ZUCKER / Fusionsbemühungen fortgesetzt 

Schlechtestes Betriebsergebnis 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Hannoversche Zucker AG, Re- 
then, wird trotz des Einspruchs des 
Bundeskartellamtes die Bemühun- 
gen um eine Fusion mit der Lehrter 
Zucker AG fortsetzen. Das erklärte 
der Vorstand auf der Hauptversamm- 
lung. Der im vergangenen Jahr abge- 

vertrag zwischen beiden Unterneh- 
men habe neben der Ausschöpfling 

klirrfri?tig*TKftrftfn«>mgp3iTtiTigim vor 

allem die Vorbereitung der Fusion 
zum Ziel. Die Bereinigung der Zuk- 
kerfabrikstruktur in der Region sei 
eine wesentliche Voraussetzung für 
die Absicherung des Zuckenübenan- 
bous und der Zuckererzeugung über 
einen längeren Zeitraum. Von daher 
gebe es zu dem beabsichtigten Zu- 
sammenschluß keine vernünftige Al» 
temative. 

Planmäßig verläuft dagegen die in- 
nerbetriebliche Umstrukturierung. 
Der Ausbau des Werkes Rethen mit 
Blick auf die Stillegung des Werkes 
Weetzen nach der Kampagne 1987 
ging im Geschäftsjahr 1984/85 (28. 2J 
weiter voran. 

Tiefe Spuren haben bei der Hanno- 


verschen Zucker AG die Brüsseler 
Beschlüsse zum Abbau des Wäh- 
rungsausgleichs, die zu pinw Sen- 
kung der Zuckerpreise zum 1. L 1985 
führten, hmteriaMcam; Der Vorstand 
spricht von dem „schlechtesten Be- 
triebsergebnis yit fang en Jahren“. 
Die eingehgteten Maßnahmen der 
Kostensenkung und der Erlöstiche- 
rung durch Export w»H Intervention 
von Zucker hätten keinen Ausgleich 


schaffen können. Der Jahresuber- 
schuß, der nur noch 0,48 (1,61) Mfll. 
DM erreichte, spiegelt diese Entwick- 
lung wider. Die Aktionäre eriiatten 
denno ch eine unveränderte Dividen- 
de von 8 Prozent Die Rücklagen blie- 
ben im Berichtsjahr (1,13 MflL DM) 
imdotiert 

Die Anbaufläche erhöht e sich »n» 

25 Prozent auf 14 523 (14 124) Hektar. 

Verarbeitet wurden 63 (5JD MUL De- 
zitonnen (dt) Zuckerrüben. Bei einem 
Anstieg da- Hektar-Erträge auf 455 
(360) dt erhöhte sich die Zuckerpro- 
duktion auf 103 000 (83 000) Tonnen. 
Da Umsatz wird mit 172 (152) MDI. 
DM ausgewiesen. Die A ussichten für 
das laufende Jahr beurteilt der Vor- 
stand weiter negativ. 


NAMEN 


Dr. Hm* Fahning, geschäftsleiten- 
der Direktor der Hamburgischen 


Landesbank, wird heute 60 Jahre alt 

Hans-Lothar von Sahnuth (65), seit 
über zehn Jahren im Vorstand der 
Ruhr gas AG, Essen, geht Ende Juni 
in den Ruhestand. Sein Nac hfo l ger 
wird Achim MXdeZsdmtte (40), der 
bisher das Zentrale Vorstandsbüro 
des Unternehmens leitete. 

Klaus Handel ($)), Geschäftsführer 
der Marktkauf GmbH, Bielefeld, wur- 
de ZUm Vw qfMndgmitgTfad döT Mlltr 
tergeseflschaft AVA AG bestellt. Er 
ist Nachfolger von Erich Beckmann, 
der in den Ruhestand tritt. 

Paal Kahn, Ge schäftsfü hrer der 
zur ZeH«-+Gmehn GmbH+Co.(ZG), 
Fighngen/Ffls» gehörenden Südöl Mi- 
neralöhRaffinerie GmbH; Eislingen, 
trat am 30. Juni in den Ruhestand. 
Nachfolger wird Peter WaldL • 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Bacfcmn: Fa. 
Dornhege GmbH, Wadersloh; Brüoiir 
NachL d. Franz Schhier, Landwirt, Brt- 
km-Madfeld; Detmold: Eckhoff 

GmbH, Bad Sahnflen; Mirtrln: REN- 
TUM Mi e tkoi rt or Grundstflc k s v er w al- 
tuugs-Ges. mbH LL. Ntedemhausen- 
lgn gwiKaKn; Krefeld: Tedmfeche- 
Dundifühnrngs- u. Ptazumgsges. mbH 
(TE-DU-Plan GmbH); L m ndafcnfc Ca- 
stessa-Moden GmbH; Michelstadt: 
BeMndertenhflfc Haus Irt n ag ar d 
GmbH, Hamborg; Moers: NachL d. 
Heinrich Gerhard Schotten; HUdorfa. 
Ina: Horst Schönbeck, Schönberg; Os- 
abrfldc Promotion Service H + P 
Richter GmbH; Tübingen: Compact- 
Haus Bauges. mbH. Tübingen-Bühl; 
Wiesbaden: Klektro-Tete-Service- 

Center Emst Cassel GmbH, Wiesba- 
den- Nordenstadt; VAD Video- u. Au- 
dio- Dienst Wiesbaden GmbH. Wiesba- 
den- Nordenstadt; Wfln d mrc Helmut 
Tönnies, Thüngen. 

Maifattwito eröffnet: Nen- 
«tmdt/Kbgej Watter Pflüg»- GmbH & 
Co. KG -bautreff“, Wunstort 


NORDMENDE / Gemeinsam mit FacheinzeMndlera Mittelstandskreis gegründet 

„Bescheiden erfolgreiches Jahr“ 


W. WESSENDORF, Bremen 
Die Nordmende GmbH, Bremen, 
bat bis Mai 1985 ein Umsatzplus von 2 
Prozent gegenüber dem Vergleichs- 
TgitrauTn im Vorjahr erzielt. »Eine 
Entwicklung, die uns zuversichtlich 
stimmt, wenn auch mit zurückhaltep - 
dem Optimismus“, beurteilt Ge- 
schäftsführer Dieter Kunkel den wei- 
teren Geschäftsverlauf der Thom- 
son-Brandt-Tochter. n ¥ir rechnen im 
Inland für 1985 mit einem knapp über 
dem Vorjahr liegenden Absatz von 
Femseh-, Chlor- und Vuteageräten.“ 
Die Bremer Hersteller erwarten 
1985 einen Inlandsabsatz von 25 MüL 

Colorgeräten für die deutsche Indu- 
strie der tlnte rhattnngsofaktTinnilr. 
Die Schätzungen für den Gesamt- 
maikt 1985 hegen üir Fernsehgeräten 
bei 2,75 MüL Stuck, für Videarecor- 
dem bei wui Das hpdgntg, HnR 
die KrmsrnnAwtgn voraussichtlich 
113 MnL DM für Geräte der Unter- 

bfllhmgsgilAlrtmnik ansg phpn wpr dAn, 

Allianz von Nestle 
und Unilever 

J. Sch. Parte 
Auf dem französischen Markt für 
frische Molkereiprodukte (Frischkä- 
se, Joghurt und so weiter) ändern 
sch die Wettbewerbsverhaltmsse; 
Die Nestte-Tocbler Chambourcy und 
die zur Unilever-Gruppe gehörende 
La Rnefa» «iv Föes «ölten pitv»t ge- 
memsamen Gesellschaft mit der Fir- 
ma Unifrais unter Trifamg von Nestlö 
übertragen werden, miautet in Paris. 
Mit emgm Umsatz VOn 2,4 MRliHrdAn 
Rane und einer Produktion von 
240000 Tonnen im Jahr würde Uni- 
fraiS »mon Marktan te il von 25 PTO- 
”mtff^präsenti er^mmd damit auf Hag 

Niveau des bisher zweitgrößten Pro- 
duzenten Yoplait rücken. 

Größter Hersteller bliebe aber wei- 
terhin Gervais Danöne mit aiwAm 
Marktanteil von 30 Prozent Die bei- 
den multiiiatiftnalgn TCrm a pra«» laten 
gjph zu Har AHian7 iti TT nrnlnrirh dag. 

halb entschlossen, wefl der Ver- 

hranphfiT iiwachg an FngrhpmHnlrte Ti 
stark Tiin~ir1rgPgangian ist - VOn 93 

Prozent 1983 auf 4,6 Prozent 1984 - 
imH weil sch gleichzeitig der Preis- 
wettbewerb verschärfte. Zur Erlan- 
gung größerer Mpnganrahatta be- 
grenzten die Supermärkte inzwi- 
schen ihr Angebot an Frischproduk- 
ten auf ein bis zwei Marken 


Das Geschäftsjahr 1984 ist laut 
Kunkel Bein bescheiden erfolgreiches 
Jahr“ gewesen. Die Umsatzsteige- 
nmg bdiug 2 Prozent, das Betriebs- 
ergebnis im Inland wurde um einige 
Millionen Mark verbessert. Tnggpsamt 
kam der Umsatz auf etwas über 600 
(599) M3L DM. Der Geschäftsführer 
JDas ausgeglichene Ergebnis kam 
aufgrund des Abführungsvertrages 
an die deutsche Holding zustande.“ 

Im Mai wurde die »Nordmende- 
Spectra-Bfittelstandskreis Gesell- 
schaft bürgerlichen Rechts“, kure 
GBR genannt, gegründet Der Nord- 
ntfnijtc fi whäfbtfiihr w er klär te; „Ei- 
ne Anzahl fortschrittlicher und weit- 
blickender mittelste ndachg Fach- 
emarihändler unserer Branche hat 
pampingam mit nng die Initiative da- 
zu ergriffen.“ Damit soll «die sich dra- 
matisch verschlechternde Marktsi- 
tuation stabilisiert werden“. Ziel der 
GBR sä es, die MHtoigfa» nH gampflfo - 
Tung pn zu nutzen, die der Gesetzge- 

Verbund-Erfolg 
für Continentale 

J. G. Düsseldorf 

Den Neuzugang habe man a uc h im 
ersten Halbjahr 1985 »nf dem hohen 
Voijahresniveau gehalten, die .Ver- 
bund-Idee“ zahle sich ai«m mu Die 
Continentale Versicberungs-Gruppe, 
Do rtmund, durc h die Angliederung 
von »Europa-Versicherungen“ und 
Deurag/Rechtsschutz über ihr ange- 
stammtes Krankheitskosten-Versi- 
cherungsgeschäft hinan» weit in die 
Lebens- »mH ^arfu y wprtep i n g hin- 
eingedrungen, zeigt sieh mit gntehpm 
Komment ar am aktnpiipn Geschäft 
stark in der Expansion. Denn schon 
1984 erzielte dieser .Verbund“ mit 
vierprozentigem Anstieg seiner Bei- 
tra gsemnahmen auf 1,4 Mrd. DM ein 
im Branchenver^eich ,g»im Teil 

Die Lust zu Neuem ist nidit ge- 
stillt. Jüngstes Exempel: Zur Ervrei- 
terung der Angebotspalette erwarb 
die (im Verb und Hnrnin jprpnHp) Con- 
tinentale Krankenversicherung im 
A pril die Aktipnmphriv»?t an der 

Münch na - Kapitalanlage AG, die 5 
Wertpapierfonds mit reichlich 250 
MiTl. DM Gesamtvolumen verwaltet 
„Wiederum günstig“ nennt die Conti- 
nentale, die 25 MüL Versicherte zu- 
sammenzählt, in aDen Sparten den 
1984 erzielten Überschuß. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Betefl^nng neu geordnet 

BideoBaden (dpa/ V W1J) - Die Be- 
teil igu ngsverimltnisse zwischen der 
Korf KG, Baden-Baden, und der Ba- 
dische Stahlwerke AG (BSW), Kehl, 
die Anfang 1983 aus der zusammen- 
gebrochenen Korf-G nippe ausgeglie- 
dert worden war, sind jetzt neu geord- 
net Eine in dieser Woche durch Ver- 
mittlung der baden-württembergi- 
schen Landesregieunig zwischen der 
Korf KG und der BSW-Gruppe ge- 
schlossene Vereinbarung sieht unter 
anderem vor, daß die Korf KG von 
BSW deren Beteiligung von 49 Pro- 
zent an der Korf-Transport GmbH er- 
wirbt Im Gegenzug gibt Korf- 
Transport ihre feProzent-Betefligung 
an der Badische Stahl-Engineering 
GmbH ab, heißt es in einer Mitteilung 
der Korf KG. 

Wieder im Tritt 

Bad Sahnflen (ndt) - Nach end- 
gilltig pr Trennung vom unrentabel 
gewordenen Industriegeschäft zeich- 
net sich bei der Hoffman ns’s Stärke- 
fabriken AG, Bad Salzuflen (Umsatz 
1984: 73,03 MflL DM), wieder eine po- 
sitive Entwicklung ab. Mit dem Jah- 
resüberschuß von 1,66 MflL DM 
konnte der noch bestehende Verlust- 
vortrag getilgt werden. Wie Vor- 
stand^preeber Walter R. Blumenthal 
auf der Hauptversammlung mittei ltp , 
entsprachen die Umsätze in den er- 


sten fünf Monaten 1985 den Planvor- 
gaben. Weitere Impulse werden als 
Folge des inzwischen vollzogenen 
Übergangs der Aktienmehrheit auf 
die britische Reckitt & Colman plc 
erwartet 

Kooperation mit China 

Stuttgart (nL) - Die Zählerfabrik J. 
Hengstier KG, Aldingen, hat mit dem 
chinesischen Zähler-Hersteller Qing- 
dao eine Kooperation vereinbart. Be- 
absichtigt sei zunächst, zwei der er- 
folgreichsten Hengstler-Zahlertypen 
in China zu pro duzieren. Dazu wur- 
den Verträge zur Übertragung von 
Know-how und zur Lieferung von 
Werkzeugen und Vorrichtungen ab- 
geschlossen. 

Mitarbeiter-Genußscheine 

Lübeck (VWD) - Die Drägerwerk 
AG, Lübeck, will ihren Mitarbeitern 
1985 erneut Genußscheine zu Vor- 
zugsbedingungen anbieten. Wie das 
Unternehmen mitteilte, hatten bei 
zwei vorangegaogenen Aktionen 
rund 1300 Mitarbeiter Genußscheine 
erworben. Damit seien zur Zeit rund 
30 Prozent der Mitarbeiter an Kapital 
unH Gewinn des Unternehmens be- 
teiligt Für 15 Genußscheine im Ge- 
genwert von 3000 DM muß nach Un- 
ternehmensangaben wi Mitarbeiter 
1416 DM bezahlen. Die Rendite betra- 
ge 85 Prozent vor Steuern. 


ber für mittelständische Unterneh- 
men zur Stärkung der Wettbewerbs- 
fähigkeit gegenüber Großvertriebs- 
fonnen geschaffen habe. Nach Anga- 
ben von Kunkel liegt unterdessen ei- 
ne schriftliche S tellungnahme des 
Bundeskartellamtes vor, diese defi- 
niere und präzisiere die SpieL 
regeJnJnnerhalb derer die GBR auf 

Völlig lp gater Rasig operieren Winne 

Zu den Mittelstandsempfehlungen 
Ahlten auch die Preisempfehlungen. 
Die regional organisierten GBR-Ge- 
seDschafter werden unter Beachtung 
der gesetzlichen Bestimmungen 
künftig feste Endverbraucherpreise 
für ihre empfohlenen Aktionen festle- 
gen. Das bedeutet laut Geschäftsfüh- 
rung. daß es im Bundesgebiet unter- 


schiedliche Preise geben werde, je- 
doch pro Region nachdem Willen der 
Mi tgliaHcr der GBR einheitlirhp 
Pr pispmpfipKlnng pn; das sei dam 
pjr^fnrfflniriprtpn Mittelstand bis- 
lang n icht m öglich gewesen. 

Matra sucht 
neuen Partner 

J. Sch. Paris 

Der französische Technologiekon- 
zem Matra will seine Kooperation im 
Autobereich mit dem staatlichen Re- 
nault-Konzern lnaon EtS geht Hatei 
insbesondere um Han von Matra ge- 
bauten und von Renault vertriebenen 



Freizeitwagen „Espace“. Da Renault 
die für die Produktionssteigerung 
notwendigen Investitionen ni^t mit. 
finanriarpn wolle, DtÜSSe richf Matr a 
wnpn atiHpffn Pn rfnw «aichAn ^ririar . 

te Matra-Präsident Lagardäre auf der 
Generalversammlung 

Knwtalrtf» «>ten bereits mh General 

Motors und Toyota ai ilynrnrnnpn 
worden. Matra hatte 1984 im Automo- 
bilbereich 90 Millionen Franc Verlu- 
ste verbucht Offensichtlich will rieh 
Hte G esellschaft stäBrpr auf di e Hnch- 
technolog ie lmnT^ntr ier**" Zu die- 
sen Zweck hatte sie kürzlich mit der 
norwegischen Norskdata ein Abkom- 
mpn über die Entwicklung eines 
kompakten HnchlpiKhmg^cnmp utorg 

— Ha«; erste im Rahmen von „Eureka“ 

- getro ff e n . Renault dage^n sucht 
die Sanierung durch den Vckauf 
nichtetrate gischpr Be teiligung en 
znlptrt der auf pMriTnnisrte«; Zul 
hör spezialisierten Gesellschaft 

an Hip ampiflcaniarte AUtaH 

Messe Frankfurt 
gut ausgelastet 

INGE ADHAM, Frankfirrt 

Schneller als erwartet hat die Mes- 
se Frankfurt, die in den letzten Jah- 
ren erhebliche Ausbau- und Struktur- 
maßnahroen durchzog, die vorder Er- 
weiterung vorhandene Auslastung 
wieder erreicht Grund genug für die 
Messegesellschaft, über einen werte- 
ren Ausbau nachzudenken. 

Als ersten Schritt in diese Richtung 
beschloß der Aufsichtsrat der Messe- 
und Ausstellungs-GmbH, Frankfurt 
(an der die Stadt Frankfurt mit 60 und 
das Land Hessen mit 40 Prozent be- 
teiligt sind), jetzt die Erneuerung der 
denkmalgeschützten Kongreßhalle 
für 36 MflL DM. Gleichzeitig soll die 
Vorplanung für die neue Ausgestal- 
tung des citynahen Osttefls des Mes- 
segeländes fordert werden. Zur Fi- 
nanzierung wird man nicht mphr Hip 
G esellschafter zur Kasse bitten, da 
mehrere Institutionen schon Interes- 
se an einer Finanzierung über einen 
geschlo s s enen Immobilienfonds an- 
gemeldet hätten, betont Messe-Ge- 
schäftsführer Horstmar Stäuber. 

Dieses Jahr werde mit 23 Messen 
und Ausstellungen, „sicheren“ 26 000 
Ausstellern und erwarteten 25 Millio- 
nen Besuchern zum „dichtesten“ 
Messejahr seit Bestehen, heißt es. 
Beim weiteren Wachstum setzt die 
Messegesellschaft nach wie vor auch 
auf neue Vp ra mteltuagen (u. a. 
„Broadcast“ und „Tech textil“). 
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Was hält Sie 
flüssig und 
Ihr Geld stabil? 

Wenn Sie Geld als ein Mittel verste- 
hen, sich ein Stückchen mehr per- 
sönliche Freiheit zu verschaffen, dann 
suchen Sie bestimmt auch eine Anla- 
geform, die Ihnen viel Spielraum läßt. 
Eine besonders sichere und zur Zeit 
besonders günstige Möglichkeit ist 
eine Investition in Gold! Am 
besten in Krügerrand. Den können 
Sie auf jeder Bank ohne große For- 
malitäten kaufen und genauso schnell 

i 

i 

md problemlos wieder zu Geld 
machen. Seine sinnvolle Stückelung 
in Mo, Va, / \ und 1 Feinunze erlaubt 
Ihnen eine Anlage nach Maß - egal, 
ob Sie einige hundert oder einige 
tausend Mark vergolden möchten. 
Und weil er Bestandteil des inter- 
nationalen Goldhandels ist, wird er 
auch jederzeit akzeptiert. So garan- 
tiert Ihnen der Krügerrand außer der 
langfristig unübertroffenen Sicherheit 
des Goldes auch kurzfristige Be- 
weglichkeit. Krügerrand-Goldmünzen 


erhalten Sie mit 


einem äußerst ge- 




ringen Handelsaufschlag bei allen 


Krögerrond. 
Bn SKkk 
Gold. En Stock 

Banken und Sparkassen, die Sie sd»ri»it. 
auch über die Möglichkeiten einer 
individuell auf Ihre Bedürfnisse 
abgestimmten Geldanlage beraten. 
Weitere Informationen sendet Ihnen 
gerne die International Gold Cor- 
poration, Coin Division, Tal 48, 

8000 München 2. 
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Leichtathleten laufen hinterher, und bei den Schwimmern macht ein Albatros auch noch keinen Sommer 


• Die Niederlagen bei Männer und Frauen im 
Länderkampf der deutschen Leichtathleten ge- 
gen das (ersatzgeschwächte) Team der USA 
waren erwartet worden. Doch das Debakel von 
Bremen läßt Rätsel zurück. „So machen wir unser 
Image kaputt", sagt der gerade gewählte Ver- 
bands-Präsident Eberhard Munzert. 


• Selbstverständlich, nach Olympia gibt es im- 
mer einen Umbruch. Aber wo bleiben die neuen 
Talente? Bundestrainerin Hannelore Keydel: 
„Wenn wir alles schleifen lassen würden, wäre 
unsere Misere zu erklären. Aberdas Frustrieren- 
de ist, wir strengen uns riesig an, und es kommt 
nichts dabei heraus." 


• Noch niemals zuvor wurde die Dominanz von 
Olympiasieger Michael Groß (21) so deutlich 
wie bei den deutschen Schwimm-Meisterschaf- 
ten in Remscheid. Ein Zuschauer flüsterte auf 
der Tribüne: „Der wird mir langsam unheimlich." 
Michaels Mutter Ursula, die das hörte, sagte 
darauf: „Da kann ich nicht widersprechen." 


• Fünf Wochen vor den Europameisterschaften 
in Sofia kann es für den deutschen Verband nur 
noch besser werden. Der einzige Trost: Auch 
das Niveau der Titelkämpfe der beiden führen- 
den europäischen Verbände „DDR" und UdSSR 
war in der nacholympischen Saison wesentlich 
schwächer als in früheren Jahren. 



Zum Gähnen langwellig? Die offeastehtHcli reüda Diane Dfxon (rechts) gewann wenigstens noch fffaer 400 
Meter. Und Brigitte Krau, 28 Jahre alt, aber «ine der Frischesten, Ober 1500 Meter. roros.- werbc / Schmidt 


Erheblicher 

Rückschlag 

D as sind dw Chancen der Schwim- 
mer «ns der Bundesrepublik, 
wenn sie in Sofia ins Wasser springen. 
Michael Groß wird nicht zu besiegen 
sein, die von ihm getragenen S taffeln 
und die Krauler über 200 Meter haben 
Medafflen- C hancen. Das gilt auch für 
Stefan Pfeiffer und Rainer Henkel 
über 400 und 1500 Meter Kraul Selbst 
wenn er sich doch noch entschließt, 
in Sofia an den Start zu gehen — für 
Frank Hoffmeister gilt das im Feld 
mit den Athleten aus der „DDR* und 
der UdSSR nicht Besonders ernüch- 
ternd Wird Hat; Ahybnoirfon der 
Frauen sein (ohne „DDR“ und 
UdSSR in Los Angeles noch mit einer 
Silber- und vier Bronzemedafllen ge- 
feiert). Im Brustschwimmen rutschte 
das Niveau gar auf die Stufe von Ent- 
wicklungsländern des Schwimm- 
sports ab. Internationalen Maßstäben 
wurden nur die Lagen-Schwimmerin 
PetlB 7.inHlgriind'RriffkPwgppwalisHn 
Sveqja Schlicht gerecht Aber Selbst 
Bundestrainer Niels Bouws spricht 
im Augenblick nfrht von Mpdäilfen 
Rin erheblicher Rückschlag im nach- 
olympischen Jahr . . . 



Wort zur Blamage: „Ich kann nicht 

mehr kann ich nicht“ 


Funktionärs-Streit, Enttäuschung um 
die Frauen, Stagnation der Talente 

chum- Wattenscheid) und Miroslav 
Rolko (Heidelberg) genannt, die bei- 


mehr, denn 

KLAUS BLUME, Brunen 

Kann man dem Femseh-Zuschauer 
so etwas noch guten Gewissens zu- 
muten? Oder müssen angesichts der 
Unfähigkeit deutscher Leichtathle- 
ten künftig Live- Übertragungen von 
Länderkämpfen vorerst abgesetzt 
werden? Überlegungen, die nach den 
kläglichen Vorstellungen beim Ver- 
gleich zwischen den USA und der 
Bundesrepublik Deutschland in Bre- 
men nun in den ARD-Sportredaktio- 
nen an gestellt werden und die etwas 
über den aktuellen Stellenwert dieser 
olympischen Kernsportart aussagen. 
Jedenfalls aus deutscher Sicht 

Nur drei Siege gab es am ersten 
Tag für das deutsche Team, und das 
waren allesamt Erfolge der Erfahre- 
nen und Sieggewohnten: Harald 
Schmid gewann über 400 m Hürden 
(48J)6 Sekunden), Brigitte Kraus über 
1500 m, und Alwin Wagner (62,90 m) 
sowie Olympiasieger Rolf Banneberg 
(62,16 m) gelang ein Doppelsieg im 
Diskuswerfen. 

Doch ansonsten? Der zweimalige 
deutsche 1500-m-Meister Uwe Becker 
aus Wolfsburg, in einem verbummel- 
ten Spurtreimen lediglich dritter hin- 
ter den beiden Amerikanern Assuma 
und Harbour, brachte es auf die For- 
mel: „Ich kann nicht mehr, denn 
mehr kann ich nicht“ 

Beckers Aussage wirft mehr alsein 
Schlaglicht auf die deutsche Leicht- 
athletik-Szene ein Jahr nach den 
Olympischen Spielen in Los Angeles. 
Zum kläglichen, wenig athletischen 
Erscheinungsbild gesellte sich oben- 
drein taktisches Unvermögen. Der 
Doppelsieg der Amerikaner über 
1500 ra ist dafür ebenso Beweis wie 
die Niederlage der beiden Langstrek- 
kenläufer Herle und Orthmann über 
5000 m. Herle, der Olympia-Fünfte 
von Los Angeles über 10 000 m und 
schnellste deutsche Marathonläufer, 
verschleppte bis 850 m vor dem Ziel 
das Tempo, weil er sich für einen 


schnellen 10 000-m-Lauf am Mitt- 
woch in Oslo schonte, um dann von 
A>n international unbekannten Ame- 
rikanern Brantley und Sapienza abge- 
hängt zu werden. Orthmann, dpm in 
den letzten acht Jahren bewußt ge- 
worden sein sollte, daß ihm die 
Schnelligkeit für rten Endspurt ab- 
geht, lütte Heile zwar zuvor unter- 
stützen können - doch er trabte lieber 
lust l os an le tzter Stelle hinterher. 

Zwei Stunden lang hatten 10000 
Znsrhaiipr Hip Veranstaltung mit be- 
tretenem Schweigen und allenfalls 
höfli chem Applaus verfolgt — doch 
narh dieser Vorstellung hallte H«s 
Bremer Weserstadion von einem gel- 
lenden Pfeifkonzert wider. 

Nun schiebe man niehtK anfa Iriihlt» 

Wetter und den mitunter drehenden 
Wind. Der lOO-m-Läufer Mike Morris, 
Achte - der aktuellen Weltrangliste 
(10,12 Sekunden), wirbelte die kurze 
Sprintstrecke in 10,16 Sekunden her- 
unter. Was das wirklich wert ist, er- 
klärte sein Landsmann Tony Rambo, 
ein 400-m-Hürdenläuffer der interna- 
tionalen Extraklasse: „T raining lind 
Wettkämpfe haben wir bei uns zu 
Hause bei Temperaturen zwischen 32 
und 34 Grad Wärme absolviert Wir 
kommen uns hier vor wie im Winter.“ 

Wer will da noch nach Ausreden 
suchöi, auf das nacholympische Zwi- 
schentief verweisen, wenn andere 
Athleten zur selben Zeit am selben 
Ort dies ad absurdum führen? Die 
Ursachen liegen tiefen Da sagt zum 
Beispiel Lothar Pohlitz, der Bundes- 
trainer der Mittelstrecklermnen: „Ich 
habe ab Montag zu einem dreiwöchi- 
gen Lehrgang nach St Moritz eingela- 
den, alles kostenlos und noch dazu im 
Engadm. Siebzig Prozent der Einge- 
ladenen haben abgesagt aus allen 
möglichen Gründen: Beruf, Studium, 
Prüfungen, Privates." Frauen- 
Sprint-Trainer Wolfgang Thiele: „Um 
100 m in 11,70 Sekunden zu schaffen, 
braucht man eigentlich nicht mehr 


sechsmal in der Woche zu trainieren. 
Da genügt zweimal.“ 

Und d ann gibt es noch die Unge- 
reimtheiten und Reibereien zwischen 
Verband, Athlet und Trainer - und 
deren fatale Auswirkungen. Als 

H0 Chsp"”»g-Olym pTagipgiPr Dietmar 

Mögenburg wegen einer Nierenbek- 
ken-Entzündung absagte, wurde 
kurzfristig der Frankfurter Gerd Na- 
gel berufen. Weil zuvor aber kein 
Wort über dessen mögliche Nominie- 
rung verloren wurde, hatte er auf die 
Srhnpllp einen Wettkampf mm Wo- 
chenanfang in Toronto abgeschlos- 
sen. Um deshalb Zeit zu sparen, bat 
Nagel den Verband, die Reise nach 
Bremen doch per Flugzeug von 
Frankfurt aus antreten zu dürfen. Das 
wurde ihm verwehrt, er mußte mit 
dem Auto fahröi, während Thrän- 
hardt von Düsseldorf aus mit dem 
TTn gTPiig anreiste. Der verärgerte Na- 
gel rächte sich auf seine Weise: Ei- 
gentlich wollte er schon bei 2^0 m 
das Handfairh freiwillig werfen, doch 
dann überquerte er doch noch als 
zweiter 2^4 m. Beim Einspringen 
ging es allerdings gut und gerne sechs 
Zentimeter hoher... 

Oder da schickte Kugelstoß-Olym- 
piasiegerin Claudia Losch dem Ver- 
band einen Briefe der am Samstag 
vormittag, kurz vor Länderkampf-Be- 
ginn, eintraf Sie müsse wegen einer 
Verletzung ab sagen. Am Freitag 
abend hatte sie in Hamm 63,12 m 
erzielt, was die drittbeste deutsche 
Leistung aller Zeiten bedeutet Ver- 
bands-S portwart Otto Klappert: „Ei- 
ne Athletin, die 63 m werfen kann, ist 
nicht verletzt“ Was dahinter steckt? 
Der Versuch des Losch-Trainers 
Gehrmann. Si»inp eh emalig e Athlet in, 
die jetzige Diskus-Bundestrainerin 
Eva Wüms, nach dem Motto in Miß- 
kredit zu bringen: Die Dame versteht 
nichts von der Materie, sie stellt zum 
falschen Zeitpunkt die falschen Wer- 
ferinnen aut 


sid/dpa, Rea»cieM 

Zwei Weltrekorde (400 m Freistil 
und 200 m Schmetterling) durch Mi- 
chael Groß, zwei deutsche Rekorde 
(100 m und 200 m Rücken) durch 
Frank Hoffmeister, Weltjahresbest- 
zeit (50 m Freistil) und DSV-Rekord 
: durch den mit ihm nicht verwandten 
Berod Hoffineister, Enttäuschungen 
durch die Frauen, stagnierende Lei- 
stungen des Nachwuchses und 
grundsätzliche Probleme im Präsidi- 
um des Deutschen Schwimmvöban- 
des. Das Fazit der Schwimmwoche in 
Remscheid, der 97. deutschen Mei- 
sterschaft: FTust und Freude. 

Die Platzprobleme im Gartenhal- 
IwihnH Remscheid und die damit ver- 
bundene Aufregung wurden besei- 
tigt, die A impinandpr sp taing ipn im 

Präsidium dagegen weiteten sich aus. 
Am Samstag rahm erstmals auch ei- 
ner der Vizepräsidenten des 
Schwimmverbandes (DSV) Stellung 
zu den Vorwürfen des Präsidenten 
Harm Beyer. „Das, was der Präsident 
an die Öffentlichkeit gebracht hat, 
kann so nicht stehenbleiben“, forder- 
te Beyers Stellvertreter Wilhelm 
Schmidt Es klang wie eine Kriegser- 
klärung an den Präsidenten, der im 
Vorfeld der Schwimmwoche die 
mangelnde Zusammenarbeit im 
DSV-Vorstand kritisiert hatte. Dabei 
hatte Beyer die Entscheidungen von 
Schwimm wart Kozel heftig attackiert 
und mehr Macht für sich selbst gefor- 
dert Andernfalls hat er seinen Rück- 
tritt für die Jahreshauptversammlung 
im Frühjahr angekündigt 
Am Ende der Schwimmwoche war 
die Entscheidungsgewalt von 
Schwimm wart Jürgen Kozel wieder 
gefragt Denn zu seinen Aufgaben ge- 
hört die Nominierung des Kaders für 
die Europameisterschaft in Sofia (4. 
bis 11. August). Wobei die nächsten 
Probleme entstanden: Im 26köpfigen 
Aufgebot (16 Männer, zehn Frauen) 
werden auch Frank Hoffineister (Bo- 


den schnellsten über 100 m und 200 m 
Rücken. Beide werden jedoch wahr- 
scheinlich auf einen Start in Sofia 
verzichten, weil sie um ihre Sicher- 
heit bangen. Hoffmeister flüchtete 
vor 13 Monaten aus der JDDR“, Rol- 
ko vor drei Jahren aus der CSSR. 
Beid e fürchten in Bulgarien den Zu- 
griff ihrer Heimatländer und werden 
vermutlich zu Hausse hlefo en. Wo- 

sowohl in den Rückenwettbewerben j 
als auch in der Lagenstaffel auf ein/ 
theoretisches Minimum reduziert 
werden. 

In den anderen Disziplinen sind die 
Aussichten erfreulicher, w enng leich 
mit einer Maria illenchance des erst 
Ißjährigen Brustspezialisten Detlef 
Stoekigt noch nicht zu rechnen ist 
Das Talöit ans B erlin soll zunächst 
Erfahrungen sammeln. Er gehört zu 
jenen Schwimmern, die den „DDR“- 
Chef trainer Wolf gang Richter zu an- 
erkennendem Lob veranlagten: „Bei 
den bundesdeutschen Hören gibt es 
sehr viele Talente.“ 

Doch bei den Frauen fehlt im Deut- 
schen Schwimm verband jegliche 
Perspektive. Scbwimmwart Kozel 
mußte sich deshalb für den relativ 
großöi Frauen-Kader rechtfertigen: 
„Wir wollen alle Staffeln besetzen. 
Deswegen mußten wir trotz der 
schwachen Leistungen zehn Mäd- 
chen nominieren.“ Angesichts der 
jüngsten Leistungen ist in Sofia von 
ihnen keine Medaille zu öwarten. Al- 
lein die t la gensch w immerinnen Petra 
Zindler (Köln) und Birgit Schulz 
(Bonn) sowie die Hamburger Rük- 
kenspeaalistm Sveqja Schlicht er- 
reichten internationales Niveau. Im 
Brustschwimmen waren die Frauen 
so schwach wie seit Jahren nicht Für 
die beiden neuen Titelgewinnerinnen 
kam der nationale Erfolg entweder zu 
spat oder noch zu früh: Die Siegerin 


über 100 m, Karin Schwarz (Aachen), 
war mit 25 Jahren die älteste Teilneh- 
merin wnH ist über ihren Leistungs- 
höhepunkt längst hinaus, während 
die neue 200-m-Meisterin. die erst 
14jährige Silke Prilzkow (Köln), mit 
ihrer Zeit international noch keine 
Rolle spielt. Völlig unter Normalform 
präsentierten sich die ehemaligen 
Meisterinnen im Brustschwimmen, 
Angelika Knipping und Ute Hasse, 
/sowie die Kölner Freistüspezialistm 
Ina Beyermann. Sie trat nach erneu- 
tem Streit mit Tr ainer Gerhard Hetz 
zum Staffel Wettbewerb gar nicht 
mehr an, hat außerdem seit Wochen 
Mpiniirig ww sphipHpnhpit m mit 
Schwimm wart Jürgen Kozel und lei- 
det seit pirainhaih Jahren an «na 1 
Schulterverietzung. Möglicherweise 
macht sie jetzt endgültig Schluß: „Ich 
weiß nicht, ob ich noch ein paar Jahre 
weitermache. Vielleicht trainiere i<*h 
bei einem Klnh in Leverkusen nur 
noch aus.“ 

Zum EM-Aufgebot zählt auch der 
Hamburger Langstreckenspezialist 
Stefan Pfeiffer, der seinen schon si- 
cher geglaubten Titel über 1500 m 
Freistil und die geforderte EM-Rkht- 
zeit wegen eines Mißgeschicks 
verpaßte: Er wähnte sich schon nach 
1400 m am Ziel und woKe bereits das 
Wasser verlassen, bevor er seinen Irr- 
tum bemerkte. Dann reichte es nur 
noch zum zweiten Platz hinter Rainer 
HenkeL 

Das Aufgebot: Reiner Henkel. Rene 
S chaffen ns (Köln), S tefan Pfeiffer, Alex- 
ander Schowtka, Peter Bermel (Ham- 
burg). Rolf Beab, Bert Göbel, Stephan 
Güsgen (Dormagen), Miroslav Rolko 
(Heidelberg), Dirk Korthals, Frank Hoff- 
meister (Bochum), Detlef Stöckigt (Ber- 
lin), Michae l Groß, Thomas Fahmer (Of- 
fenbach), Ralf Diegel (Bonn), Andre 
Schadt (Darmstadt). - Frauen: Karin 
Seick (Winsen), Iris Zscberpe (Berlin), 
Susanne Schuster (Bietigheim), Chri- 
stiane Pielke, Susanne Eckert (Hanno- 
ver), Petra Zindler, Julia Lebek (Köln), 
Sveqja S chlicht (Hamburg), Wenke Han- 
sen (Heidelberg) und Birgit Schulz 
(Bonn). 


Rätsel Groß 
und Muskeln 
vom Typ 2 B 

E s war alles wie gehabt: Michael 
Groß trat zu wichtigen Wett- 
kämpfen an - und schwamm Re- 
korde. Zwei Weltrekorde bei den 97. 
deutschen Schwirameisterschaften in 
Remscheid. Erwartungsgemäß. Welt- 
rekord Nummer acht über 400 m Frei- 
stil (3:47,80), Rekord Nummer neun 
über 200 m Schmetterling (1:57,01). 
Nur er selbst behauptete, davon über- 
rascht worden zu sein. Doch auch das 
wird mittlerweile von ihm erwartet 
Nichts Neues also von dem Mann, der 
„Albatros" genannt wird. 

Und doch war irgend etwas anders 
als bei den sieben Weltrekorden vor- 
her. Äußerlich vielleicht festzuma- 
chen an den ins Haar gefärbten Buch- 
staben EOSC, für Erster Offenbacher 
Schwimmclub. Die äußere Neuerung 
als Ausdruck innerer Veränderung? 
Erstmals gab er sich locker, 
entspannt, erleichtert Ein richtig um- 
gänglicher Mensch. Freundlich und 
aufgeschlossen. Ein neuer Michael 
Groß? Nicht länger schroff, unnah- 
bar, unpersönlich und unsicher? Er 
selbst nimm t keine Stellung: .Dir 
Journalisten müßt immer alles inter- 
pretieren. Ich bin, wie ich bin.“ 
Womit nichts erklärt ist Bleibt im- 
mer noch die Frage: Wer ist das, die- 
ser Groß, der Ausnahmeschwimmer, 
der Rekordjäger, der seine Überle- 
genheit nicht wahrhaben will? 

Er ist ein Phänomen (ein „hochbe- 
gabter, genialer Mensch“, erklärt der 
Duden). Für Phänomene im allgemei- 
nen güt daß nur die Erscheinungsfor- 
men der Dinge, nicht aber die Dinge 
selbst erkannt werden können. Für 
die sportliche Leistung des Michael 
Groß muß das wohl so hingenommen 
werden. Rätsel bleiben. Trainer Oele- 
ker lobt die Trainings bereitst haft: 
„So konsequent wie Michael trainiert 
kein anderer.“ Mannschaftsarzt 
Dannmaier bemüht die Laktat-Werte, 
und Verbandsarzt Weiß beruft sich 
auf die schnellen Muskelfa sern des 
Typs 2 B im Körper von Groß. 

Erklärungen für seine Leistungsfä- 
higkeit wird es möglicherweise nie 
geben. Für sein Verhalten gibt es 
schon eher Ansatzpunkte. Einen be- 
schrieb er selbst: Er sei jetzt erfahre- 
ner im Umgang mit der Öffentlich- 
keit Eine andere Erklärung bietet 
Vater Günter Groß. Er fragt sich, ob 
„Michael das nicht eines Tages alles 
sehr vermissen wird. Die Reisen und 
seine Position im Blickpunkt der Öf- 
fentlichkeit Irgendwann ist er nicht 
mehr so stark. Und dann wird sich 
zeigen, ob er den Rückfall in die Ano- 
nymität so gut verkraften kann.“ 
Zurückhaltung und schroffe Ab- 
wehr als Selbstschutz. Weil die Per- 
sönlichkeitsentwicklung mit der 
körperlichen Leistungsexplosion 
nicht im Gleichschritt verlief. Bis vor 
wenigen Monaten war das Leben des 
Michael Groß in den täglich gleichen 
Rhythmus zwischen Elternhaus, 
Schule und den Schwimmbädern der 
Welt minutiös eingezwängt Inzwi- 
schen hat er das Abitur in der Tasche, 
eine Sonderstellung als Bundeswehr- 
soldat und eine eigene Wohnung. 
Nun „kann ich tun, was ich will“. Er 
scheint viel aufgeholt zu haben, denn 
allmählich entspricht das Selbstbe- 
wußtsein der sportlichen Leistung. 
Nur so ist zu erklären, daß er unmit- 
telbar nach seinem Rekord über 200 
m Schmetterling sagte: „Eigentlich 
müßte ich in diesem Jahr noch 1:56 
irgend etwas schwimmen.“ So deut- 
lich hat sich Michael Groß noch nie 
unter Ekfolgszwang gesetzt 

ULLAHOLTHOFF 


Brigitte Kraus - noch aus der 
alten Garde übriggeblieben 


KLAUS BLUME, Bremen 

„In erster Linie laufe ich für mich 
und nicht für die Mannschaft Ich ver- 
suche, auch in Länderkämpfen mei- 
ne Leistung zu bringen - so gut es 
eben geht Aber auch ich habe schon 
Länderkämpfe abgesagt Doch wenn 
es irgendwie geht bin ich dabei.“ Ei- 
ne Aussage von Brigitte Kraus, der 
Kölner Vize-Weltmeisterin über 3000 
m, die beim Länderkampf in Bremen 
für ihren 52. Einsatz im deutschen 
Nationaltrikot geehrt wurde. Bislang 
hielt sie diese Rekordmarke (51 Mal) 
gemeinsam mit der früheren Diskus- 
Wdtrekordlerin Liesl Westermann. 
Nun wurde sie von Brigitte Kraus 
iibertroffen. 

28 Jahre alt ist die Kölnerin jetzt 54 
Mal gewann sie deutsche Meistertitel, 
und in Bremen setzte sie sich in ei- 
nem 1500-m-Spurtrennen gegen die 
beiden Amerikanerinnen Leann War- 
nen und Darlene Backford durch. 
Darlene Backford, das ist jene Läufe- 
rin, die vor einer Woche überra- 
schend die südafrikanische Weltre- 
kordlerin Zola Budd geschlagen hat- 
te, um festzustellen, daß ihre Nicht- 
nominierung für Los Angeles eine 
Ungerechtigkeit war. 

„Darlene Backford? Die ist bei uns 
mitgelaufen und die hat sogar schon 
Zola Budd geschlagen?“ fragt Brigit- 
te Kraus erstaunt Und dann lächelt 
sie amüsiert Warum hatte sie sich 
zuvor darüber den Kopf zerbrechen 
sollen? Sie ist seit gut zehn Jahren im 
internationalen Geschäft Da weiß 


man auch, wie man notfalls in einem 
Rennen zu improvisieren hat in dem 
selbst für sie noch unbekannte Situa- 
tionen auftreten. Hier hat sie es getan, 
obwohl auch sie derzeit keine große 
Motivation treibt „1985 ist für mich 
ein relativ unwichtiges Jahr. Selbst 
eine Niederlage hätte mir hier nicht 
allzuviel ausgemacht“ Aber sie hat 
eben doch gewonnen. 

Brigitte Kraus sei eine Übriggeblie- 
bene aus der alten Garde, sagt einer 
am späten Abend im dem Bremer 
Hotel, in dem die Athleten wohnten. 
Und dann fragte er sie, ob sie sich nun 
nicht wie eine einsame Leitfigur in- 
nerhalb des deutschen Teams vorkä- 
me? „Ich, nein.“ Aber eine Vorbild- 
funktion habe sie doch? „Das ist wohl 
so.“ Ob sie deshalb mal mit ihren 
weniger erfolgreichen Mannschafts- 
kameradinnen reden könne? „Nein.“ 

Die Dame ist nicht für Auseinan- 
dersetzungen, wenn sie einmal außer- 
halb des sportlichen Wettkampfes 
stattfinden sollen. Oder? „Wenn ich 
mal aufhöre, möchte ich ganz gern 
jungöi Mädchen helfen, laufen zu ler- 
nen.“ Und wenn diese dann, viel- 
leicht gerade 17 Jahre alt, auch über 
die Leistungssteigerung per Pille und 
Spritze diskutieren wollen? „Dann 
würde ich sagen: Mit mir nicht.“ Und 
dann, fast resignierend: „Das Zeug 
bekommen die ja trotzdem irgendwo- 
her.“ 

28 Jahre alt, 52 Länderkämpfe: Bri- 
gitte Kraus - eine Realistin 


80G Meten 
Doppeisieg 

sieUdpa, Bremen 

Mit zwei Doppelsfegen begann der 
zweite Tag in Bremen für die deut- 
schen Leichtathleten vielverspre- 
chend. Im 800-m-Lauf der Männer 
brandete erstmals echte Länder- 
kampf-Stimmung auf. Nach verbum- 
melter erster Runde überrannte Mat- 
thias Aß mann (Stuttgart) das Feld in 
1:50,21 Minuten, während derTuttlin- 
ger Peter Braun in einem furiosen 
Endspurt in 1:50,81 Platz zwei er- 
kämpfte. Erfreuliche Ergebnisse 
auch im Hammerwerfen: Christoph 
Sahner (Wattenscheid) siegte mit 
79,50 m vor dem Leverkusener Klaus 
Ploghaus (76,82 m) und dem Ameri- 
kaner Jud Logan (76,58 m). Gegen- 
über dem ersten Wettkampftag lag 
das Niveau gestern allgemein höher. 
Deutlich wurde das im Hürdensprint, 
den Olvmpiassieger Roger Kongdom 
in 13,31 Sekunden gewann. Vor Cie- 
tus Clark (13,45) und dem Mannhei- 
mer Michael Radzey, der in 13,87 die 
erste DLV-Jahresbestleistung auf- 
stellte. 

Im Hürdensprint der Frauen ver- 
gab die Leverkusenerin Ulrike Denk 
erst an der letzten Hürde die Chance, 
Amerikas Olympiasiegerin Benita 
Fitzgerald-Brown zu bezwingen: „Ich 
kam durch den Wind leicht aus dem 
Rhythmus, und schon war Benita 
vorbei,“ erklärte sie ihre Unsicher- 
heit, die einen möglichen DLV-He- 
kord vereitelte. Trotz des Patzers ver- 
fehlte sie ihre Rekordzeit in 13,04 nur 
um sechs Hundertstelsekunden. 


Spencer: „Das Erfolgsgeheimnis bin ich selbst“ 



Eta Scfelocfc für den Zweiten: Speakern 1 , WhmiMW (L). 


sid, Assen 

Freddie Spencer kam, sah, siegte - 
und stürzte. Beim Großen Preis der 
Niederlande in Assen feierte der 
Superstar der Motorrad-Weltmeister 
in der Klasse bis 250 ccm seinen 
fünften Sieg im siebten Rennen, 
mußte jedoch wenige Stunden spä- 
ter seine HnflVinnyn auf «*iTW»n 
Doppelsieg nach einem Sturz in der 
500er Klasse bereits kurz nach dem 
Start begraben. 

Doch dessenungeachtet war Spen- 
cer der König von Assen. Vor den 
allgegenwärtigen Kameras der ame- 
rikanischen Femseh-Anstalten gab 
er geduldig Interviews. Durch und 
durch ein Profi, vermittelte er ge- 
konnt das Bild vom netten ameri- 
kanischen Jüngling, der vor drei 
Jahren das heimatliche Shreveport 
verließ, um die Welt der Motorrad* 
Rennfahrer im Sturm zu erobern. 
Daß sich hinter der manchmal fast 
schüchtern wirkenden Fassade des 
23jährigen ein enormes Selbstbe- 
wußtsein versteckt, manifestierte 
sich in einzigen Satz „Wwn 
Erfolgsgebeimnis bin ich selbst.“ 

Die Antwort auf die Frage nach 
den Ursachen seiner Überlegenheit 
(„das fragt man mich jeden Tag 
zwanzigmal“) gab Spencer in Assen 
ohne Worte. Nach dem Abschluß- 
training setzte er sich auf eine Hon- 
da-Tourenmaschine und spulte Run- 
de um Runde auf dem 6,1 km langen 
Kurs ab. Ganz langsam fuhr er, „um 
die Strecke mit all ihren Tücken ge- 


nau zu studieren. Im Training hat 
man da nicht viel Zeit zu, da muß es 
in erster Linie schnell gehen.“ Die 
Beschaffenheit der Streckenoberflä- 
che, so Spencer weiter, könne sich 
von Runde zu Runde ändern. 
„Staub, Reifenabrieb und ähnliche 
Dinge verlangen vom Fahrer eine 
enorme Flexibilität. Ich studiere je- 
de Strecke so lange, bis ich mich 
kurzfristig auf sie einstellen kann.“ 
Mit fast wissenschaftlicher Akribie 


FOTO: SIMON 

versuchte er auch in Assen alles zu 
erforschen, was im Rennen mögli- 
cherweise zu einem mitentscheiden- 
den Faktor werden könnte. 

Angesichts dieser Sorgfältigkeit 
läßt der Erfolg nicht lange auf sich 
warten. Jetzt hat er 28 Punkte Vor- 
sprung auf den zweitplazierten 
Münchner Martin Wimmer. Und 
Wimmer sagt „Freddie fahrt ein 
paar Runden, bevor er aufs Trepp- 
chen klettert, und wir versuchen. 


Zweiter zu werden.“ Da geriet selbst 
die Leistung des viermaligen Welt- 
meisters Anton Mang aus Inning ins 
Hintertreffen: 29. im Training, nach 
fünf Runden in Führung, s chließlic h 
dritter hinter Spencer und Wimmer. 
Diesen Platz nimmt er auch in der 
WM-Wertung ein. 

Und selbst wenn den Superstar 
Spencer das eigene Glück verläßt, 
eilt fliro das Pech der Konkurrenz zu 
Hilfe. Als er bei strömendem Regen 
bereits unmittelbar nach dem Start 
des 50öer-Rennens auf die Grünflä- 
che rutschte, machten es ihm die 
Mitfavoriten um Titelverteidiger Ed- 
die Lawson (USA/Yamaha) wenig 
spater nach. In der WM-Wertung, die 
Spencer mit 81 Punkten anführt, än- 
derte sich dadurch nichts. Vize-Welt- 
meister Randy Mamola (40 Punkte) 
aus den USA, der Sieger van Assen, 
liegt zu weil zurück, um die Spitzen- 
gruppe gefährden zu können. 

Angesichts der Dominanz eines 
Freddie Spencer gerieten die übri- 
gen drei Rennen fast zur Staffage. In 
der Klasse bis 80 ccm rutschte der 
Titelverteidiger aus der Schweiz 
kurz vor dem Ziel aus und mußte 
dem Österreicher Gerd Kafka den 
Sieg überlassen. Bei den Seitenwa- 
gen, die die Schweizer Büand/- 
Waltisberg gewannen, stürzten die 
Briten Webstex/Hewitt in einen Was- 
sergraben. Webster wurde mit gebro- 
chenem Am und Verdacht auf 
Rükckenverietzungen ins Kranken- 
haus gebracht. 
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1 Zola Budd ia Bestzeit " 

Vi Gsteshead (sid). -Die In Südafrika 

‘•1 geborene Britin Zola Budd steöte bd 
\ ■' eiuan Drei-Länder-Kampf In Gales- 
f f bead in 8:44^4 Minuten eine Wefljab- 
*{ resbestzeit über 3000 maufStephanfr 
Caristan sengte bei Him 'Wäm^m in 
13,61 Sekunden Sr eine europöische 
■ Jahresbestzeit über HO m Hürden. 

: Die französische MgheraiaTm*rfmft 
kam zu einem überraschenden 155J>- 
S Punkte-Gesamtsieg über Gastgeber 
\ Großbritannien C148jj Punkte). Platz 
drei belegte die CSSit {lI8 Pnnkte). 

200-Meflen-Sieg für Betlof 

Nürnberg fsid) - Erst in der fetzten 
; Runde entschied der GieBennr Fnr- 
md-l-Fahrer Stefan Befiof auf eineifr 
’ Brun-Porsche 982 die J200 Meilen 
von Nürnberg* auf dem Norisringfür 
sich. Auf den Plätzen, folgten der in 
' Monaco lebende Jochen Mass (Joest- 
“ Porsche 956) und der dreimalige Le- 
Mans-Ge wiener Klaus Ludwig (Kre- 
mer-Porsche 958). Der Grainau«' 
ffyns Stuck kam in dem gg Runtey 
Rennen um den BDstein-Cup auf den 
vierten Rang und verteidigte damit 
die Führung in der Gesamtwertung 
zur Deutschen Sportwagen-Meister- 
schaft. 

Präsident wiedergewählt 

Stuttgart (dpa) - Gerhard Mayer- 
Vorfelder, Minister für Kultur und 
Sport des Landes Baden- Württan- 
berg, wurde mit seiner fünfköpfigen 
Führungsmannschaft als Präsident 
des VfB Stuttgart wiedergewahlt In 
der Bilanz des letzten Geschäftsjah- 
res des FiißbaU-Bundeshga-Verems 
schlägt bei den Passiva vor allem das 
7,28 Millionen Mark teure Vereins- 
heim zu Buche. Auf der Aköva-Seite 
stehen Sachwerte von über 7,7 Millio- 
nen Mark. 

Langer vorgerückt 

Monte Carlo (sid) - Der Anhause- 
ner Golf-Profi Bernhard Langer ver- 
besserte sich am zweiten Tag der mit 
150000 Dollar dotierten offenen Mei- 
sterschaften von Monte Carlo vom 20. 
auf den 15. Rang. Der Masters-Sieger 
hegt damit neun Schläge hinter dem 
führenden Engländer Robert Lee (129 
Schlage) zurück. 

Müller zum FC Udlnese 

Rom (sid) - Der ehemalige Statt- . 
garter Hang mhtw soll in der kom- 
menden Saison beim FC Udinese, 
dem Elften der italienischen Fuß- 
ball-Liga, spielen. Der ehemalige Na- 
tionalspieler war in der vergangenen 
Spielzeit für den AC Como aktiv, 
nachdem er von Later Mailand susge- 
liehen worden war. 

Judo: Gluim Präsident 

WoZ&burg (sid) - Der Wolfsburger 
ltlaBS mahn 1972 Sihp rmpdaiTlm. 
Gewinner bei den Olympischen Spie- 
len in München, ist neuer Präsident 
des Deutschen Judo-Bundes. Der bis- 
herige Präsident Klaus-Jürgen Sdnd- 
ze (Langen) und Vize-Präsident Wer- 
ner Brasch (Hamburg) waren aus per- 
sönlichen Gründen zurückgetreten. 

Röhrt fiel zurück 

AncMand (sid) - Bei der Rallye 
Neuseeland lat rieh nach 20 von 40 
Wertungsprüfungen an der Spitze ein 
Schlagabtausch zwischen den zwei- 
maligen Weltmeistern Walter 
Röhrl/Christian Geistdörfer (Regen*- 
burg/München) und At*m in der WM- 
Wertung fiihrenden Peugeot-Werks^ 
team Timo Salonen/Seppo Harjanne 
(Finnland) entwickelt Kurz vor dem 
zweiten Etappenziel Rotorua im sieb- 
ten von zwölf Läufen zur Fahrer- 
Weltmeisterschaft schoben steh die 
F innen an dem bös dahin führenden 
deutschen Audi-Team vorbei und 
bauten ihren Vorsprung auf 29 Se- 
kunden aus. 

Ute! für KSV Langen 

Langen (sid) - Der KSV Langen ist 
deutsch« Mannschaftsmeister im 
Gewichtheben. Der Au f st ei g e r konn- 
te auch den Rückkampf gegen Vor- 
jahresmeister AC Mutterstadt gewin- 
nen. Für einen deutschen Rekord 
sorgte Olympiasieger Karl-Heinz 
Radschinsky mit 208 kg im Stoßen 
der 82,5-kg-Klasse. 

Slmmelbaoer vor Japtok 
Bad faasphe (dpa) - Sieger der 
ersten Weftmeisterechafts-QuaKfika- 
tion im Kunstturnen wurde überra- 
schend der 22jährige Medizinstudent 
Bernhard Simmelbauer (Mühldorf) 
mit 55,60 Punkten vor Andreas Jap- 
tok (Hannover/55,00) und cbm Favori- 
ten Kurt Sizilier (Weiskircben/Si#»). - 

Schumacher verletzt 

Stuttgart (dpa) - Emen Ellbogen- 
bruch «litt die Stuttgarter Straßen- 
rennfährerin Sandra Schumacher. 
Die Mgährige BronzemedaiBengewin- 
ne-in von Los Angeles stürzte bei ei- 
nem Kriterium in Schorndorf und 
muß vermutlich mehrere Wochen 
pausieren. 

Gericht wies Klage ab 
London (dpa) - Das oberste briti- 
sde Gericht in Löndtm hat die Hage 
von vierbrit&ches Fußbaflvefreinen 
und des Verbandes tfeFüßballprofis . 
abgewiesen. Das Gericht besterigte 
das vom englischen Fußballverband 
nach derBrässefer Tragödie verhäng- 
te SptetaAoL Begründung: Jm In- 
teresse des Spiels und seiner Zu- 
kvmft* habe der . V«band<tes Recht, 
die Teilnahme von Klubs anetttopfe- . j 
sehen Wettbeweiben zu verw tig em. 


WIMBLEDON / Claudia Kohde schon ausgeschieden, Boris Becker schwächer als bisher und ein stiller, unbemerkter Sieger TOUR DE FRANCE 

1 VJqhi*oi« troii rirr» 7 ii mir lzom foot niomonrl^ ThliraiK Noch 


Maurer traurig: „Zu mir kam fast niemand“ 


- CLAUS GEISSMAR. London 

„Totgesagte leben lang«*, mur- 
melte ein deutsch« Rundftmkkor- 
respondent, als endlich der Sieg des 
Naissers Andreas Maurer gegen den 
als Nummer neun gesetzten Johan 
Kriek leststand. Maurer führte klar 
mit 6:1, 6:1 und 3:2, als die Sender d« 
ARD eine Niederlage des Deutschen 
meldeten. Die Falschmeldung war in 
Wimbledon durch einen Ergebnis- 
Computer ausgelöst worden. Weil d« 
Computer ein Ergebnis in die falsche 
Zeile gerückt hatte, verbreiteten 
Kachrlcfatcnageiitnre b die Fehlinfor- 
ma tio n- Es daner te ziemlich lange, his 
der 27 Jahre , alte Deutsche seinen 
gioirhaitripn Gegn« im«i Hm Com- 
puter geschlagen hatte. Denn zum 

Tfntpn n )^ (iw Faluchmetduiig fiefcn 

wieder Reg en tropfen. Die Pause dau- 
erte Timäehst nur 25 Minuten, und 
beide Spiel« warteten am Schieds- 
ricbteratuhl, bis der Wimbledon-Ra- 
sen seine Feuchtigkeit wieder verio- 
ren Hatto Amiren« Maur er lief unru- 
hig Hin und her, donn er ahnte: Jetzt 
war sein. Rhythmus gestört, jetzt 
drohte das Matrh umzukippen. Was 
die kleine deu tsche Kolonie . unter 
den 500 Zuschauern auf Platz sechs 
befurchtet hatte, trat tatsächlich ein. 
Andreas Maurer verlor die nächsten 
vier Spiele nn H den dritten Satz mit 
3:6. Die nächste Regenpanse folgte, 
Al* der T Wurfsehe auch tm vierten -SfltZ 

mit 3:2 führte. Jetzt mußten die Spie- 
ler sogar in die Umkleideräume zu- 
rück. Watten sich die Wimbledon- 
Wettergötte: gegen Andreas Maurer 
verschworen? Es war eine große psy- 
chische Belastung, Ha» Mpto h pm 
drit tes Mal annifang en Aher Andrea« 
Maurer schaffte es. Das6.3 im vierten 
Satz garantierte dem' Deutschen ei- 
nst Steg, der im Henen-Einzel von 
Wimbledon zu den bisher größten 
sportlichen Überraschungen gehört 
Der Neuss« steht damit zum ersten 
Mal unter den letzten 16 Spietem von 
Wimbledon, Sein bitterer Lohn der 
(Regen-)Angst ist - höchstwahr- 
scheinlich «n Spiel gegen John 
McEnroe (Dienstag). Doch, so Maurer 
halb im Scherz, „der muß rieh ja erst 
n rw h für die vierte Runde qualifizie- 
ren“. Der Neuss« kann ri e b dennoeh 
trösten: Auch im Falle rin« Niederla- 
ge gegen McEnroe im Achtelfinale ist 
ihm jetzt schon ein Retsgdd von 
34 500 Marie sich«. Und noch wichti- 
ger ist m>hr»ci«»mliph «ne indirekte 


sportliche Vorentscheidung Der 
Deutsche Tennis-Bund wußte bisher 
nicht, wer neben Boris Beck« am 
eisten Augustwochenende in Ham- 
burg als Einzelspieler im Davis-Pokal 
gegen die USA antreten soll Mauz« 
hat in Wimbledon Schwater geschla- 
gen und mit Johan Kriek nun die 
N umme r 14 der Weltrangliste be- 
zwungen. Der DTB wird es schwer 
Hatv^n, AnHiwn; Maurer bei d« Da- 
vis-Pokal- Auswahl zu übergehen. 

Maurer, der stiB, fest unbemerkt 
gewinnt: „Jetzt kann ich es ja sagen, 

traurig g l imm t * » mioVi «y K m > l flaB sich 

das öffentliche Interesse in Deutsch- 
land last auf Be cker 

konzentriert Zu wrinon Spielen kam 
fest niemand, auch kein deutscher 
Journalist* 

Boris Beek« erlebte gleichzeit ig 
auf Platz eins vor 6000 Zuschauern, 
daß gerade in Wimbledon die Bäume 
pi c h t in Tennjs-TTHwim»! wach- 

sen. Sein Match gegen den als Num- 
mer sieben gesetzten Schweden Joa- 
krm Nystroem begann erst tun eine 
Minute vor 19 DO Uhr. Vom ersten, 
etwas nervösen Spiel abgesehen, gab 
Nystroem hl sriiwn folgenden Auf- 
schlagspiel des ersten Satzes nur zwei 
Punkte ab. Becker hatte es wesent- 
lich schwerer, seinen Aufschlag zu 
halten, und verior den ersten Satz mit 
3:6. Erat im zweiten Satz brachte auch 

Tkrlrw alle Aiiferlilageptelp HimHi, so 

daß d« Satz imTSebreak entschieden 
werden mußte. Beim 3:3 in diesem 
Tiebreak machte der Schwede seinen 
emsig en schweren Fehter. Mit einem • 
Doppelfehler fp»n er die Führung an 
TWW ab, d« den Säte dann mit 7:6 
gewinnen konnte Danach mußte 

flhw wliiriaichter Alan 141ÜS die 
Part ie na<»^ Mt Minuten jr» (ter Ah end- 
dnnmtfnmg ahhr erHen . 

Für Trainer Günter Bosch (^Ny- 
stroem hat sehr sicher gespielt, Boris 
nieht so gut, wie « ri gp^rtü^b kann 1 *) 
entstand damit die Gele genheit, Bek- 
ker nneh einmal auf eine Fortsetzung 
diese« Kampfe« v n m i h er ptten. Nach 
der Sfl n n t appana» kann da« Match 
erst heute nachmittag heendet w«- 
den. Bosch ist rieh daiüb« im klaren, 
daß Nystroem hk d« ersten Hälfte 

die ses Kampfe« rnn N uancen stärk« 
war. Er setzte den Ball immer wiecter 
iw «n g pachickte Winkel , daB «ich Ba. 

ris Becker nach Hechtsprüngen auf 
dem Rasen rollte. 




Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 


TENNIS 

Wimbledon. Herren, zweite Run d e : 
Actma CChöe) - Cash (Australien) 7:6, 
ta,U&7.8A Lendl (CSSR)-Leach 
(USA) 63, L-6, 6:2, 6L-7, 6:4, GerulaitiÄ - 
Sadrt (beide USA) Srt, ß.*, 3^, 7:6, 8:4, 
van Patten- Mitrhell (beide PSA) 7:5. 
OiZ. 6a, Gtammalva (USA) - Smid 
(CSSR) 8^, 6^, 6:4. - Damen, zweite 
Runde: Smith - Gadnsek (beide USA) 
24 6:4, 6:2, Rinaldt (USA) - Fairbank 
(Südafrfka) 7^, 6:4, Wade (England) - 
Gecken (USA) SA 8:7, 7& - Dritte 
Runde: Sukova (CSSR) — White (USA) 
6:1, 6:4, Garrison (USA) -Mesker (Hol- 
land) 63, 8:1. Oys (Südafrika) - Hu Na 
(staatenlos) 6:2, 4.-6, 6:0, Shriver (USA) 
- Hobbs (England) 6^, 6^, Kohde 
(Deutsriüarri) - Dnrie (England) 6:4, 
1.-6. 

laCHTATHIETVK 

I T>wit«i» hhiiH — USA ln 

- Bremen, Männer, Stand nach, «fem er- 
sten Tag 49:77: 100 m (zu starker Rfik- 
kenwind 2,6 m): L Morris 1046, 2. 
McNeU (beide USA) 10^5, 3. Haas (D) 
1038. 4. Heer (D) 10£2. - 400 m: L 
Caldwell (USA) 4<U8, 2. Skamrahl (D) 
48^5, 3. Dizson (USA) 46,46^4. Just (D) 
46£7. - 1500 m: L Haxbour 3:44,48, 2. 
Assuma (beide USA) 3:44^8» 3. Becker 
3:44,65. 4. Ralf Eckert (beide D) 3*5^80. 

— 5000 m: L Brantly 14:11^08, 2. Sapten- 
za (beide USA) 14,12^2, 3. Berte 
UslSigT, 4. Orthmann (beide D) 
143IJML -400 m Hürden: L Schznid (D) 
48JHS, 2. Page (USA) 50417, 3. Schmitt 
(D) 50,35, 4. Laverty (USA) 50^9. - 
4 z 100 m: L USA (Glanee, Scott, Cook, 
Morris) 384B, 2. D e utsc hland ( Bastians , 
IT"»« Sewald, Lübke) 38416. — 10 km 
Bahngehen: L Lewis 4020£7, 2. Evon- 
jok (beide USA) 4102,78» 3. Schwarz 

4109.48.4. Mattem (beide D) 4203,51. - 
Hoch^nmg: L Stanton (USA) 2^4, 2. 
Nagel (D) 24 M, 3. Balkm (USA) 2)0,4 
Thränhardt (D) 2,15. -Stabhoöi: LOl- 
sun und Dial (beide USA) je 5^0, 3. 
Winkler 5^0, Schmidt (bebte D) ohne 
gültigen Versuch. - Welt: 1. Jackson 
(USA) 7,75, 2. Wörner 7,67, 3. K essl er 
(beide D) 7,66, 4. Waynes (USA) 7^8L - 
Kugel: 1. Akins (USA) 20,45, 2. GeDiau- 
sen 19,43. 3. Kneißter (beide D) 184». 
Jesse (USA) ohne Punkt - Diskus: L 
Wagner 6290, 2. Danneberg (beide D) 
62,16, 3. Bhüey 60^2, 4. UcSeveney 
(beide USA) 60^4. - Frsaen: (Stand 
nach dem ersten Tag 28:45): 100 nn L 
Marshall (USA) 11^2, 2. Gaugel CD) 
11,43, 3. Pinn (USA) 11,4a. 4. SOtrz (D) 
11.83. — 400 m: L Dteon (USA) 514*9, 2. 
Brinkmann 53,41. 1 Thimm (beide D) 
53^3,4. McIntosh(USA) 54,68.- 1500 m: 
L Kraus (D) 4:15Ä 2- Warren 4:154*2, 3. 
Beckford (beide USA) 4:16^1, 4. Borg- 
schulze (D) 4^142. - 4 x 100 m: 1. USA 
(Tonance, Fizin, smith [ w»r«haB) 
4396, 2. Deutschland (März, Bersch. 
Gaugel, nürnzn) 44,15. - 400 m Hürden: 
L Brown-King 564 »l 2. ShefOrid (bei- 
de USA) 5741, 3 . Everts 57^7, 4. Holz- 
apfel (beide D) 58^8. -5 km Bahnge- 
hen: L ToreUas 2231,10 (USA-Rrioml), 
2. Vaili (beide USA) 23^57,3. Behring 
25:18,50. L Zwchtriwhang (beide D) 
25:30,42. - Diskus: 1- Cady (USA) 60^4, 
2. Gail« 59,34, 3. Gutewort (beide D) 

56.46. 4. Ne« (USA) 55^6. 

SCHMnMMB« 

97. Deutsche MetateraeftMten Id 

Kem«äieid/WnjK>«taI, sechster und 
letzter Tag. EksuBute: Herren: 100 m 
Rrristü: L Scbowtka (Hamburg) 51,08, 
1500 m Freistih L Henkel (Köln) 
is-m bo. 200 m Scbroetterilng: L Groß 
(Offenbach) 1^74)1 (Weltrekord), 200 
m Lagen: 1. Bermel (Hamburg) 2^31 
(DSV-Rekord), 4 * 100 m Lagen: L Ot- 
tenbach (Peter, S ch ä fer , Groß, Fahr- 
ner) i48^)4. - Damen: 200 m Frelstü: 1. 
Ziadler 23KJ8 (Kötol 2dM,48, 100 m 
Schmetterling 1. Seick (Winsen) 
1^59, 200 m BOckeo: L Schlicht 
(Hamburg) 2:15,75, 200 m Lagen: L 
Ziadler 2:184)1, 4 x 100 m Lagen: 1. 


Bonn (Lange, Hasse, Schulz, Paul) 
434,75. 

• FUSSSAU 

In ter i o ta Rande, erster Spieltag: 
Groppe li Maimfi - An t w erpen 5:0 - 
Gruppe 2: Düsseldorf -FC Lüttich 4:2 
- Gruppe 3: Götd»rg - Admira/- 
Wacker Wen 2d) - Gkvqppe 5: Braun- 
schweig - Slavia Prag 4:1 - Gruppe 6: 
Sparta Prag - Danzig 0:0 - Grün» 7: 
Gomflc Hin denburg- Bern 3d), Zalae- 
gersxeg/Ungam - Aartxua 1K) - Gruppe 
8: Wnffn _ Btetefeld 2:1, Jerusalem — 
Graz 2:0- Gruppe 9: Vejle/DSnesiiark- 
Sofia 1:1, Ostrau - Linz Ort. - Gruppe 
10: Hammarby/ Sriiweden - Eisriu- 
tadt/österreich 4rt, Oslo - Hjpest Bu- 
dapest 2rt- Gruppe 11: Kristiansand/- 
Norwegen - UIS Budapest 3^, Bur- 
gaa/Bulgarien - Aarau 4:L 

MOTOfiSAD 

GnSer Preis der Niederlande in As- 
sen, siebter Lauf zur^ WM: Klasse bis 80 
ccm. 12 Rd. = 73,606 km: L Kafka 
(Osterreidb) Seel 333338, 2 . D drf ü nge r 
(Schweiz) Kraus«34rt6rt4,3. Marttnez 
(Spanien) Derbi 34rtS,41, . . .10. Waibri 
(Deutschland) Seel-ReaL — Stand ln 
der WM-Wertung: L DÖrfllnger 64. 2. 
Martinez 52, 3. H e r reos 40, . . 5. Waibel 
1B. - Klasse bis 125 ccm, 16 Bd. = 98,144 
km: L BiancM MBA43:49 M, 2. Gianola 
auf Garem 43^37, 3. Gresini (alle Ita- 
lien) Garem 44:134)2, .. S. Waibel 
(Deutschland) 4538^7. - Stand WM- 
Wertung L Bianchi 63, 2. Gresini 4S, 3. 
Gianola 42. - Klasse Us 250 ccm, 18 R± 
«110,412 km: L Spencer (USA) Ho nd a 
45:144*7, 2. Wimmer Yamaha 4Srt6J7,3. 
‘Mang (beide n wit« rW Bni< < Honda 
4531,06. - stand WM-Wertung: L 
Spencer 88, 2. Wimm« 61, 3. Mang 60.— 
Baasae bis 500 ccm. 20 Rd. - 1224B0 knr 
L Mamnte (USA) Honda 50:47,22, 2. 
Haidam (England) Honda 51:00,81, 3. 
Gerda« (Australien) Honda 5132 £ 8 . - 
Stand WM-Wertung: L Spencer 81, 2. 
Lawson (USA) 74,3. Gardn« 53. -Sei- 
tenwagen, 16 Rd. « 98,144 ferne L 
BSand/Wahisperg (Schweiz) Kraus« 
39rtl,47, 2. Sc fawära el, Buck (Deutsch- 
land) 1 CR 39rt4£l, 3. Streu«, Schnie- 
ders (Holland) I GR 39rt7,77. - Stand 
WM-Wertung: L Schwärzei, Back 39, 2. 
B fland. Wattisperg 38, 3. Streu«, 
Sdmiedeis 28. 

KUNSTTU RNBI 

WK-4bmltfIlaittmid«Tum«SnBad 
laas^Tstt^laMh der PfUcht: L 
Slmmelbaoer (Mühldorf) 55^0 Punkte. 
2. Japtok Qteu&ov«) 554 W, 3. Szflter 
(Weiskirchen) 54^5, 4. Wochnowski 
(Norderstedt) 94,75, Sl Winkler (Heu- 
senstamm) 54,60, 6. Brümmer (Stutt- 
gart) 5435, 7. GarzieUa (Boianden) 
53JBQ, 8. Grig« (Herbohheim) 53,75. 

GALOPP 

Bmn»n jn IMUMi w /l hi li i- L R.; L 

Eagfeflight (DJS. TMriiiinhrw) , 2. 
Sch&tzenmajor, 3. Patria, Toto: 16/11, 
13, ZW: 68, DW: 120, 2. R: L My 
Love’s Dream (Freu P. Malone), Z Ab- 
saJom, 8. laianda, Toto: 32/14, 18, 20, 
ZW: 188, DW: 2136. 3. Bj L Fortunate 
(R. Ording}, 2. Tokay, 3. Wabana, Toto: 
32/22, 50, 34, ZW: 848, DW: 18300, 4. Ru 
L Iiciniu» (T. Potters), 2. Usance, 3. 
Ästhet, Toto: 84/17, 1L 15, ZW: 148, DW: 
1168, 5. R-: L Ultimo (H. Horwart), Z 
Cranos, 3. Aarprinz, Töte: 84/30, 19,62, 
ZW: 656, DW: 14 756, 6. Hj 1. Grazie (G 
Spltzke), 2. Ginsterblüte, 3. Ostru^ To- 
to: 92/26, 30, 46, ZW: 1292, DW: 32 620, 7. 
R^ L Nareto (N. Rumstich), 2. Obeüz, 3. 
WlcMowina, Tote: 36/18,38,22, ZW: 820, 
DW: 4808, 8. BL- L Skyros (H. Horwart), 
2. Isartal«, 3. Abendglut. Toto: 176/26, 
19, 17, ZW: 1856, DW: 5228L 

GEW1NNZAHLEN 

Lotto: 4, 5, 8, 15, 35, 39, Zusatzzahl: 45. 
-Spiei77: 2 1 7 4 17 2.-Eemnndidett: 
Rennen A: 14, 7. 6. - Rennen B: 33, 29, 
26. (OhneGewihr). 




TMtau MKh dw NlwteflagK Ckw- 
dh Mfc FOTO: AP 

Zaghaft und 
ängstlich 

dpa/rid, London 

Auf unt«schiedliche Weise beka- 
men Claudfe Kohde und Bettina Bun- 
ge die Wirkung des Centre Courts in 
Wimbledon zu spüren: & kann läh- 
men, ab« a uch beflügeln. Mofa» 
lririitA Schwester h«tfe wahrschein- 
lich heute b e s ser , zumindest ab« in- 
telligenter gespielt“, mrintp Claudia 
KnhHa (20) nach ihr« Niederlage (6:4, 
1:6, 2:6) in d« zweitrii Runde. Ihre 
Gegnoin Jo Dune, Nummer rin« in 

BnglflnHj haha ihr Hip Ralfe» mw die 

Ohren g««*hlaf}pn t Haft mir Hören 
imH S e h e n verging“. Zu ihrem Üb«- 
raschungssieg üb« die an Nummer 
sechs gesetzte Saarbrückerin sagte 

Hie 8 4jährige Rngländpr in- „Teh ha h e 
g egen eine sehr ängstliche Gegnerin 


Im Schotten voa Bocis B»ck«r erfolgreich: Aacfcrocis Moursr, 27 Jahre ah. 

FOTO: DPA 

Donald Budge über Becker: 
Von Cramrn war besser . . . 


Zwar verior auch Bettina Bunge ihr 
s piel- So couragiert nnH a ggressiv 
wie beim 6:7, 3:6 gegen Martina 
Navratilova (USA) war die 22 Jahre 
alte Deutsch-Amerikanerin ab« in 
letrter Zeit, «eiten aufgetreten. D« er- 
ste Tiebzeak-Punkt wurde ihr vom 
Schiedsrichter aberkannt, weil ein 
Balljunge noch während He« Ball- 
wechsels auf den Platz gelaufen war. 


Lyder 1937 den deutschen Gott- 
fried von G ramm in seinem lebten 
Wimbledon-Endspiel «ehhig. Der m. 
zwischen 7Qjährige ist eine legendäre 
Figur der Tennis-Geschichte,; weil 
»hm als erstem Spiel« (1938) der 
„Grand Slam“ (Sieg bei den Meister- 
schaften von Frankreich, KngianH 
USA, Australien in einem Jahr) ge- 
lang. Jetzt saß Budge dabei, als Boris 
Beck « in Wimbledon spielte. 
WELT-Korrespondent Claus Geiss- 
mar fragte Budge, ob Deutschland 
endlich einen sportlichen Erben fin- 
den berühmten Tennis-Baron gefun- 
den lat? 

Budge: Boris Beck« ist mit Sicher- 
heit ein groß« Spiel«. 

WELT: Kann man ihn mi t Gott- 
fried von G ramm vergleichen? 

Budge: Ich glaube, nein Von 
Cramms Spiel war eleganter. Sein 
Tennis war ätherischer , schöner 
Und in seinem Spiel steckte zugleich 
eine sportlich größere Finesse. Sogar 
sein Aufschlag war stärker. 

WELT: Hat Beckers Aufschlag j 

nicht viel mehr Kraft? I 


Budge: Der Aufschlag ist eine der 
wichtigsten Waffen im Tennis, »mH 
Becker schlagt wirklich mit groß« 
Wucht auf Es kommt jedoch auch 
darauf an, gut variieren zu können. 
Mit Kraft allem kann man nicht alles 
erzwingen. Ich habe zum Beispiel 
auch Ha«; Match von Beck« in Paris 
gesehen, das « gegen Wiland« verlo- 
ren hat Gottfried von Cramm wäre 
diese Niederlage nicht passiert 

WELT: Kann sich Beck« noch ver- 
bessern? 

Budge: Er ist ja erat 17. Und in diesem 
Att^r kann man mit Sicherheit noch 
viel lernen. Ich möchte auch betonen, 

Ha 6 ich mir nn ct ) fecin abschließendes 
Bild von ihm gemac ht hahe. Tch 

möchte Boris Beck« noch einige 
Turniere lang beobachten, php ich ein 
endgültiges Urteil fälle. Und obwohl 
ich ihn nicht mit Gottfried von 
Gr amm vergleichen möchte, kann es 
/durchaus »»in, daß « international 
I ähnliche Erfolge erzielen wird. Die 
größte deutsche Begabung seit Gott- 
fried von Cramm ist dies« junge 
Mann bestimmt 


nicht kaputt 

sid/dpa, Lanester 
Der 23 Jahre alte Belgier Eric Van- 
deraerden gewann das Sekunden- 
spiel um das Gelbe Trikot bei der 
Tour de France. Die erste Etappe d« 
Rad-Rundfahrt üb« 256 Ion von 
Vannes nach Lauest« durch die Bre- 
tagnegewann im Sprint des Hauptfel- 
des sein drei Jahre älterer Lands- 
mann Rudy Matthijs. D« zweite Platz 
reichte jedoch Vanderaerden, der 
dann eine Zeitgutschrift von 20 Se- 
kunden bekam. Der Frankfurter Dietr 
rieh Thurau, Teamkollege des Über- 
raschungs-Siegers Matthijs, zeigte 
sich auf der Etappe sehr aktiv und 
war vor allem gegen Ende des Ren- 
nens immer wieder in der Spitzen- 
gruppe zu finden. Üb« seine Ziele 
sprach Thurau in einem kurzen Inter- 
view mit der Deutschen Presse- Agen- 
tur (dpa): 

Frage: Zuletzt sind Sie bei der Tour 
de Suisse und bei d« deutschen 
Meisterschaft vom Rad gestiegen. 
Kann man mit ein« solchen Vorbe- 
reitung in die Tour gehen? 

Thurau: Wenn es gleich in die Py- 
renäen ginge, wäre das natürlich 
nicht so gut Ab« die ersten neun 
TUge sind ja Flachetappen, und ich 
hoffe, die nehmen es erst mal lock« 
und knall en nicht so los wie bei d« 
Tour de Suisse. 

Finge: Gibt es in Ihrem Vertrag bei 
Hitachi Splendor in der Mann- 
schaft des belgischen Weltmeisters 
Claude Criquelion einp Klausel: 
Ohne Tour kein Geld - od« weni- 
ger? 

Thuran: Nein. Ich bekomme mein 
Geld monatlich und bin dafür ver- 
pflichtet, die Rennen zu fahren, die 
vorher im Vertrag festgelegt waren. 
Die Bezahlung hat nichts damit zu 
tun, wie ich fahre. Man kann ja voih« 
nie wissen, was passiert Der zweima- 
lige Tour-Sieger bekommt ja auch 
sein Geld, obwohl « in diesem Jahr 
nach ein« Operation kaum noch fah- 
ren wird. 

Frage Raimund Dietzen hat im 
Vorjahr als einzig« deutsch« 
Tour-Fahrer die Frankreich-Rund- 
fahrt als 64. beendet Ihr Ziel? 
Thurau: Mit diesem Platz wäre ich 
sicher nicht zufrieden. Bei mein« 
wahrscheinlich letzten Tour will ich 
noch einmal gut ausseben. Ich bin 
noch nicht kaputt, ich hab' noch was 
drin. 


Neuland in der Leichtathletik 


Mit 104,80 m erzielte Uwe Hohn aus der DDR im 
Sommer 1984 einen Weltrekord im Speerwurf. Diese 
Marke blieb während des ganzen Sommers prak- 
tisch unangefochten - in einer Saison, in der es nur 
ganz wenige Begegnungen von Sportlern aus Ost 
und West gab. 

In diesem Jahr haben die besten Leichtathleten 
sechzehnmal die Chance, im Rahmen des „IAAF 
Mobil Grand Prix“ aufeinanderzu treffen. Dieses 
Programm - als Ergebnis einer Partnerschaft 
zwischen Mobil und dem Internationalen 
Amateu r-Leichtathletikverband - ist das / 

erste seiner Art auf internationaler Jr 


Ebene. Der StartschuB fiel am 25. Mai in San Jose 
(Kalifornien) und das große Finale wird am 
7. September in Rom stattfinden. Die jetzt bevor- 
stehenden Grand Prix-Veranstaltungen sind das 
„DN- Galan“- Sportfest in Stockholm am 2. Juli und 
die „World Games“ in Helsinki am 4. Juli. 

Die Sportler erhalten für ihre Leistungen Grand 
Prix-Punkte. Weltrekorde werden durch Sonder- 
punkte honoriert Beim Finale in Rom werden die 
Grand Prix-Sieger in den Einzeldisziplinen und in der 
Gesamtwertung ermittelt 

Mit dem Grand Prix betreten wir Neuland in der 
Leichtathletik. Das ist der entscheidende Punkt 







i* %A 

IAAF \ 

'S Mobil % 
vk jGrand \ $ 


Die JAAF Mobil Grand Prix '-Veranstaltungen 1985:, 


Brate Jemer’s 




Bisletl Games 

Oslo 

27. Juli 

Sud Light Classic 

San Jose. Kalifornien 

25. Mai 


IAC 

London 

2. August 

The Prefontaina CUsac 

Eugene, Oregon 

1. Juni j 


Budauest Grand Prix 

Budapest 

4. August 

Znamenstay Memorial 

Moskau 

8. Juni j 

VW Masse 

Zuriäi 

21. August 

Rcscfcy Memorial 

Prag 

22. Jum 1 

mm 

I5TAF 

Berlin (West) 

23. August 

ON-Gabn 

SUxAhoIrn 

2. Juli 1 


Weltklasse 

Köln 

25. August 

W3rid Games 

Helsinki 

4. Juli fl 


Ivo \än Damme Memorial 

Brüssel 

30. August 

Mteta 

Nisa 

16. Juh C 


IAAF Mobil 



hugeot Talhot Games 

London 

18. Juli 

w 

Grand Pru Finale 

Rom 

7. September 
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FUSSBALL 

Erfolge für 
Düsseldorf und 
Braunschweig 

sid, Düsseldorf 

Fiißban.B nnripgliga.AK^'Aigw Ein- 
tracht Braunschweig und Fortuna 
Düsseldorf sicherten sich die Tabel- 
lenführung zum Auftakt der mit je- 
weils 15 000 Schweizer Franken für 
den Gruppensieg dotierten Intertoto- 
Runde. Die Düsseldorfer setzten sich 
in der Gruppe zwei mit. 4-2 gegen Hpn 
FC Lüttich durch. Braunschweig 
kam in der Gruppe fünf zu einem 
4:1 -Erfolg über Slavia Prag. 

Die einzige Niederlage erlitt Bun- 
desliga-Absteiger Anntoia Bielefeld 
beimn 1:2 gegen den israelischen Beei- 
ster Maccabi Haifa. Vize-Meister Wer- 
der Bremen gibt erst in der nächsten 
Woche sein Intercup-Debüt Die 
Norddeutschen spielen in der Gruppe 
eins, die Malmö FF nach einem 5:0 
über den FC Antwerpen anführt 

Nur etwa 2500 Zuschauer verfolg- 
ten die die bisher drei Begegnungen 
der DFB-Klubs. Auf einem Neben- 
platz des D üsseld orfer 
verloren sich beim Spiel gegen den 
TabeDendritten der belgischen Mei- 
sterschaft aus Lüttich 1100 Fans. In 
Ramat Gan bei Tel Aviv erschienen 
nur 150 Besucher zum Spiel des israe- 
lischen Titelträgers gegen Bielefeld. 

Trotz der Niederlage in Israel sorg- 
te die neuformierte Bielefelder Elf für 
Positiv-Schlagzeilen. Die Ostwestfe- 
ien, die nach dem Bundesliga-Abstieg 
fest nur r wh Nachwuchsspieler auf- 
bieten können, hielten lange ein Un- 
entschieden, narWIpm TTstp wrmnn 
den Ausgleich geschossen und Tor- 
wart Hefimann einen Handelfmeter 
pariert hatte. Torschützen der Düssel- 
dorfer waren Holmquist, Kaiser. 
Demange und WeikL Braunschweigs 
Treffer markierten Fahl, Plagge »nri 
der zweimal erfolgreiche PosipaL 

Verfolger der Niedersachsen in der 
Gruppe fünf sind UEFA-Pokal-Teü- 
nehmer Wismut Aue und die norwe- 
gische Elf von Viking Stavanger. 
Noch ohne Konkurrenz blieb Fortuna 
Düsseldorf in der Gruppe zwei, wo 
Rot-Weiß Erfurt und Twente Ensche- 
de (Holland) spielfrei waren. Bereits 
drei Spiele wurden in der Gruppe 
acht dar Bielefelder, die den dritten 
Rang belegen, ausgetragen. Der näch- 
ste Spieltag da* Intertoto-Runde, in 
der 44 Mannschaften aus 14 Ländern 
die elf Gruppensieger ausspielen, fin- 
det am knmmpnriAn Samstag satt. 

Erstmals in seiner Vereinsge- 
schichte wurde der KBC Duisburg 
Deutscher Meister im Damen-Fuß- 
balL Vor 5200 Zuschauern im End- 
spiel gegen Bayern München gewan- 
nen die Duisburgerinnen trotz spiele- 
rischer Unterlegenheit mit 1dl Das 
entscheidende Tor erzielte in dar 76. 
Minute die erst kurz zuvor einge- 
wechselte Anja KlinkowskL 


GALOPP / Hydros, der größte Außenseiter, gewann Otto-Schmidt-Rennen 


Lontano Achter. Bocskai: Plötzlich hat 
er die Beine durcheinandergeworfen 


KLAUS GÖNTZSCHE, Hamburg 
Zwei heiße Favoriten aus dem Stall 
des in den letzten Wochen in einer 
wahren Erfblgsorgie badenden 
24maligen f ?>MmpinTi. Tr sriTwi , K Hpin» 
Jentzsch (65) aus Köln gingen am 
Samstag aim Auftakt der Derby-Wo- 
pJ» auf der Galopprennbahn in Ham- 
burg-Hom an den Start - beide ver- 


Da ging zunächst der20:10-Favorit 
Lontano im Otto-Schmidt-Bennen, 
dem allerletzten Test für das am 
nächsten Sonntag anstehende 116. 
Deutsche Derby, kläglich unter. Nach 
2200 Metern entdecken Hm alle Zu- 
schauer, die auf ihn gewett e t hatten, 
an achter Stelle unter zwölf Startern. 
Geschlagen war er aber nicht erst im 
Ziel, sondern schon 300 Bieter vorher. 
Jockey Georg Bocskai (26): „Bis zum 
Schluß bogen galoppier te Lontano 
sehr gut Dann hat er plötzlich die 

Rrin» dl I T**b«»iTMindA r gi M iimr ft»^ | 

war’s.“ Trainer Jentzsch war mit da* 
VOn Bocskai «»inpwhlagpnpn Taktik 
ulbrriing^ auch wv*iit sonderlich zu- ■ 
frieden, er sei mit Lontano allzu früh 
an die Spitze gegangen. Jentzsch: 
„Aber daran hat es bestimmt nicht 
«flwn gelegen.“ 

Für den Sieger des Bennen» rührte 
sich unter den 6000 Zuschauern 
(Wettumsatz 930 040 Mark) kaum eine 

Hand aim A pplaus. Nicht verwun- 
derlich, denn Hydros ging als letzter 
Außenseiter ins Rennen. Wer m*m 
Mark auf seinen Steg gpsntet hatte 
hätte - eine ungewöhnlich hohe Quo- 
te -568 Mark erhalten. Eüzxter Hydros 


belegten Fellmi und Cassis die Platze 
zwei und drei An den Auszahlschal- 
ton trafen sich nur einige wenige, die 
viäMut zum Risiko bewiesen hatten. 
Aus qer unteren I Leistungsklasse hat 
sich Hydros nach oben gearbeitet, zu- 
letzt gewann er in Baden-Baden. Aber 
zur Kategorie der Derby-Pfade zähl- 
te man ihn eigentlich nicht. Das war 
allein schon aus der Wahl des Stall- 
jockeis Erwin Schindler erkennbar, 
der s^h auf Leguan setzte und dem 
Kollegen Kevin Woodbum den Ritt 
auf H$dxos überließ. 


Woodbum ist eigentlich die Jok- 
key-E$tdeckung da* Saison, obwohl 
der Z^äbrige Engländer schon seit 
Jahren in Deutschland Feitet, aber 
eher durch flapsiges Auftreten als 
durch jKünste im Rennsattel aufBel 

Es raaehte ihm nichts wenn er ZU 

ghw | SiAgwphmng erschien, die 
an einer bestimmten Stelle 
( aber nicht zuknöpfte. Er 
{auch zu berichten, daß er in 
Leben erst einmal ein Buch 
ö habe: Kfirziieh gewann er in 

ä n W " fo frinpn in l fnln ali; Ehren preis 

das P&rcfebuch von ZDF-Mann Ar- 
nim Basche. Jetzt flachste Woodbum: 
„Da tobe ich sofort drin gelesen, 
schon «lappte es auch in einem gro- 
ßen Rennen." 

Im Derby wird Woodbum Hydros 
nicht reiten, denn er ist für Ephialtes 
verpflichtet, der im Stall des Krefel- 
der Trainers Jupp Kappel steht Und 
bei dem ist Woodbum fest engagiert 
Lutz Mäder wurde mw*h am Samstag 



für den Derby-Ritt mit Hydros ver- 
pflichtet Im Grunde waren sich die 
Experten einig, daß man kein sonder- 
lich hochklassiges Otto-Schmidt- 
Romen ggyihAn hatte— ohne den Er- 
folg von Hydros abwerten zu wollen. 

Die Siegprämie von 17 500 Mark 
wird auf das Konto des Solinger Bäk- 
kermeisters Herbert IJitawnlrirchen 
überwiesen. Für 25000 Mark hat ex 
Hydros vom Gestüt Birkenmoor ge- 
kauft, Trainer Bruno Schütz war der 
Viw hinHnng^ T H ,nn 

Die Niederlage von i.nnfcmn lag si- 
cher noch im Bereich des Möglichen. 
Daß aber die Stute Padang aus dem 
Gestüt Fährhof im Preis des Casino 
Travemünde vertiefen würde, schien 
unter normalen Umständen ausge- 
schlossen. 200 Meter vor dem Ziel war 
die 12:10-Favoritin, klassische Siege- 
rin im Pros der Diana, geschlagen. 
Kfeopatra mit Peter Alafi aus den 
Quartier des Stutenspezialisten Sven 
von Mitzlaff siegte am Ende noch 
deutlich. Der Kommentar von Trai- 
ner ffwn» Jentzsch nach der 
Schlappe: „Die Form ist weg. Das 
Derby könnt ihr auch streichen.“ 

Für das Derby wird mit einem Feld 
von 18 Pferden gerechnet Das Favo- 
ritenduo mit T .inmg imd Acathenan- 
go ist klar, dar monatelang hochge- 
handelte Kamiros hat dagegen an 
Kredit emgebüßt Er fraß längere Zeit 
«■hWht Für Kamiros Tramingsge- 
fährten Taft wird ein englischer Jok- 
key verpflichtet 


Auf der falschen Strecke - Schäler starb 


dpa,Haiming/Diiisbgrg 

Ein Todesfall überschattete die 
deutschen Kanu-Wfldwasser-Mei- 
sterschaften auf dem Inn bei Hai- 
ming in Tirol. Jens Buschhausen aus 
Oberhausen starb am Samstagmor- 
gen in der Univereitatsklmik von 
Innsbruck an den Folgen eines 
schweren Unfalls. 

Der 14jährige Schüler hatte mit 
Vereinskamaad vor Wett- 
kampfbeginn noch einmal den rei- 
ßenden Fluß hinunterfahren wollen, 
obwohl für diesen Zeitpunkt fcpin 
Training vorgesehen war. Die beiden 
befuhren einen für Schüler nicht zu- 
gelassenen Streckenabschnitt Bei 
der Abfahrt praßte der Oberhause- 
ner mit «wnum Kanu gegen eimm 
Brückenpfeiler. 

Da sich die Rettungsschwimmer 
am Ufo: noch nicht formiert hatten, 
blieb der Junge fest 15 Mimitew un- 
ter Wasser, ehe er gefunden und mit 


einem Rettungshubschrauber auf 
die Intensivstation der Unfeßklinik 
gebracht wurde. Die Ärzte konnten 
nur noch feststellen, daß die Gehim- 
funktionen von Jens Buschhausen 

Mim S tillstand pfcmmwn warwi 

Erfolgreichster Verein, bei den 
Meisterschaften waren die Fr eie« 
Fahrer Brühl mit drei Ti teln Nach 
den Siegen von Thomas Kfatt im 
CanadierJgner sowie Thomas 
Schöfil und Manfred HflrzhmTn im 
Canadier-Zweier hollen sich die 
Briihlor tqifüh die Mann«f-hafbi-Mi»i- 
sterschaft im Canadier-Zweier. Das 
Team der FF Brühl gewann in der 
Besetzung Schöffl, Harzheim, Kra- 
kant, Huhn, Berghausen, Klatt deut- 
lich vor Titelverteidiger WVSüderel- 
be und KFH Kassel. Meister im Ca- 
nadier-Einer wurde die Mannschaft 
des WV Süderelbe (Albers, Bemgru- 
ber, Libuda). Im Kajak-Einer setzte 
sich Titelverteidiger KCD Düssel- 


dorf-Hamm mit dm Team-Wettmei- 
stem Rolf Kilian und Jörg Winfried 
sowte Dirk Dmschke, der Einzehnei- 
ster geworden war, durch. 

Erfolgreichste Abfehrerin bei den 
Damen war Brigitte Gödecke. Die 
Hamburgerin behauptete sich über- 
raschend gegen Weltmeisterin Karin 
Wahl und gewann den Einzeltitel im 
Kajak-Einer. Außerdem holte sie mit 
ihrem Vereinskameraden Matthias 
Eckert die Meisterschaft im Cana- 
dier-Mix. 

Bei der Internationalen Regatta 
von Duisburg sechs Wochen vorder 
WdtmeistersriMift im belgischen Ha- 
zewirikel belegte der Olympiasieger 
von Los Angeles, Uli Eiche, im Cana- 
dier-Einer über 1000 m den sechsten 
Platz hinter vier Osteuropäern und 

dem fa<Ti«ti«»lwn Silh A rmpdaflkm- 

Gewinner Larry Cain. Die Spitzen- 
fahrer aus da „DDR“ und der 
UdSSR waren nicht am Start 


KIELER WOCHE / Nur Wolfgang und Joachim Hunger siegten in einer olympischen Bootsklasse 


Mit Zelt und Auto ab 
zur Europameisterschaft 


R. von HOLST, Kiel 

Sie haben sich noch einmal um- 
armt, wie Brüder das oft mach en, 
wenn sie sich verabschieden. Joa- 
chim sagte: „Bis Freitag", und Wolf- 
gang fügte hinzu: „Vergiß nichts.“ 
Darm hat sich jeder in S trade bei Kiel, 
wo die Eltern wohnen, in seinen Wa- 
gen gesetzt und ist losgefahren. Joa- 
chim Hunger nach Berlin, wo er diese 
Woche weiter Medizin studieren will, 
Wolfgang nach Hamburg, wo er heute 
morgen um Punkt sieben Uhr in der 
zweiten chirurgischen Abteilung des 
Bannbeker Krankenhauses sein 
Praktikum fortsetzt Der Alltag hat 
die beiden strahlendsten Sieger, die 
die Kieler Woche je gesehen hat flde- 
alnote Null, zur letzten Wettfahrt 
brauchten sie gar nicht mehr anzutre- 
ten) brutal eingeholt 

„Man kann sich auf solchen Erfol- 
gen nicht ausruhen“, weiß Wolfgang, 
„Wenn man erst pinmal vorne Hahiri 
ist, wird man immer gefordert Man 
muß den Erfolg konservieren, neue 
Kraft tanken.“ Der 24jährige, der be- 
reits zum zehnten Mal an der Kieler 
Woche teünahm, ist mit seinen Ge- 
danken schon bei der Europameister- 
schaft, die in einer Woche in Jugosla- 
wien beginnt 

Joachim (27) sagt: „Jeder macht 
jetzt Jagd auf uns. Aber wir waren ja 
schön öfter Kieler- W oche-Sieger und 
anschließend wurde es sehr schwer.“ 
Das war im letzten Jahr so, als sie 

Mim zweiten Mal hinterm na nrinr ge- 
wonnen hatten und alles auf Olympia 
ausgerichtet war. Als Topfavoriten 
waren sie in der 470er Klasse abge- 
stempelt, 0,7 Punkte fehlten vor Long 
Beach schließlich zur Bronzemedail- 
le. 

„Mit dieser Niederlage konnten wir 
nicht abtreten“, sagt Joachim, „natür- 
lich hatten wir auch schon ans Aulhö- 
ren gedacht Aber wir finden bis auf 
den Tornado kein anderes olympi- 
sches Boot, in dem wir segeln könn- 
ten. Wir sind einfach zu leicht Der 
Verband hätte es ganz gerne gesehen, 
wenn wir auf den Tornado umgestie- 
gen wären. Das liegt aber nur daran, 
daß die Deutschen 470er derzeit wohl 
die Besten in der Welt sind.“ 

Nach Olympia folgte eine achtmo- 
natige Pause, in der sie überlegten, 
wie es weitergehen solL Sie ent- 
schlossen sich, im 470er weiterzuse- 


geln. Wolfgang: „Wir planen unsere 
weitere Zukunft nicht ganz fest aber 
die Olympischen Spiele sind so inter- 
essant daß man immer wieder daran 
teilnphmAn möchte.“ 

Pusan 1088 ist das Ziel In Südko- 
rea finden die nächsten Olympischen 
Spiele statt, auf die die Hunger-Brü- 
der bereits heute hinarbeiten. Das be- 
ginnt mit der Europameisterschaft. 
Es geht um Geld, um Sporthilfe, um 
vielfache Fördermaßnahmen- Nur 
wenn man unter den besten acht ei- 
nes solchen Wettbewerbs segelt ist 

manhn A-Kndpr, ist man iy n G eld , ri flS 

auch Segler brauchen. Das erklärt 
auch, warum sie die Europameister- 
schaft nicht auf die leichte Schuko- 
nehmen. 

Freitagabend geht es los: „Wir fah- 
ren immer die ganze Nacht durch“, 
sagt Joachim, „es gibt Leute, die 
denken, wir steigen in ein Flugzeug, 
und irgendwelche bezahlte Helfer 
machen den Rest Das ist nicht so. 
Wir werden auch ein Zelt mitnehmen, 
weil wir noch nicht wissen, ob es 
Appartements gibt die wir auch be- 
zahlen können.“ 

1500 Mark haben sie in ihrer Reise- 
kasse. Weil der Deutsche Segler-Ver- 
band (DSV) eine neue Förderungspo- 
litik betreibt bekommen die beiden 
Eeler-Woche-Sieger auch nur dann 
Reisegeld, wenn sie unter den ersten 
vier nach der letzten Regatta landen. 
Der Sportdirektor des DSV, Hans 
Soldes, sagt dazu: „Wir fördern erst 
wenn die Leistung gebracht wurde.“ 
Das löst bei Wolfgang Hunger nur 
Kopfechütteln aus: „Auch dar Ver- 
band weiß, daß man Erfolge nicht 
vora u spla n en kann. Selbst bei gutem 
segle r ischen Können und bestem Ma- 
terial gibt es Widrigkeiten, gegen die 
keiner etwas machen kann. Diese 
Förderungsmaßnahmen, man sollte 
besser sagen Einschränkungen, sind 
uns unverständlich. Wir müssen uns 
überlegen, ob wir uns den Start an 
einer Europameisterschaft in Zu- 
kunft überhaupt noch leisten können 
wenn der Verband seine Politik nicht 
überdenkt“ 

Und so werden die strahlenden Sie- 
ger, sollten sie nun doch unter die 
ersten vier kommen, ein paar Mark 
Reisegeld bekommen: 68 Mark pro 
Tag und 34 Pfennige pro Kilometer. 


Förderungssystem: Erst 
Leistung, dann Geld 


INGA GRIESE, Kiel 

Fast ein Jahr ist es jetzt ho, daß die 
Flotte des Deutschen Segler-Verban- 
des bä den olympischen Regatten 
vor Long Beach glücklos unterging - 
doch geändert hat sich nicht viel Bä 
der Kieler Woche, der größten Segel- 
veranstaltung der Welt auf der Kieler 
Forde, waren wieder die Starboote 
und die 470er die Paradeklassen des 
DSV, während Tornados, Solings, 
Flying Dutchmen und die Finn Din- 
ghis hinterhasegelten. 

Wieder einmal waren es die Brüder 
Wolffeang (24) und Joachim Hunger 
(27), in Los Angeles nur um wenige 
Mieter an der Bronzemedaille vorbei- 
gesegelt, die im 470er für den einzigen 
deutschen Kieler-Woche-Sieg eines 
Bootes aus der Bundesrepublik 
Deutschland in den olympischen 
Klassen sorgten (siehe nebenstehen- 
den Bericht). MitLudger Huttermann 
und Niels Körte und Joachim und 
Stefan Oetker gingen auch die Plätze 
zwä und drei der Gesamtwertung an 
den DSV. 

Besonders erfreulich war auch das 
Abschneiden da 470a Seglerinnen 

SghirM* Hpfimirh und f Vimplia Ehren. 

borg auf dem zweiten Platz hinter da 
Italienerin Paula Porta. Zusammen 
mit Barbara Harfaingy R nsamn* Berg- 
mann ruhen auf Sabine TMlmirh, die 
als erste Frau in den Olympia-Aus- 
schuß des DSV berufen wurde* und 
ihrer Vorschoterin die Hoffnungen 
des DSV, daß die deutschen D amen 
in der neugegründeten olympischen 
Disziplin in den nächsten J ahren in- 
ternational m ithalten Ifnwnen 

Bä den Starbooten gab es durch 
Weltmeister Giorgio Goria zwar einen 
italienischen Gesamtsieger, doch lie- 
gen auf den ersten zwölfPlätzen neun 
deutsche Boote. Für den Ex-Weltmei- 
ster und zweifachen „Segler des Jah- 
res“ Alexander Hagen (30) bedeutet 
da zweite Platz vor den Süberme- 
daillengewinnem von Los Angeles, 
Achim Griese/Michael Marcour, vor- 
aussichtlich die Wiederaufnahme in 
den A-Kader. Ein wesentlicher Bei- 
trag zur breiten Leistungsspitze in 
dieser Klasse ist das T raining wäh- 
rend da Wintermonate in den letzten 
fünf Jahren auf Mal lorca, das von 
Heinz Nixdorf, seist begeisterter Star- 
bootsegler, ins Leben gerufen und 
aus seiner Privatschatulle („Sport ist 


viel zu schön, um damit zu werben“) 
finanziert wird. Beim DSV wird dar 
ha zur Zeit nach Möglichkeiten ge- 
sucht, auch den anderen Kaderseg- 
lern ein ähnliches Training zu ermög- 
lichen. 

Problemkinder des DSV sind So- 
ling und Tornado. Thomas Jungblut 
und seiner Crew fällt die Konstanz, 
Erich Hirt, als bester Deutscher auf 
Platz rieh en, noch an Erfahrungen, 
und Willi Kuh weide segelt nur „noch 
auq Spaß“. Allerdings ist da olympi- 
sche Status da DreimannrBoote üba 
1988 hinaus ohnehin starte umstritten. 

Bä den Tornados sorgten Ekke 
Trost und Manfred Böse, in Los An- 
geles noch Vorschoter bä Eckhart 
Kaphengst, auf Rang sieben für die 
beste Plazierung. In dieser Klasse 
gibt es zur Zeit auch noch Probleme 
mit dem peifn Trainer. Muhr als ei- 
nen vierten Platz hatte man bä den 
Finns von Roland Gabler erwartet, da 
das Feld wegen da Weltmeister- 
schaft, die am Freitag in Schweden 
begann, nicht stark besetzt war. Un- 
ter da Weltmeisterschaft (1. bis 10. 
Juh) auf dem Gardasee litt auch die 
Besetzung bä den FD"s. So fehlten 
auch die deutschen Spitzencrews. 

Insgesamt zeigte sich Bundestrai- 
ner Klaus Peter Stohl aber zufrieden, 
da vor alten Dingen da Nachwuchs, 
für den Kiel „Ziäwettkampf* ist, viel- 
versprechende Leistungen zeigte. 
Nach dem neuen Förderungspro- 
gramm des DSV gibt es für die A-, B- 
lmri C-Kader-M3tglieder jeweils wnm 
Zielwettkampf (WM, EM und Kiefer 
Woche). Die Teilnahme wird vom 
DSV finanziert Für einen A -Kad er- 
Segler gibt es aber für die Kieler Wo- 
che mir dann Kostenerstattung zu 
hundert Prozent, wenn a unter, den 
ersten drei, und zu fünfzig Prozent, 
wenn a unter den asten acht plaziert 
ist. 

Mt dem Motto: Jfrst 1/ti.stung, 
dann Geld“ will da Verband eine 
gleichmäßige Präsenz in alten Klas- 
sen erreichen und nicht wie in ande- 
ren National nur mit den Klassen 
antreten, in denen er starte Segler 
hat StohL' „Ich halte das neue Förde- 
rungssystem im Hinb lick auf die 
Olympischen Spiele 1988 in Südkorea 
für richtig. Und: „Es ist vollauf rich- 
tig, im nacholympischen Jahr vorran- 
gig den Nachwuchs zu fördern.“ 


Eine Chance für den künstlerischen Nachwuchs? - Die „Mainzer Talentböise* 


Den meisten blieb nur eine „Leiter 


u 


da vergangenen Wettbewerbsfahre 
geworden? Haben sie den Sprung ins 
ProfßKger geschafft? Wie viele Schalt- 
plaä&^haben die Plosträga auffee- 
nommea und verkauft? - schweigt 


Shigung“. Dies versuchen, bä künst- sich da Tblaitbörsenlcatalog te kter 


H inter dem Begriff „Talent“ va- 
barg rieh bä den alten Griechen 
eine Gewichts- und Gädänhät Hal- 
te reduziert sich da Gehalt des Wor- 


lerisch veranlagten Menschen, cleve- 
re Geschäftsleute schamlos auszumit- 
zen. Zwischen Sä und München 
schießen „Talentwettbewerbe“ wie 
Filze «ns dom fr uchtb are n Amateur- 
boden. Kaum eine Diskothek, die auf 
die Gaudi verzichtet, durch billige 
Wettbewerbe Umsatz zu machen - 
mast auf Kosten da sich darbieten- 
den Nachwuchstalente, die sich um 
ihrer Kunst wüten da des Pu- 
blikums aussetzen. 

Dies war die Ausgangstage für eine 
Mainzer Privatinitiative des Jahres 
1 980. Die fc Marrw»r Talent-Börse“ 
(MTB) Wurde als gerneinn irtTi g gr Va- 
dn gegründet und veranstaltet in die- 
sem Jahr Mim fünften Mfr) ihren „In- 
ternationalen Amateurwettbewerb 
für T TntortmTti i ngcVirrirtfar “ Dgj* Va_ 
«»in ehrenamtlich tätiger renommier- 
ter Mainzer Bürger bietet, wie sein 
Jahresheft verrät, „mit »mem orga- 
nisatorischen und technischen 
Know-how den AmfltpnririingtTw n ei- 
ne aHBqiiat» Plattform - Hie sfe ZUm 
einen leichter bekannt werden und 

Mim awinren mit «pAnipHwi lTrwyn 

an 3 da Un ta faal famgs branc he und 
dem Showgeschäft Kontakt auffaeh- 
men läßt-“ 

Ein«» überaus positiv zu bewerten- 
de Aufgabe, die sich die rund 30 Va- 
rinsmitgUeda gestellt haben: dem 
künstlerischen Nachwuchs eine 
Brücke zu bauen, auf der er sich, wie 
an diesem Wochende in Main? ge- 
schehen, dem Publikum präsentieren 
kann. Unterstützt wird die Tatentbör- 
Se VOn da Sfeyif Main? imil rUn 
Mainzer Vakehrsverem sowie von 
Sparkassen und Banfcdirektoren, 
Se ktfabri kanten, hnH*»*«! ZDF-Mxtar- 
beitem und Repräsentanten da 
Mainzer Geschäftswelt Die wieder- 
um sorgen für d«»n finanziellen Hin- 
tergrund: für die Geslähmg der Prei- 
se (es gibt eine Trophäe in Form einer 
JMmbt Erfbügsleiter“ in Gold, Sfl - 
ber und Bronze und dieses Jahr erst- 
mals einen Betrag in Hohe von 1000 
Mark für. jeden Goldprasträger in 
den Sparten Musikgruppen, Instru- 
mentalsolisten, Gesang und Neu- 
komposition) und die Durchführung 

itern flfanflidiwi Vwantta lfam^ für • 
die sich diesmal 23 Teilnehmer qimli-, 
fizieren konnten. 

Wenn man Hau Jahresheft und die 
dieses Vereins 
fallt au! daß Klappern 
wahrlich Mim Han d werk da Künst- 
ler gehört Man liest von der MTB- 
Big-Band, den MTB-Singers, da 

privaten MTB-Vkieofüm-Anhieter, 
da b eim vierten W ettbewe rb dem 
SWF für dessen dritte Frogramm- 
flphfenf » rinpn neunzigminütigen 
Fernsehmitschnitt frei Anstalt liefer- 
te. Aba über die interessantesten 
Fragen - was ist aus den Teilnehmern 


ans. 

Alban 
und agüer 

lieh tätigen 

sein Punkt 



IfTB-Vizepräsktent 
des ehrenamt- 
kinnint an dfe- 

etwas ins Stocken 

imd mgtnE „Es gefat u ns um den 
Nachwuchs. Wir Wien eine Hschju- 


zy, die die 
festiegt, und eine 
die die Preise 
einem Notar ko 
runde haben die K 
Nummern, so daß 


da Endrunde 
minentenjuiy. 
Alles wird von 
In da Vor- 
lidaten mir 

iJiny nicht 


verbirgt So ist gewährleistet, daß al- 
tes mit rechten Dingen zugeht“ 

Benötigt man dazu wirklich einen 
solch aufgeblähten Vereinsapparat? 
Borg: „Es geht dannn, seriöse Namen 
zu bekommen, die sich in den Dienst 
da Sache steifen. Außerdem brau- 
chen wir viel Personal während da 
öffentlichen Veranstaltung." Doch 
damit nteht gornig Da interessierte 
Amateur wir d ri**h n«»h Zusendung 
da T ätoäunabeding un g en die Au- 
gen reiben. 150 Mark Startgeld für 
jeden emgerächten Beitrag muß da 
Künstfer auf den MTB-Tisch blättern. 
Dazu kommen für jedes Musikstück, 
das für die MTB-Bijg-Band arrangiert 
wird, nochmals 400 Mark. 

„Rechnet man noch die Hotel-, Ver- 
pfiegungs- und Fahrtkosten hinzu, so 
kommt man auf ein ansehnliches 
Sümmchen“, mpinf. tThrista Köhl, ä- 
ne Hälfte des in Lüneburg beheimate- 
ten alpailäwdisehJnlkTfflristiaeh auf- 
tretenden a Alperufim « Chris ta »nd n. 
se“, die 1084 in da Spate Gesang die 
Mairwiw TÜrfinTguteiter in R mn» ge- 
wonnen hatten. Hat sich die Investi- 
tion für die bäden Amateursängerin- 
nen gelohnt? „N ein! Wir waren im 

nariibmflin »hr «mttSiwht TH«» V«»m- 

säiproduktion hat uns aus dem neun- 
ä gminfltigen fUm herausgeschnit- 
ten. Grund: weil wir aus Nord- 
deutschland kämen, wären wir für 
eine Ausstrahlung üba die dritten 
süddeutschen TV-Schienen für die 
Zuschauer immtereasant. Auch da 
nach da Veranstaltung stattfindende 
' Umtrunk hat nna an Bar rinwn HÖT- 
frmk-Interview nichts gebracht. Die 
angäriindigten Finnerwertret a da 

fl rhanplnttemTwh i wtri«» bwi wi nirht m 

sehen.“ 

Kein Eimelfan. Anja Schweiger, 
ausgebfltfete Sängerin, bestätigt die 
SphMannig üba den Rmpfang nach 
da Präsentation im Gzoßoi Haus 
von Mainz. Jch hatte zwar keinen 
Preis gewonnen, was aba für mich 
keine Rolfe spielte, weü es hieß, man 
könnte dort namhafte Vertreter da 
Mnsfkhnmeh«» treffen. W3T 

niemand von da asten, zweiten oder 
gar dritten Garnitur erschienen. Ich 
glaube, es gibt so viele Talentwettbe- 
werbe, daß sich die maßgeblichen 
Personen da Musikindustrie über- 





ARD/ZDF- VORMITTAGSPROGRAMM 
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8. Folge: Der Landstrefcher 
im Pf. Saug gta« 

Die prächtige Nies puiverrakete 
1400 Tagendna 
14.10 Me Schale das Hoawaco 
Bn Rhn aus Andalusien 
17J0 Im Schatte* der Me 
6. Teifc Pfing 
17A0 Tagasschaa 

Dazw. Roglooalprogramm© 
Tagetschaa 

20.1 S B— HaMeelsche 

Giuseppe Verdi 
3. Teil: Aufbruch und RebeHon 

21.1 S Mob «Mte Wm Koba 

Stafin im Gesdtichtsbild der Bör- 

S ir der Sowjetunion 
m von Lutz Lehmann 
Stalin und die Sowjetunion - von- 
einander zu trennen sind sie nicht. 
Personenkult und Fortschritt, Ter- 
ror und Glorie sind mH seinem Na- 
men verbunden. 

22JM Freitags Abend (9) 

Letzter Teil der Medienkurtde fOr 
Anfänger 

2230 Tagestfaeeiea 
SSM Dos 

Jeanies CSque 

Amerikanischer Spielfilm (197V) 
Mit Jodle Fester u. gl 
R egie: Adrian Lyne 

OüH Tagesschaa 


1SJ0S I 

IIB Pie Vogelscheuche 

Wurzel auf Wohnungssuche 
1EJ0 Ferieakaleader 
1&0E Chall* Innn 
1(JS Lassios 
17JB0 haot*/ 

IT.ISTal* W a st riarta 
17«BaCakfhäa 

Dazw. haut*- Schlagzeilen 
1»jM haot* 

19J0 l apeitaga am Moatna 

Die Angst reißt tiefe Gräben 
Über den Umgang mit der Krank- 
heit AIDS 
20.11 ITnhfnr rAntl 

Englischer Spielfilm (19S5) 

Mt Dirk Bogarde, Brigitte Bcnrdot, 
Bronda de Banzie u. a. 

Regie: Ralph Thomas 
21 AB heete j ewnw n 

AnschL Pofftbaromoter 
22.10 Wes gewria... es 

Letzter Teil: Berlin 


Internationale Tennismeister- 
schaften von England / Tour de 
France, 3. Etappe: Vitro - Foo- 


gfares 
Zorn Ja 


i Jahr der MeA 

Johann Sebastian Bach 

Zum 300. Geburtstag: Die Kaffee- 

kantate 

0L2I beute 



SAT1 


13JU Sotid GoM 
14J0O Tana 
1SJ0 Dfe Bäraa sted las 
Me Großeltern 
1EJ0 Die Mwskboz 
U30 Scooby und Scrappy Deo 
1TJ0 Moedbcris AIPHA 1 
184» Westttch voe Saala F* 
hfiss Milly 

oder Regionalprogramm 

1SJW APF btidc 

Nachrichten und Quiz 
ItAE OtMaresaM Goomt 
K arneval in Rio 
19A0 Die Rache das Saaaml 
Japan 1979 

WU WM- Das «fiftschaftsmagarin 

Moderation: Jeanette Enden. 
Friedhelm Busch 
2UB0 Golade Baecher 

In der siebzehnten Folge Ist ein 
gefälschtes Bild plötzlich echt, 
und Herzog erfährt, wie Redak- 
teure gekündigt werden. 

21J0 APFbwdk: 

News, Show, Sport 

22.15 Stoben Tage Frist 

Deutscher Spielfilm (1969) 


MH Joachim Fuchsberger, Konrad 
Georg. Horst Tappert u. a. 

Regie: Alfred Vohrer 
I APF bilde 
Letzte Nachrichten 


3 SAT 


1BJ0I 

28. Aus dem Leben eines Frosches 
Kompass 

Heiß und kalt (3) • 

19-00 beete 
19.30 Sporivapoft 

mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.» ZaH !■ Md 2 
21^8 cteaara tetswotioaol 

BCck zurück im Zom 
EngRscher SpieHUm (1959) 

§Ä Richard Burton, Ckdre Bloom, 
Mary Ure u.a 
Regie: Tony Rkhardson 
2SJ0 Keoowort: Ktee 
2M0 SSAT-Nocfarichtaa 


III. 


WEST 

19A0H 


20.1B Spott-Platz 

Das Imperium des Marie McCor- 
madc 

21 JO riaa aa |ah re triad halaa Hew— joh 
re 

1975-1985: Bne Bilanz 
21 JS Uradasptegol 

Und das oBes nach Feierabend 
Der Städtische Muslkvereln zu 
Düsseldorf 
22.1S Echtzait 

En Film ohne Drehbuch, erzählt 
von Hellmuth Costa rd und Jürgen 
Baert 


NORD 

1030 Pie Sprec h s tu nde 

Der Tennischuh 

19.15 Tefanrishwea- Me Welt des F bn- 


20J0T 
28.10 ■ 




21 J0 


Computerfreber 

Pm vÜGNlflaRllNMMS 


Dos Beste aus drei Jahren „SFB- 
Rocknocht" 


HESSEN 

18J0I 

10JB Die JUbeateueitBfe* 
19 JE Diel -D 


Bn öfcumenlschas Magazin 

2ME Me Bpaedhitaade 
Der Ten nitschuh 
21 JO Diai aktaell 

ZlJSOaraa Man i h Qll - Üw l i mtddB a r 

Bnes Tages hn Park 
22SB Jazzfast aoifia 14 

Enrico Ravo Itaflan Project 

SÜDWEST 

19.25 Nachricht** 

19J0 Boaaaza 
20J0 Tango: Asior PtazoBa 
Bn Kulturporträt 
Anschl. M*a Crtolla 
Ausschititte aus der kreolischen 
Messe von Ariel Randrez 
2030 Han Hass (1) 

21.15 Flash Gordoe 
21 J0 ROchMaed* 

21 JE Haa B aba aoeh Poris CI) 

2130 Jazz 
2U0 Nachrichtoa 

BAYERN 

10JSI 

19J0ÜV* 

TOM Vom tbm de» fplelewt 
21 J0 Rtndschae 
Hü Ob h i s torisch e E t l c hw oi t 

Vor 40 Jahren: Amerifeanfcdw 
Truppen verlassen. Sachsen, Thü- 
ringen und Mecklenburg' 

2UM Mtajpw&t Sport 


i* J 


haupt nicht für diese Wetfbewerbs- 
böreen interessieraj. Uns wordewas 
vorgemadifc von wegen ^pnmgbrett 
zur großen Karriere 4 .“ 

„Außer Spesen nichts gewesen“, so 
lautet auch das UrtäZ des Goldgewin- 
ners der Spute Musik, Gerd Spies, 
damaliger Leiter des 17 Mann starken 
Trierer Swing-Orchesters. . Seinen 
Mannen und ihm brachte die Beteili- . ' 
gung am 84er Wettbewerb anen ein- <ß m 
zigei Auftritt ein. Trotzdem hat sich 
der 84er Goldpreisträger in diesem 
Jahr mit einem Saxophon-Ensemble 
wiederum beworben. Jäne Alternati- 
ve zur MTB habe ich bisher nicht 
gefunden. Es gibt keine. Da über- 
haupt so wenig Tatentföitterung be- 
trieben wird, macht man eben wieder 
mit. Man will doch in «™gn ange- 
messenen Rahmen Tei gen, was man 
kann.“ 

Haben wir, wie Borg meint, mir mit 
den falschen Interpreten des Jahr- 
gangs 1984 gesprochen? Was müßte 
anders gemacht werden, damit ein so , 
im Angaf? lobenswerter, aber doch * 
wohl dilettantisch realisierter Wettbe- 
werb am Leben erhalten bleibt? Dazu 
F ra nz Rüger, Unteriialtungsredak- 
teur des Hessischen Rundfunks und 
Fachjurymitglied der MTB: „Es 
hapert daran, daß wir die TUentbörse 
nur nebenher machen können. Könn- 
ten wir j*»matufon hauptamtlich mit 
der Geschäftsführung beauftragen, 
sähe die ganze Angelegenheit langst 
nicht mehr so amateurhaft aus. Dazu 
gesellt sich das Besetzungsproblem 
dm: Fach- und Prominentenjuiy. Dort 
«ntawn pith» ganze Anzahl Gesdiafis* 
leute drin. Nur weil ein Sektfabrikant 
und ein Sparkassendirektor zu den 
Förderern des Vereins gehören, ha- 
ben äe noch nichts mit der Musik zu * • 

tun. Auch in der Prominentenjury 
gibt es viele Namen, die in puncto 
rnnrnhali-crh-faffhliph ar Q ualifikati on 
wenig zu bieten haben.“ 

T tai; Damoklesschw ert der finanzi- 
ellen wie künstlerischen Pleite 
schwebt über der MTB. Es scheint, 
als irate» «»Tn Architekt bä itiwwi 
Bauwerk mit dem Dach angefangen 
und dabei das Fundament vergessen. - 
Schuld an der Misere ist aber auch die 
deutsche Schallplattenindustrie. Al- 
bin Borg hat recht, wenn er sagt „Ich 
kann die leitenden Leute doch nicht 

an dm Haarm narh Main? mw«n!* 

Und so lebt er seinen Traum: er 
sucht eine Femsäianstalt, die die be- 
sten Nachwuchskünstler aus der 

Endrunde aUSWÜfalt »ntri mit ihnen 

wm» ah flffiffinpmip, preis w ert e Sen- 
dung produziert. Außerdem wird 
überlegt, ob der Verein nicht im 
Selbstverlag die besten Beiträge auf 2 
Platte herausbringt. Doch das dürfte 
wiederum eine Geldfrage sein. Wer- 
bung uiri MTB-Säbstdarstdhmg rei- 1 
eben eben nicht aus. Es gebt um die r 
zahlenden Amateure, die einfach «»in«» 
gute solide Präsentationsmöglichkeit 
suchen und endlich bekommen soll- 
ten. Mt einer Staubfänger-Trophäe • ' 
im Schrank ist es «T fein nicht getan. 

ROLF PETERS : ’ 
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Pankraz, Peter Gorsen 
und die Gulaschkanone 


D fe Diatniawtoa beim Berimer 
„Horizonte“-Fesüval Uber das 

Mw der <*hw*PrigriM*n TC^Tfnrrw wv- 

lution in der finken Inteffigentsia 
des Westens bat es wieder enthalte 
Wer nichts erfahren 

BÜCh: nichts. TMp rhnv^iBrhAn T Wl 
nriuner äehOdetten daar Ereignis in 
all seinem Schrecken; es wurden 
damals Ja nicht fiur Pagoden zer- 
trümmert und Ming-Vasen zer- 
Bdilagen, semdem anch unzählige 
Menschenleben ausgelflscfat - jdie 
Kutonevdution war unser Hdk>- 
causf, sagte ein Mann ans Fekmg. 
Die. finken westfichen Diskus- 
sionspa rtne raber hatten dem nichts 
weiter entgegenzuseteen als den 
S tanri jr ili pf r ai n- J>as haben wir 
niebt gewußt“ 

Dabei hätte ein Bfidc in die dar 
maligen. Ausgaben von JReader’s 
PigEst^ 1 ggiügt, um sich hinlänglich 
zu informisen. Das „bunte Magazin 
für jedermann" brachte Berichte 
von Kattftenten und Diplomaten 
ans dem Beich der Mitte, die einen 
präzisen Schattenriß der Vorgänge 
lieferten. Einig? Jahne spater be- 
lichtete ^teda's Digest“^ übrigens 
auch als erster über dte Massenmor- 
de der RjÜrPot- Kommimisten in 

gamhnHarfij>. Ahor weder dgg um» 

nodi da s ander e drang auch pu r Ms 

ZU ^ Ganglien linhw Twtrfli. 
gentsiavor. »Reader’s Digest“ -das 
war Ja übelstes Spießbürgertum, so 
etwas rührte man nicht pmwuil an, 
man griff stattdessen zum JNew 
Statesman“ oder zur „Village Voi- 
ce“. 

Daß man auf diese Weise allmäh- 
lich freiwillig verblödete, begriff als 
erste die Schriftstellerin Susan Son- 


ting in New Torfe anläßlich der Ans- 
rufeng des Kriegsrechts in Polen 
konstatierte sie voller B itte rkeit, 

daß man anfh rm Falle Mwin tria. 

der wimial „nichts gewußt* habe, 
und sie stellte die Frage, wer denn 
nun infr ff mirfinnmia ßj g der eigent- 
liche Spießer sei, die Leser von 
„Readers Digest* oder jene Super- 
intelMrturikm, die mir das glaub- 
ten, was in Szmie-Blättem 
«Anndt^, iind gw4> ängstlich von In- 
formationen des .Klassenfeindes“ 
abschotteten. 

iwiiB man konstatieren, 
daß die zornige Analyse Susan Son- 
tags kaum etwas bewirkt hat Nach 

wie vnr finA* man dw* gcfafimmsten 

Ignoranten ausgeredmet in. jenen 
Kreisen, die sidi selber fiir furcht- 
bar aehlan Kalten und mit mtellric- 
tueDer Verachtung auf die Masse 
der .Kichteingeweihien* hexabse- 
hen. Dort hat man sogar eine stolze 
Theorie aus der eigenen Ignoranz 
gemacht dte Theorie der sogenann- 
ten ^mmimitart inmniM walgB- 

zung*. Unbequeme Fakten oder 
auch Sdüufifidgaiirigen dürfen 
demzufolge gar nicht auf ihren 
Wahrheitsgehalt geprüft, bzw. dis- 
kutiert wettien, denn dadurch wür- 
de man dem JFeind“janurdiehohe 
Ehre des Begriffs erweisen, ihn in 
einen rationalen Kommunikations- 
Zusammenhang aufbehmen, den er 
nicht verdient 

Die JPrankftirter Sc hu l e " bei- 
spielsweise übt sich seit Anbeginn 
in dieser _yp™iiiBgt^o n$uwwi. 
gerung*. Pankraz erinnert sich, wie 
^ einmal pfriem ihrer Zöglinge, 
dem heutigen Wiener Kimstprofes- 
sor Peter Gorsen, ein Buch von Ar- 
nold Gehlen brachte, weil darin ei- 


ne gerade zwischen ihm und Gor- 
... sen diskutierte The» semer tum. 
nung nach interessant illustriert 

- wurde. Ab« Gorsen weigerte sich, 

Am Gehlen anph mir ai|wfc«Mi | 

den Grundzug von dessen Argu- 

- mentatitm auch mir zur Kenntnis zu 

nehmen. So etwas hatte Pankraz bis 
dahin nur ln Leipzig bd gewissen 
Junggenossen der SED erieb t, die 
sich ^freiwillig verpfBdrtetei“, km- 
ne Westseoder zu hören, keine so- 
kotierten Bücher aus der Biblio- 
thek imil bm» Jeans 

zu tragen. 

Man fite s t «Q r nehten wmr- 

teilwi: Natürfich hat das freiwillige 
IGchtwisseriwoBen, die &kenn^ 
nis- Askese, auch etwas Großartiges 
an sich, wie jede Askese, und ihr 
Gegenteü, die Neugtor um jeden 
Prds, ist nicht unbedingt dnpositi- 
ver Affekt- Der Erkenntnis- Asket 
verrichtet auf eines der höchsten 

fffiter riaq w; Kante gibt, <Ma nmfim. 

sende und genaue Information; 
folglich muß ihm das, was er dafür 
emtansefat, das Vertrauen in desje- 
' weifigiai Führer oder Gum oder der 
(3aifoe an die Reinhdt einer Sache, 
sehr, sehr teuer sein. Darüber kön- 
nen mir die laden, die sch noch 
nü> tektenachnfBich ffe* «n» Rafh» 

Oder W l WI »rtHanm H ii» n «»hwi ptn . 

gesetzt haben. 

ATW^ yi» pwtiilt>>m>nHiti Rrfeht^ ip. 

gpw speziell A»a zwanzigsten Jahr- 
hunderts, daß kmn Mensch imd kei- 
ne Sadtie die totale Hingebung ver- 
rftemm ICm guter gcfauß 

»nv! ^rfh*m .nartiwAgnJ W nl1gw l öffle 

immer daheasdn, das ist gewisser- 
maßen die Bkwriw» Bation, die uns 
die Aufklärung KKiterlaröm hat 
Mag der Bote, dar Uns eine Nach- 
richt flhpthringt, in unseren Augen 
mich noch so verächtlich sein -wir 
sdltai seine B n teehnft zumindest 

«nhrwn liret nhmbnfan Gegen 

die Theorie von da Kommunika- 
tionsvenpelgmmggüt es den alten 
Wiener Hansmris terspnich zu set- 
zen; „Net amoel ignorieml“ Mit an- 
deren Wteten: Mtw Tnftirmatinn, 
imti sä Sie noch SO lmangpnphm 

und gleichzeitig penetrant, darf uns 
zum Ignoranten aus Prinzip verhär- 
ten. Wir malten img mnüt mir ]§. 
cheiMd. 

Oder war es etwa nicht lächer- 
lich, als seinerzeit der junge Günter 
Herburger, ein himA»r Gläubig er 

der ririnpsiiiphm Kii hu m jun l iitinn , 

im ’ „Spiegel“ überschwänglich 
rühmte, daß dteMao-Bebörden Am 
Boten Ganten sogar kostenlos 
Suppe aus der Gulaschkanone zur 
Verfügung s teflferi? Auf der «nm 
Sette, naehailesen in JBeado’s Di- 
gest*, MUKonen &sdlagener und 
Gedemütigter, auf der anderen der 
Jubelruf eines deutschen Dichters 
über einen Schlag Suppe für die 
Mörder und Demütiger. Wermöch- ‘ 
te noch dam stehen? 

. Und die Knlinnevahition war es 
ja nicht allein. Bald danach kamen 
der Massenmord in Kambodscha, 
der Giftkrieg der Sowjets gegen 
afghanische Dörfer, die Vertrei- 
bung der MMritn-Tiufanpr jp Nica* 
ragua. Susan Sontag hat recht Wer 
all das ignoriert, ist nichts weiter als 
em erbärmlicher Spießer. 


^oM^rraZ, 


Romuald Pekny 65 

Auch der 
Rücken kann 
sprechen 

S ilberne Hochzeit zu feiern mit ei- 
nem der besten deutschen Thea- 
ter, den Münchner Kammerspielen, 
das heißt etwas - zumal für einen 
Wiener. Romuald Pekny beging die- 
ses Jubiläum vor anderthalb Jahren 
und sieht sich jetzt bereits wieder ge- 
feiert Heute wird er 65. 

Er ist ein prägender Schauspieler 
für wn Ha u s ; das läßt sich auch dar- 
an ablesen, daß er im letzten Jahr 
seinen vielen stucktragenden Rollen 
zwei aufregende neue zugefügt hat 
den Cyprian in Dieter Doms JPUi"- 
Inszenienmg und den König Philipp 
in Schillers JDon Kariös", abgernn- 
gen einer für beide Töle unerbittli- 
chen Proben ar beit mit dem JDDR"- 
Regisseur Alexander Lang. 

Beide Mate sind zwei differenziert 
Leidende heransgeknmmen: der ge- 
schundene, mißbrauchte Künstler 
C ypria n und der Philipp, auftrump- 
fenrf, herrisch, von blitzender Gefähr- 
lichkeit, der dennoch in jedem Ton 

samkeit mitiaufen läßt 
Pekny vermag es, eine Figur in fe- 
sten Strichen zu umxeißeii und ihr 
\ b r Geheimnis zn lassen. Er 
beantwortet Ragen zur Person- und 
wirft.an gleichen Mom en t neue au£ 
Getan das macht Theater spannend. 

Eine Welt von Hauer kann sich in 
ja4 t V* n ' BfipbBfcalfaTiiy p ausSpre- 
chen (wwMofiüre, oder der Siawsche 
^iztamSchadew^).PÄnysBüb- 
ne np r äsenr Ist so starte daß man sich 
manchmal über tofränaere Rollen 
freut (den Herzog in „Tasstr^ dann 


Htttt — fa hrt: RoawaM 
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ist der Spaß des Zuschauers am Ent- 
schlüsseln von Zeichen noch größer. 
Unwiderstehlich ist er in komischen 
Rollen (FeydeauX denn sie nimmt er 
amst, spielt sie mit ruhigem Channe: 
Nicht er soll lachen, sondern wir. 

Die Münchner müssen ihn manch- 
mal teilen mit der Wiener Burg, wo er 
die fettesten Bissen bekommt („Tra- 
vestks“, ^Amadeus*X Achim Ben- 
nmg wünscht *A-K Wcny ffir fipir» 

österreichische «»Perasehnation ^ sitzt 

airmfeig g grip rin Mann V0T rinwn 

virtuo sen Abraham a Santa Clara. 

Geburtstag gefeiert wird diesmal 
auch bei den eigenen, zu Hädenver- 
ehrung so begabtm österreichischen 
Landsleuten: An seinem Ferienoit 
Grundlsee richtet ihm die Gemeande 
ein Fest aus mit Kirche, Tbnz und 
Plättexfohrt Pekgyhafs verdient 
BEATE KAYSEB 


Scherze wie im Stnmmfilm: WELT-Gespräch mit dem amerikanischen Schriftsteller Kurt Vonnegut 

„Ich weiß, daß Männer nicht lesen“ 


S uchte man fww-h rin^r Zwe ttfaese t- 
zung ffir «liwwi Mimn l so käme 
eigentlich nnr Walter Matthau in Fra- 
ge. Tatsächfidi ähneln sich die bö- 
ilm nipht mir hn griesgrämig saüfiT- 
töpfischei n eachtgansrii-nric, son- 
dern auch in der Art, wie ae ihre 
Körpergröße in ein» zu kleinen Ses- 
sel verstauen. Auch bei Kurt Vonne- 
gut verbirgt sich hinter dem Gesicht 
eines des Lebens überdrüssigen Bas- 
sets ein teÜnabmsvoQex-, lebenslusti- 
ger Mann, der die Wettereignisse mit 
der nötiget Portion Skepsis verfolgt 
und über die Weinen (und großen) 

AhwmHi»rli(«h1rt«itm Km-Kcti kann. Zu 

lachen gibt es genug, und so lacht 
Kurt Vonnegut oft, auf «ne Art, die 
klingt wfe der sprichwörtliche rostige 
Teekessel, nur unterbrochen von in- 
tensivem ffo^ten, wohl Endprodukt 
seines zu starten Rauchens. 

Jfch denke*, sagt Vonnegut, „Trä- 
n£3i und Lachen sind so ziemlich das 
gleiche, beides sind Reaktionen auf 
Rittäuschungen. Sie lösen keine Pro- 
bleme, sie . sind Möglichkeiten, sich 
selbst an|inTiiwwiiT»tRwi l wenn es 
annst nicht mehr viel zu tun gibt Ich 
riebe das Lsdien dem Weinen vor, da 
gibt es hinterher nicht so viel aufm , 
räumen." Spxach’s, und setzte wieder 
ZU rinom rxnarinripo Amth mch von 
Fröhlichkeit an. 

Tn Gesprächen erweist «feh Kurt 
Vonnegut als ebenso gewinnend 
^aubwürdig, wie er es durch den pe'- 
sönlichen Ton «rinw ~RnmaTw» schon 
ist Doch der Aufetäeg vom wenig be- 
kannten w™ wl plftiMwn Autor 
läßt in Deutschland weiter auf sich 
warten. Dabei bezeichnete ihn Gra- 
ham Greene schon vor einiger Zeit 

rimnai ak rin^n der hwaten zeitge- 
nössischen Schriftsteller“ nicht nur 
seines Landes. Doch Hoffnung be- 
steht: Ein großer Teil seiner Romane 
hegt derarit in deutscher Überset- 
zung; wenn auch in kleinen Auflagen, 
vor. Und gerade erschien bei Piper in 
WmiAwi die längst überfällige Aus- 
gnK<» von ,Cafs Cradle", deutsch 
„Kaizenwiege", p™» bitterböse Ge- 
schidite vom mö^ich en Untergang 
und der wissenschaftlichen Verant- 
wortung. 

Kurt Vonnegut 1922 als Sohn 
deutsch-amerikanischer Ettern in In- 


f r. : . y . 



kinnmg Hafit» gibt es flteht Seine 
Themen sind so aktuell wie nie, sie 
reichen von allgemeiner Vereinsa- 
mung, computerisierter Massenar- 
beitslosigkeit und unbewältigter 
Kriegserfohrung bis hin Alltag 
des American Way of Life. 

J)er Leser ist der Begrenzungsfak- 
tor. Krinp andere Kunst verlangt vom 
Publikum, selbst Darsteller zu sein. 
Man muß die Fähigkeiten des Lesers, 
ein guter Darsteller zu sein, in Be- 
tracht riehen." Das zielt gegen die 
akademisch-trockene Schreibweise 
vieler seiner Kollegen. „Wir müssen 
eingestehen, daß der Leser etwas sehr 

Schwieriges zu tun hat, und der 
Grund, warum man so viele Absätze 

rinfiig «^ ist, damit «rin» Ang pn nicht 

so g^Krmii ermüden, tt>9w ihn 
kriegt, ohne daß er es merkt, indem 
mpn ihm coina An fgahi» erleichtert. 
Er muß die ganze Show im Kopf neu 
nyf Hip Bühne bringen, koatunüecan 
und beleuchten. Sein Job ist nicht 
einfach.“ 

Bei soviel Interesse für den Leser, 
wen wundert da noch der große Er- 
folg Kurt Vonneguts in dpn Vereinig- 
ten Staaten. .Als ich mich meinem 


i dom Wohmo vor, da gibt os Hdoifeor ateht sovM 
rKortVoooogut foio:hub>rich rauch 


dianapohs, rim»m der Zentren deut- 
scher Eünwandenmg, geboren, be- 
gann rit» berufliche Karriere in ei- 
nem Bereich, der nichts mit Literatur 


zu tun haL Nach dem Krieg, den er als 
KriejE gB fragmer in der Feuerhöllc 
von Dresden überiÄte, ein Erlebnis, 
Hay er später in rinwn ber ühmtesten 

Roman, _STnnghterhmmp - Kve“, 

deutsch .Schlachthof -Fünf 1 , zu ver- 


arbeiten s uchte, studiert e er fThom«» 
und Anthropologie. Er arbeitete erst 
rinigp z ritaig P ublic Rdations Man». 
ger bei der Genaal Electric Compa- 
ny. Nachdon er seine dortigen Erfeh- 
rungen in sein erstes Buch, Player 
Piano“, dnfBeßen feft, (i» Beschrei- 
bung rinps ingeni eu r rtaate s, in ri«»>n 
Antomatisienmg unH Computerisie- 
rung zu einer afigemonen, staatlich 
geregeltai Arbeftslosigkeit führen, 
entschloß er sich zum Sprung in die 
Ungewißheit der SchriftsteOereL 
Jch möchte Bücher schreiben, die 
von Männern gelesen werden kön- 
nen. Trii weiß, HaB Mfinner le- 
sen, und das beunruhigt mich, ich 
wäre gern ein Mitglied meiner Gesell- 
schaft, doch Männer in unserer Ge- 
sellschaft die Dienste rinp^ 

SriiriftgtellPT B gflgr nhnlirh niphthnrh 
pfn. TTm ihn» AiifmAr kgamkrit 7 ii «tb. 

gpn , sc hrei be ich kirr «* Romane." 

& selbst hat wohl nie mit seinem 
Erfo lg gerechnet, er verdiente jedoch 

gwwig Aimit, um ■f i ( l h iirvi w»mp Fa- 
milie davon zu ernähren, „ungefähr 
so viel wie ein Cafeteriabesitzer in 


rinpr Mehren Universitätsstadt". Und 
es dauerte auch noch fest zwei Jahr- 
zehnte, fünf Rpmarie und etwa fünf- 
zig ITnwgwyhichten lang, bevor ihm 

mit u siawghto ihniMM» - Piro“ der end- 
gültige Durchbruch mm großen Er- 
folg an der Spitze der amerikaniseben 
Gegenwartsliteratur gelang. 

Vorsichtige Schätzungen knmmpn 

mwriBriwi auf andprthalh bis ZTO 
MiTiimum verkaufter Exemplare— je- 
des Jahr. u Mf»in Verleger sagt mir , irh 
wäre an dem Punkt angekommen, wo 
ahankit was ich schreibe, rffh 
extrem gut verkaufen wird. Das ist 
kgm Traum - es ist wahr." Dabei 

klingt di» Miarimng aPS Mltt Und 
Hüst en so,- als müsse man das 
Schlimmste befürchten. 

.Zu Vonnegut", schreibt die Ldcto; 
rin des Rowohlt Verlages, ^uVonne^ 
gut kann ich THnpn nicht die gering- 
ste Hoflhung machen. Auflagen, wie 
wir sie voraussetzen, lassen sich mit 
diesem Autor schlicht nicht erzielen." 
In Deutschland, meint sie. Kurt Von- 
negut selbst würde dariiber sicher die 
Schultern hochrieben, denn eine Er- 


funftägsten Geburtstag näherte, war 
ich immer stärker aufgebracht und 
verwirrt durch die idiotischen Ent- 
scheidungen, dfe nwjpo Landsleute 
trafen. Und dann plötzlich bedauerte 
ich sic, denn »eh verstand, wie un- 
schuldig und normal es für sie war, 

»geh so abscheulich m ve rhalten lind 

taten ihr Bestes, um sich zu beneh- 
men wie Figuren in Romanen. Das 
war der Grund, warum sie so häufig 
aufeinander schnssen; Es war der üb- 
liche literarische Weg, um Kurzge- 
schichten und Romane zu beenden." 

Die Welt für den einzelnen nicht 
mehr begreifbar, mißachtet von der 

P olitik, die Erde ihrem Ende nicht 
mehr fern ? y Tch denke , wir sind tat- 
sächlich dumm genug «na «eihat in 

einem Nuklearkrieg zu vernichten." 

Dennoch sind seine Bücher keines- 
wegs du» Pesgiin jgmu «- Ap nkaly p aen 
und Rndzejt -PmpheTri iii^gen, die ims 

Heber heute als morgen das schnelle 
Ende herbeisehnen, im Gegenteil 
Kurt Vonnegut hält seine Romane für 

Aneinander reihungen von Sche rzen 
und huldigt damit seinen Vorbildern 
aus der S tarmmfilmzeit Doch nicht 
allein die humorvolle Behandlung 
der Themen mach t den Erfolg der 
Werke Kurt Vonneguts aus. Die tiefe- 
re Wirklichkeit, die in «einer persönli- 
chen Anteilnahme liegt, macht Von- 
negut zu einem der interessantesten 
Autoren der Gegenwart. 

PETER TORBERG 


Erfolgfür Rolf Hochhuth: Deutsche Erstaufführung des Schauspiels „Judith“ bei der Kieler Woche 


Präsidentenmord oder: Das Parfümflakon als Waffe 



D ie Uraufführung in Glasgow 
wurde als Katastrophe kolpor- 
tiert, die deutsche Erstaufführung ist 
ein uneingeschränkter Erfolg. So läßt 
sich das unerwartete Ergebnis der 
Günthei^Tabor-Inffienierung von 
Rolf Hochhuths Trauerspiel .Judith“ 

am Kieler ftchanqiirihaiiB znsum- 
mpnfagupn _ 

Also: Das Stück ist gut Wenn es so 
prall und ansehnlich gespielt wird 
wie hier, ist ihm ein Siegeszug über 
die deut s c h en B ühnen sicher . Mi» 

finsate so ziemlich aller Bühnenmit- 
tel, mit Füm imd Musik (hauptsäch- 
lich natürlich den unvermeidlichen 
Jbes Prdudes“ von Franz Liszt; aber 
audi^ von Gustav Mahler und Dvofäk) 
und vor allem eine m überzeugenden 
B ühnenb ild (Uwe Klaus Lehofer, mit 
großen Vexierspi e gel n und Renais- 
saace-RwniniszmzCT) kam das Stuck 

imemgoschrankt h eim Pr emieren pn- 
hlilnim an. Man hörte b rim großen 
Beifall kein einziges Bub, so daß sich 
selbst der anwesende Rolf Hochhuth 
sehr verwunderte. 

Dabei war die Atmosphäre vor der 
Premiere aufgeladen genug: Die 

denicche Tg rfi t airfffihmng fand aniaR - 


lich der Kieler W oche in einer Stadt 
statt, in der Militärisches eine un- 
übersehbare Rolle spielt Hier also 
wurde über Kriegskrüppel und ge- 
rechten Widerstand g^gen Tyrannei 
auf der B ühne nachgedacht 
& ist die alte Judith-Geschichte 
aus den Apokryphen des Allen Testa- 
mente tausendmal in der abendländi- 
schen Malerei »md Dichtung darge- 
stellt: eine schöne jüdische Witwe 
lockt den ihr Volk unterdrüc ken d en 
Feldherm ins Bett und ermordet ihn. 
Sie betört ihn njeht nur mit ihren 
Reizen, sondern mit vorgetäuschtem 
Verrat so lange, bis er ihr verfällt 
Eros, Verrat und Tod: Das stimmt 
bei Hnchforth^ zweiteiliger Judith- 
Version vor allem im Prolog, da- IMS 
in Minsk spielt Eine russische Barti- 
sanin ermordet durch eine ins Bett 
gelegte Bombe dm G enera Ummmifl . 
sar von Weißrußland. Sie erfüllt alle 
Be ding un g en des alfor» Judith-My- 
thos: Aus dem von da Vernichtung 
bedrohten Volk kommend, geht sie 
ins Lager des Nazi-Holofernes (Gün- 
ter Hutsch), reizt sein sexuelles Ver- 
langen, und tötet den Unvor sicht igen, 
bevor er sie nehmen kann 


Rolf Hochhuth verkürzt bei seiner 
er dachte n amerikanische n J udith de« 
zwe i te n Teils entschieden die Täter- 
Opfer-Beziehung. Und da mögen 
auch die Gründe für die Schwächen 
des Stückes liegen: Hier kommt die 

Attentäterin 11 nein gichtigen, 

aber gewa rnt en Pr ä s i d ente n nur in 
beruflicher Distanz als Journalistin, 
beziehungsweise Freundin eme« Prä- 
sidentenberaters nabe, statt dessen 
wird die Beziehung da Heldin zu ih- 
rem Verlobten, einen schöner Kar- 
rieremann (Volker Canradt), ausge- 
baut, da nffizicTT Historiker ist, im 
Hauptberuf aber Geheimagent. Er ge- 
hört nur zum Arb eitskre is des Präsi- 
dentenopfers und nur er schläft mit 
dessen Mörderin. Auch der Mord 
wird nur indirekt dargestellt: mittels 
cmPR Parfümflakons, da in da lang 
geratenen Ah«chhiSsggng des Stük- 
kos eine a rrg f ^ihrÜrhc Rolle Spielt. 
Hiq wirten die entlarvenden Dialoge 
d e r beiden schon fest zu i»mg 

Aba sonst ist es gerade das Ver- 
dienst dieser Inszenierung (Drama- 
turgie: Dirk Böttger), den Text auf 
seine äußerst tbeaterwirksamen Be- 
standteile verkürzt zu haben, so daß 


in jeder Szene Spannung herrscht 
Da Erfolg kam na türlich auch durch 
die schöne HauptdarsteDerin Jane 
Hempeü, zuerst als Russin, dann als 
Journalistin im Pressest ab des Wei- 
ßen Hauses ver kleidet Als Schwester 

»ine« durch ein „ Ent lanhungSTn it tel“ 

zum Krüppel gewordenen jungen 
Chemikers (im Rollstuhl: Peter Bern- 
hardt) schmiedet sie ihre Rachepläne, 
um zu verhindern, daß Ha« Teufels- 
zeug auf Anweisung des uneinsichti- 
gen Präsidenten erneut produziert 
wird. Erschütternd ist nicht nur die 
Darstellung da Leiden des jungen 
Chemikers, sondern auch die eines 
1943 in Minsk angeschossenen Rus- 
sen namen« Teiresias, da drei Tage 
im Massengrab gelegen hatte und ait 
schließend .seinen Verstand nicht 
mehr wiederfand“ , durch Hermann- 
Joseph Geiger. Um Elend zu verhin- 
dern, wie es dieses Opfer eina wahn- 
sinnigen Politik darstellt, kann da 
listige Kampf der Hochhuthschen Ju- 
dith als Mord zwar nicht gutgeheißen 
woden - das tut übrigens auch Hoch- 
huth nicht-, aber in seinen Ursachen 
verständlich gemacht woden. 

CHRISTIAN ANDREE 


Von Kino-Krise war nur in den Diskussionen die Rede: Eine Bilanz des Dritten Münchner Filmfests 


Mit Bob Hopes altem Hut einen Coup gelandet 


in Mün- 
chen das 3. Fümfest zu Ende 
ging mit seinem Angebot von 250 Fil- 
men in 12 Kino s innerhalb von 9 Ta- 
gen, da hatte man ein .Kino total" 
hinter sich, H»s sich auf den ersten 
Blick in nichts von den Ochsen-Tou- 
ren in f^nmp« oder in Berlin unter , 
schied. 

Aber: Dieses Hochhaltige Angebot 
lief ohne Wettbewerbszwang. Da hat 
das M™»hnw Fümfest vielleicht ei- 
nen Vorsprung gegenüber all den an- 
deren Festivals: Daß man gekommen 
war, um filme zu säten, nicht um bä 
Pr emia en riahwniswn- 

Wichtiger war da sonst nirgends 
so gebotene Übeblick über die der- 
zeitige y ilm1anH«rhBft International 
renommierte Namen wie Carlos Saiir 
ia, Jean-Luc Godaid, Paolo und Vxt- 
torio Taviani, Krzysztof Zanussi, Pe- 
ter Bogdanovich und Robert Ait- 

mflnn gfemHpn auf ifam Prog ramm 

Natürlich gab es auch die filme dies- 
jähriger Wettbewerbssieger wie Da- 
vid Hare oder Emir Kusturica zn se- 
hen. Marguerite Duras war eine Re- 
trospektive gewidmet Ebenso dem 
TnHpr Mr fnfll Sen. Werte aus soziali- 


stischen Ländern wurden gezeigt 
Gleich da EroShungsfüm, eine Ko- 
produktion zwischen Hongkong und 
der Volksrepublik China, da erst- 
mals im Westen vorgestern wurde, 
gab dem Fümfest einen chinesischen 
Touch. Wenn auch Wim Wenders, 
Werner Herzog und Volker Schlön- 
dorff fehlten, so präsentierten rieh 
Herbert Achtembusch, Hans Jürgen 
Syberberg, Fercy Adlon und die jun- 
ge Maria Khflli. 

Programmatisch setzte Füznfest- 
Chef Eberhard Hauff zwei Oldies an; 
Hai Walkers „Road to Utopia" und 
Anthony Manns „ Glenn-Mfller-Sto- 
ry". Der alte Hut von Bob Hope, mit 
dem gewoben wurde, signalisiert al- 
tes: Vom absoluten Willen zur Unter- 
haltung bis z»™ Prädikat .besonders 
wertvoll". Da Schritt zurück in .eine 
Zeit, wo Kino etwas Besonderes 
war“, den Hauff probierte, ist nicht 
vnlptef HpshaTh gpüingpn, an>fl in Ray- 
ero bekanntermaßen die Uhren an- 
ders gpfam Hier hat man sich nie Jn 
actheticzis“ so verbissen exponiert 
wie anderswo. 

Daß da Eroffoungsempfeng da 


bayerischen Staatsregienmg ausge- 
rechnet im Justizpalast stattfend, hat- 
te schon e t w as zu bedeuten: Im Licht- 
hof gibt es eine gern für Großauftritte 
verwendete Treppe - und was im 
Bilm gut ist, sollte auch für die Ma- 
cher recht sein. Nur böse Zungen 
können behaupten, daß das Münch- 
ner Fümfest vom Format da brim 
Empfang gereichten Knödel sei - die 
schussergroß gewesen sein sollen 
»mH sic her für preußische Gaumen 
gedacht, denn einer Bayem-Norm 
entsprechen sie nicht im mindesten. 

Bayerisch dagegen ist, daß man et- 
was gegen „Lannoyanz“ hat Das 
Münchner Fümfest verordnete der 
Branche positives Denken. Auf gut 
chmesiseh hieß das bei Regisseur 
Yim Ho: .Die Lode bleiben sympa- 
thisch.“ Eberhard Hauff sprach sich 
etwrgifieh da geg en aus, nur immer 
ums liebe Geld zu jammern. Was man 
mit «n«n bescheidenen Etat altes 
fertigbringt, hat er mit da ihm zur 
Verfügung stehenden Million bewie- 
sen. 

Die beste Förderung für den Füm 
bleibt eben doch das interessierte 


Wohlgefallen des Publikums. Die 
ausverfcauften Kinnkassen bewiesen, 
daß es doch nicht soweit ha ist mit 
da Krise des Films. Die gehörte beim 
Münchner Fümfest, das nicht nur die 
unverbesserlichen Freaks aktivierte, 
nur in die begleitenden Diskussionen 
von da Zukunft des Dokumentar- 
spiels bis zur Benac hteilig un g von 
Schauspielern gegenüber Regisseu- 
ren (nebenbei und a propos Schau- 
spieler: Die Darstellerpreise des Ver- 
bands der Fernseh- und Filmregis- 
seure gingen an Marita Breuer für 
„Heimat“ und Gotz George für seinen 
SchimanskQ . 

Ansonsten herrschte Gelassenheit 
Ein Star-Regisseur wie da Brite Ken 
Russell wußte das zu schätzen: „Ich 
hasse den Konkurrenzkampf um Ju- 
ry-Preise. Und ich freue midi, daß 
mein Füm .China blue* hier in da 
vollständigen Fassung läuft- in Ame- 
rika hat man ihn zum Mickey-Mouse- 
Entertainment ve rstümmelt “ Sagte 
es und verlangte nach dem, was die 
Isar-Metropole konkurrenzlos ande- 
ren voraus hat einem Münchner Bier. 

UTE FISCHBACH 


JOURNAL 


Neuer Vorstand bei 
Berliner Philharmonikern 
AP, Berlin 

Die Berliner P hilharmoniker ha . 
ben die Cellisten Klan« Haussier 
und Alexander Wedow zu ihren ba- 
den Vorständen gewählt Die Neu- 
wahl war notwendig geworden, 
nachdem der alte Vorstand wegen 
eina Indiskretion im Zusammen- 
hang mit da Bestallung rin« 
neuen Intendanten zurückgetreten 
war. Wie das Orchester mitteilte, 
will da neue Vorstand sich bei 
Wahrung des Selbstverwaltungs- 
rechts des Orchesters dafür erset- 
zen, die im letzten Jahr „wiederer- 
langte Vertrauensbasis" zwischen 
den Musiker n und ihrem Chefdiri- 
genten Herbert von Karajan „zu er- 
halten und zu fertigen“. Da Vor- 
stand hoffe, daß auf dieser Grundla- 
ge auch die „dringend anstehende“ 
Intendantenfrage gelöst werden 
könne. 

Nürnberg zeigt 
Goldschmiedekunst 

dpa, Nürnberg: 
Wenzel Jamnitzer, da wohl be- 
deutendste deutsche Goldschmied, 
und über 700 spfo”* Berufskollegen 
arbeiteten während zweier^ „golde- 
ner Jahrhunderte“ in Nürnberg. 
Anläßlich des 400. Todestages des 
„Kayserilich. Mai- Goldschmid" 
präsentiert das Germanische Natio- 
nalmuseum in Nürnberg jetzt die 
erste umfassende Schau da Gold- 
gchmiedeknnst zwischen Gotik und 
Barock. In da jetzt eröffoeten Aus- 
stellung „Wenzel Jamnitzer und die 
Nürnberger Goldschmiedekunst 
1500-1700“, die bis mm 15. Septem- 
ber zu sehen ist, soü mit üba 800 
Ai isstonirngsstii cken ein umfassen , 
da Überblick üba das Gold- 
schmiedehandwerk jener Epoche 
geboten werden. 

Eintrittsgelder 
als Spende versüßt 

SAD, London 
Das Victoria & Albert-Museum 
wird ab Oktober zwar kein Eintritts- 
geld erheben, aber ein System „frei- 
williger Spenden“ einfiihren und 
damit da Praxis des New Yorker 
Metropolitan Museum folgen. Wer 
in New York keine fünf Dollar 
„spendet” »nd dafür beim Muse- 
iimgrundgang pme Plakette tragen 
darf, riskiert mißbilligende Blicke 
da anderen Kunstfreunde. Das 
Londoner „V. & A.“ erwartet von 
Erwachsenen eine Spende von zwei 
Pfund (acht Mark} und von Kindern 
50 Pence. Das British Museum und 
die Tate Gallery lehnen die Einfüh- 
rung von Eintrittsgeldem nach wie 
vor ab. Als erstes staatliches Mu- 
seum En glands hatte im letzten 
Jahr das National Maritime Muse- 
um in Greenwich Eintrittsgeld ein- 
geführt 

Umzug beim Frankfurter 
Goethe-Institut 

DW. Frankfhrt 
Der Präsident des Goethe-Insti- 
tuts, Klaus von Bismarck, wird 
morgen die neuen Räume des Goe- 
the-Instituts Frankfurt, Barck- 
hausstr. 1-3, ihrer Bestimmung 
übergeben. Das Frankfurter Insti- 
tut, eines von 15 Sprachzentren in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
war im Frühjahr 1983 gegründet 
worden, und hattp zunächst in der 
Mörfelder Landstraße Unterkunft 
gefunden. Um es „kundenfreundli- 
cher“ zu machgn und verstärkt In- 
teressenten für Abendkurse zu ge- 
winnen, wurde da« Institut mitten 
ins Geschäftsviertel valegt 

BAjart Choreographien 
für Stuttgart 

Heg. Stuttgart 
Vor mphr als 20 Jahren hat Mauri- 
ce Bgjart zum letzten Mal mit da 
„Reise“ in Köln ein Original baüett 
für eine deutsche Tanzkompanie 
geschaffen. Jetzt will er es wieder 
tun. Für das Stuttgarter Ballett cho- 
reographiert da Brüsseler Ballett- 
chef ein einaktiges Stück mit dem 
vorläufigen Titel „Operette". Zwei 
andere Bdjart-Kteationen ergänzen 
am 16. Juli das Programm: „Varia- 
tions Don Giovanni" und „Pe- 
truschka“. 

THEATER- 

KALENDER 

1. 7. Bad Uersfeld, Festspiele; 
Grabbe: Don Juan und Faust 
(R: Roth) 

4.7. Ettlingen, Schloßfestspiele; 
Shakespeare: Wie es euch gefällt 
(R: Barlog) 

München. Residenztheater, P. 
Schneiden Totoloque (U) 
(R: uinks) 

Ö. 7. Berlin, Schaubühne ; Shake- 
speare: König Lear (R: Gräber) 

, 19. 7. Meereburg, Sommertheater; 
Walsen Sn flie h end e s Pferd (U) 

20.7. Köttingen, Festspiele, (bis 18. 
August) 

25. 7. Wfindmrg, Festspiele (bis 18. 
August) 

26.7. Berlin, Freie Volksbühne; 
Brecht: Herr Puntila und sein 
Knecht Matti (Jfc Fitz) 

Gattorf, Schloßhofspiele (Ms 15. 
August) 

27. 7. Salzburg, Festspiele; Claudel: 
Der seidene Schuh (& Lietzau) 

3.8. Bregenz, Festspiele; Aibee: 
Wer hat An&t vor Virginia 
Woolf? (R: Everding) 

18.8. Salrtmrg, Festspiele; Bern- 
hard: Der Theatermacber CU) (R: 
Peymann) 
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Kums RcBBwvr M sei Der Vorbof- 
tong, die Hände xvr Abwehr erhö- 
be«. Geste der Unschuld oder Be> 
dgaoäoa eines Erta ppte n? 

FOTO: AP 

Eines der 

Goetz-Opfer 

verhaftet 

DW. New York 
Einer der vier Jugendlichen, die 
der New Yorker U-Bahn-Schütze 
Bernhard Goetz Ende vergangenen 
Jahres zum Teil schwer verletzt hatte, 
ist am Freitag unter dem Verdacht 
verhaftet worden, eine 20 Jahre alte 
Frau ausgeraubt und vergewaltigt zu 
haben. Nach Angaben des Staatsan- 
walts hat der 19 Jahre alte James 
Ramseur die Frau Anfang Mai mit 
einer „tödlichen Waffe bedroht“, sie 
vergewaltigt und ihren Schmuck ge- 
stohlen. Die Frau habe ihn bei einer 
Gegenüberstellung wiedererkannt 
Das oberste Gericht des Bundes- 
staates New York hatte am Donners- 
tag den Antrag des U-Bahn-Schützen 
abgewiesen, das gegen ihn eingeleite- 
te Verfahren abzubrechen. Goetz hat- 
te argumentiert, Staatsanwalt Robert 
Mergenthau habe seinen Fall ohne 
rechtliche Grundlage zum zweiten 
Mal vor eine Grand Jury gebracht, auf 
deren Beschluß hin Anklage wegen 
vierfachen Mordversuchs erhoben 
wurde. Im Januar hatte eine erste 
Grand Jury den Elektronikspeziali- 
sten, dessen Eltern 1928 aus Deutsch- 
land in die USA eingewandert waren, 
lediglich wegen unerlaubten Waffen- 
besitzes angeklagt 
Goetz, der nach Hinterlegung einer 
Kaution von 5000 Dollar auf freiem 
Fuß ist, hatte am 22. Dezember ver- 
gangenen Jahres in einem U-Bahn- 
Zug vier junge Männer niederge- 
schossen, weü er sich angeblich von 
ihnen bedroht fühlte. Einer von Omen 
ist seitdem von der Hüfte abwärts 
gelähmt Wann der Prozeß gegen 
Goetz beginnt steht noch nicht fest 
Die Schüsse hatten seinerzeit ein 
ungeheures Echo ausgelöst Viele 
Amerikaner sahen in ihrem eher 
schmächtigen Landsmann einen Hel- 
den ä la John Wayne. Der Um- 
schwung kam erst als Goetz - grö- 
ßenwahnsinnig von dem Ruhm, wie 
Psychologen vermuten - sich mit sei- 
ner Tat zu brüsten begann und Ver- 
sionen zum besten gab, die Staatsan- 
wälte juristisch als Mordversuche 
werteten. 


Glanzvolle Einweihung der Sonnen-Observatorien auf den Kanarischen Inseln / Der Bundespräsident unter den Gästen 


Hoch über den Wolken 
der Ewigkeit auf der Spur 


Es war ein außergewöhnliches Er- 
eignis, das sich am Wochenende 
auf den Kanarischen Inseln ab- 
spielte. Noch nie zuvor waren so 
viele gekrönte Häupter auf diese 
spanischen Ferieninseln gekom- 
men. Auch der Anlaß war außerge- 
wöhnlich. Die Königspaare aus 
Spanien, Dänemark, Schweden 
und den Niederlanden sowie aus 
Deutschland der Bundesprösident 
und Frau Marianne gaben der Wis- 
senschaft die Ehre. England hatte 
zur Einweihung der internationalen 
Observatorien für die Sonnen- und 
Astrophysik den Duke of Glouce- 
ster als Vertreter des britischen 
Königshauses geschickt. Verstim- 
mungen zwischen Großbritannien 
und Spanien wegen der Gibral- 
tar-Frage mögen die Ursache für 
das Fernbleiben der Queen gewe- 
sen sein. 

Von ROLF GÖRTZ 

E ine Szenerie wie aus einem Zu- 
kunftsroman: hoch über einer 
dichten Wolkendecke, aus der 
lediglich die Massive verloschener 
Vulkane wie Tnooiw herausragen, 
schwebt von Etektronemmisik getra- 
gen ein luftiger Götterpavülon; in sei- 
ner Fassade dürfen sich die irdischen 
Gäste dieses Gipfeltreffens wieder- 
erkennen. 

Der Pavillon und die kosmischen 
Fahnen, die der Bildhauer Manrique 
eigens für diesen Tag entworfen hat- 
te, stehen neben weißen und rotem 
Helmen mehrerer Steraenwarten in 


einer baumlosen Landschaft, 
Felsbrocken vor Urzeiten mit Urge- 
walt in die Luft geschleudert wurden. 
Unberührt zeigen die Steinbrüche 
das Farbenspiel verglühter Gesteine, 
Rot, Schwarz und Gelb. Dazwischen 
kauern Hubschrauber auf kreisrun- 
den Landeplätzen, verbunden durch 
das Band einer frischen Asphaltstra- 
ße. Über alles hingetupft säuberliche 
Büsche unter gelben Blüten. Men- 
schen in Cocktailkleidung und Uni- 
formen, mit weitrandigen Hüten oder 
Maschinenpistolen wandeln in dieser 
m opriahnlich en Landschaft- 

Für die moderne Astrophysik, die 
auf den Kanarischen Tn^n seit Jah- 
ren betrieben wird und jetzt über die 
modernsten Gerate da- Zukunft ver- 
fügt, ist dies gleichwohl die ideale 
Landschaft (s. nebenstehenden Be- 
richt). 

Spanten will aber nicht nur da 
i nt emathuMflen Forschung <1» Land- 
schaft oder die Infrastruktur zur Ver- 
fügung stellen. Regierung und Wis- 
senschaft errichteten bei Santa Cruz ' 
auf La Palma ein Wissenschaftsinsti- 
tut für Astrophysik, vor dem jetzt 
immer hin fünf Nobelpreisträger dis- 
kutierten. Spanien will selbst in die 
Forschung- will nach da politischen 
und jetzt a uch die 

wissenschaftliche Integration. 

Um dieses Zieles wegen hat die 
Regierung in Madrid das internatio- 
nale Ansehen des Königs voll einge- 
setzt Und seiner Einladung folgten 
die „Hochkaräter“ Europas. Sie ka- 
men als Vertreter da an den Stern- 


warten finanziell und wissenschaft- 
lich beteiligten Staaten und Organi- 
sationen. 

In 2180 Mieter Hohe, hoch überden 
Wolken, nahm Richard von Weizsäk- 
ker dte modernste Sonnenanlage Eu- 
ropas mit einem Gregory-Teleskop in 
Betrieb, die da Bund, die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft und die 
Länder Niedersachsen und Württem- 
berg finanzierten. 

Den tieferen Sinn da Muhe um 
Sonne und Sterne vermittelte da 
amerikanische Nobelpreisträger Ste- 
ven Weinberg. HiasoU dte umstritte- 
ne „Urknall-Theorie" bestätigt wer- 
den oder aber - widerlegt 

Dte Zweifel an da Unendlich keit 
des Weltalls, wie sie noch Einstein 
verteidigte, sind für Weinberg kein 
Thema mehr. Er halt es theoretisch 
für möglich, bis in die Geburtsstunde 
des Universums vorzudringen. In 
dieser „Embryonal-Epoche“ war sei- 
ner Ansicht nach das Universum nur 
wenige Q n^iyteentiTriet er groß. 
Schon aber gibt es Gegenstimmen. 

Schon haben andere Wissenschaft- 
ler inzwischen neue, bisher unvor- 
stellbare H^^m .TpHrfimwiginiiwi ent- 
deckt; seither fühlen sich vor allem 
Philosophen aufgerufen. Wie die Na- 
turwissenschaftler versuchen sie, 
den Begriff da Unendlichkeit 
respektive da biblischen Ewigkeit 
von ihrer Warte aus zu definieren. 

König Juan Carlos formulierte auf 
dem Felsen von Los Muchacos die 
fl wmMmlngig lcrit in erkennbarer De- 
mut: „Bei da Durchforschung des 
Unergründlichen warten die Völker 
bei jedem Fortschritt auf die Stimme 
Gottes, den Ruf da Schönheit und 
das Schema unzerstörbarer Ver- 
nunft, die aus uns Wesen göttlicher 
Aspiration machen." 


Der Blick durchs Teleskop 
- ein Blick in die Zukunft 


■ ’v er Stern, da als brennende 
1 lGaskugel 3 «™» Hitze aus ei- 
nem nuklearen Schmelzofen 
im 7-gntrtim bezieht, ist mit seinen 
109,2 Erddurchmessern und einer 
fest 12 OOOmal größeren Oberfläche 
im Verhältnis zu anderen Himmels- 
körpern unserem blauen Pl a ne te n 
„recht nahe". Die Entfernung betragt 
„nur“ 149 500 000 Kilometer. 

Ein Vergleich machfs deutlicher. 
Stellt man sich unseren „Hausstem“ 
als eine Kugel von 20 Meter Durch- 
messer vor, so brächte es die Erde in 
einer Entfernung von zwei Kilome- 
tern auf ganze 18 Zentimeter. Mit 
dem Wim meiste r n mhr auf Teneriffa 
wird es jetzt trotzdem möglich sein, 
Strukturen auf dem Feuerball in da 
Größenordnung von Paris oda des 
Genfer Sees auszumachen. 

Doch dazu bedarf es einiger Vor- 
aussetzungen: Dte Bewegungen da 
Luftschicht über dem Teleskop dür- 
fen allenfalls minimale Störungen 
aufweisen, um für Wmntm die opti- 
male Schärfe des Sonnenbildes zu 
gw n äintoi^wi Auf dem Hochplatea u 
von Izaria führt da Meereswind tur- 
bulenzarme Luft in schichtartiga 
Strömung heran, die erst im Inselin- 
ne ren, «lsn unterhalb des Teleskops, 
zu „wirbeln" beginnt 
Die astronomisch hohen Anforde- 
rungen an gute Sichtbedingungen q- 
fültte kein anderer Ort im Mxttel- 
meerraum. Weltweit bieten sich ähn- 
lich gute Bedingungen nur noch auf 
Hawaii, in Kalifornien Ghile und 
Sudwestafrika. 


Dte äußere Sonnenatmosphäre 
stellt ein ideales Prüf- und Experi- 
mentierfeld '-fOr die Forscher in Di- 
mensionen dar, wie es in keinem La- 
bor realisierbar ist: Im Innern des 
Planeten w erde n Wasserstoffetome 
mit einer Rate von etwa fünf Milliar- 
den Kilogramm pro Sekunde in Heli- 
um umgewandelt Jede Sekunde 
wird die Energie von einer Billion 
Wasserstoffbomben freigesetzt. 

Von da Sonnenoberfläche - die 
von den 15-20-M£Dionen-Grad- 
Temperaturen im Inneren auf 5600 
Grad abkühlt - stoßen aus Sonnen- 
flecken Rekeln in den Weltraum hin- 
ein. Über dieser Oberfläche liegt eine 
Atmosphäre aus Gasen, die wieder 
rund eine Millio n Grad heiß ist, die 
„Korona". Innerhalb da Korona 
flackern gigantische flammen“ 
kühlerer Gase, die Sonnenpro tube- 
ranzen, die s teh Hunderttausende 
von Kilome tern über die Sonnen- 
oberflache erheben, „nur“ etwa 
10 000 Grad heiß. 

Ver anden ingen da Strahlung ver- 
ändern auch unse r F.rrilclimfl Um 

diese Vorgänge zu verstehen und ei- 
nes Tages vielleicht sogar Vorhersa- 
gen zu können, müssen die Sonnen- 
astxonomen die Physik da Plasma- 
gase zu beherrschen suchen. Die mo- 
derne Sonnenforschung hat noch ein 
weiteres Ziel Sie wird eines Tages 
für die Energtegewinnung auf da Er- 
de größte Bedeutung gewinnen, 
wenn es gelingt, die Atomkernver- 
schmelzung zu erreichen. 

DIETER THIERBACH 


LEUTE HEUTE 


Affig, die JMaue Periode* 

Das Londoner Auktionshaus So- 
theby wählte am Runintag pim»n un- 
gewöhnlichen Versteigerungsort: den 
Zoologischen Garten da englischen 
Stadt Chester. Versteigert wurde in 
Anwesenheit des „Künstlers" ein Ge- 
mälde des zweijährigen Orang-Utans 
Siduey. Ersteigert wurde es für 120 
Pfund Sterling (rund 408 Mark) von 
Fred Carsoii, einem pensionierten In- 
genieur. Da Erlös geht an die Tier- 
schutzorganisation World Wildlife 
Fund. Sotheby-Direktor George Bai- 
ley enthüllte, AaS das Kunstwerk aus 
Sidneys „blauer Periode“ stamme, 
den Titel „Bin ich meines Wärters 
Bruder?“ trage und mit dem Auf- 
wand einer Halb aufgefressenen Lein- 
wand sowie etlicher Pinsel entstan- 
den sei Da 7Qjährige Carson, da 
moderne Kunst „normalerweise" 
nicht schätzt und Picasso „für nicht 
ganz ernst zu nehmen hält“, wül das 
Bild daheim aufhangen. Ein zweites 
Büd des begabten Affen wurde inzwi- 
schen eingestampft - um die Preise 
nicht zu verderben. 


WEH ER: Heiter bis wolkig 


Wetterlage: Während atlantische Tiei- 
ausläufer Norddeutschland streifen, 
bleibt das übrige Bundesgebiet unter 
Hochdruckeinfluß. 



Vorhersage für Montag : 

In Norddeutsch la nd meist stark be- 
wölkt und ln Schleswig-Holstein und 
im nörd l ic he n Niedersachsen gele- 
gentlich leichter Regen- Höchsttempe- 
raturen hier bei 18 Grad. Sonst heiter 
bis wolkig und trocken bei Höchst- 
temperaturen von 20 bis 25, am Ober- 
rhein bis 28 Grad. Tiefstwerte in da 
kommenden Nacht um 14 Grad. Im 
Norden mäßiger und böiger, sonst all- 
gemein schwacher Südwestwind. 
Weitere Aussichten: 

Auch im Norden freundlich, «inner. 
Temperaturen am Sonntag , 13 Uhr. 
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Von WILM HERLYN 

D a Gegensatz konnte größer 
nicht sein: Ein Hä uflein De- 
monstranten gegen Arbeitslo- 
sigkeit pfiffen Herren in Smoking 
und Damen in großer Abendrobe, 
von denen nicht wenige sich ein biß- 
chen verschämt vorbeidrückten, aus. 
Beide Gruppen kamen zur Eröffnung 
da Spielbank Hohensyburg im Sü- 
den Dortmunds. Dte einen ungebe- 
ten, die anderen geladen. Aba dte 
meisten schienen nicht gut infor- 
miert Denn lange bevor Uschi Glas, 
das „Schätzchen", eine 40 Gramm 
schwere Goldkugel in .den Kessel 
warf und damit das Spiel freigab (die 
„29“ war die erste Glückszahl in da 
Nacht zum Samstag), hatte die Stadt 
Dortmund schon gewonnen. Denn 
wann schon hat in dieser Stadt mit 
ihrem Arbeitslosenproblem zuletzt ei- 
nen Investor 72 Millionen Mark ange- 
legt, 322 neue und sichere Arbeits- 
plätze geschaffen und dwn heimi- 
schen Baugewerbe eine mehr als drei 
Jahre währenden kräftigen Schub ge- 
geben? 

Dennoch: Manchem scheint dieser 
Ort suspekt als verwerfliches Betäti- 
gungsfeld von Hasardeuren und zwei- 
felt, ob Deutschland diese 28. Spiel- 
bank - in Nordrhein- Westfalen die 
dritte - braucht Doch auch da Jeton 
hat zwei Seiten: Die Westdeutsche 


„ Die Spielbank wird das 
beste Flöz der Stadt“ 


Spielbanken GmbH & Co. KG. mit 
Sitz in Münster hofft auf 2000 Besu- 
cher pro Tag. Diese sollen hia um 60 
Millionen Mark lassen. Vom Bruttoer- 
lös erhält die Stadt Dortmund 15 Pro- 
zent da Axbeits- und Sozialzninista 
in Düsseldorf profitiert davon wie dte 
Stiftung für Wohlfahrtspflege. Allem 
die Casinos in Aachen und Bad Oeyn- 
hausen konnten in den vergangenen 
fünf Jahren mehr als 90 Millionen 
Mark an die Stiftung überweisen, die 
behinderten Kindern und alten, hilfe - 
bedürftigen Menschen hilft 

Da Haiisanehjtekt da Gesell- 
schaft, Professor Harald Deflmann 
aus Münster, durfte auf historischem 
Boden - an die Vergangenheit erin- 
nern Reste einer Ritteiburg aus dem 
11. Jahrhundert - in einer Kompositi- 
on aus Sandstein, Al uminium, Glas 
und nochmals Glas schwelgen. Kein 
Betrachter kann ahnen, dafl in Fun- 
dament und Fassade 11000 Kubik- 
meter Beton versteckt sind. „Es gab 
kein Vorbild in Deu tschland, und die 
Erwartungen erforderten mm ein Beir 
spiel“, sagte Deflmann. Entspannung, 
Erbauung imd Unterhaltung sol len 


die drei Ebenen des Gebäudes bieten. 
Staatssekretär Faul NeHes vom Düs- 
seldorfer Arbeitsministerium schien 
so begeistert, daß er dte Treppe mit 
seiner Frau heruntertanzte. Oder hat- 
te ihn dazu Sammy Davis jr. ange- 
regt? Da farbige Star aus Amerika 
begeisterte in einaMstternachtsshow 
die 1000 Gäste. Er faszinierte sie 
mehr, als es die Hgm» weiße K pgpi 
aus Elfenbein vermochte: Einsam 
und verlassen saßen dte Croupiers an 
den 18 Roulett- und ihre Kolleginnen 
an den Black-Jack-Tischen fröstelten 
gegen die Klimaanlage an. Nüchtern 
und kühl geht es zu in da kühnen 
Konstruktion Deflmanns - und die 
Spieler haben kaum einen Bück üb- 
rig für die Panoramaszene des weiten 
Ruhrtales unter ihnen. Kein näseln- 
des „Faites votrejeu" oda Kristallü- 
ster und schwülstiger Brokat, son- 
dern ein deutsches „Machen Sie Ihr 
Spiel bitte", moderne Strahler, Kunst 
wie Spiegelobjekte des Krefelders 
Adolf Luther. 

Können da Erinnerungen aufkom- 
men an jenen sagenhaften Graf Kor- 
tikofe; da überzeugt war, er könne 


nicht gleichzeitig Glück im Spiel und 
in da Liebe haben, und darum seine 
junge Frau als Einsatz verspielte? 
Oda an jenen Kapitän einer amerika- 
nischen Fregatte, da sein verspieltes 
Geld auf seine Art zurückholte, in- 
dem er, nachdem er wirklich alles - 
einsehließlieh da SchifiEskasse — ver- 
loren hatte, dte Bordkanonen auf das 
Kasino richtete? Seit diesem Tag darf 
übrigens kein fremdes Kriegsschiff 
mehr im Hoheitsgebiet des Fürsten- 
tums von Monaco ankern. 

Spiela k ö n ne n . Dutzende dieser 
Anekdoten erzählen. Und Dosto- 
jewski wußte, worüber er schrieb. Er 
war selber ein hemmungslos er Spie- 
ler. Auf da Hohensyburg - so jeden- 
falls da Geschäftsführer - werden 
solche Legenden wohl nicht so rasch 
entstehen. Er kennt „seinen durch- 
schnittlichen Gast", da bei einem 
Besuch selten mehr als 100 Mark vq- 
liert Jena fünf Tage durchspielende 
Schotte dürfte dte Ausnahme blei- 
ben. „Hier wurde schon vor Jahr- 
zehnten nach Kohle gegraben", er- 
zählte Dortmunds Oberbürgermei- 
ster Günter Samtlebe. „Aber die 
Spielbank wird das beste Flöz da 
Stadt werden." In ctertracüttonell von 
da SPD regierten Stadt wird sich 
heraußstellen, flachst er weiter, „daß 
mit da Spielbank die Roten ins 
Schwarze getroffen haben." 


Neueste 

Spekulationen zur 
Jumbo-Katastrophe 

dpa, Ottawa 
Da Pilot des abgestorben Air-In- 
dia-Flugzeugs hat möglicherweise ein 
Päckchen für einen Sikh mit ins 
Cockpit genommen. Dies berichtete 
am Wochenende dte angesehene ka- 
nadische Zeitung „Globe and Mail" 
{Toronto). Kanadische und indische 
Beamte untersuchen gegenwärtig 
diese Spur. Dte Zeitung berichtete 
weiter, daß da Pilot S. S. Binder, 
selbst ein Sikh, das Päckchen unmit- 
telbar vor Abflug in Toronto zur Mit- 
nahme nwrh Indien entgegengenom- 
men habe. Die Zeitung interviewte 
auch den offensichtlich in Frage kom- 
menden Überbringer des Päckchens 
in seinem Haus in MLssrfssauga nahe 
Toronto. Da Mann soll auch zugege- 
ben haben, den Piloten zu kennen. 
mit dem er am Abend vor dessen 
Abflug auch HiMTBmm gespeist ha- 
ben wül, bestritt aber, den Piloten um 
Mitnahme eines Päckchens gebeten 
zu bähen- „Globe and Mail" inter- 
viewte auch „Kreise" in da großen 
Sik h-f kmreinschaft in Toronto, die 
da Zeitung mitteflten, daß da Mis- 
sissauga-Sikh ein überzeugter Sepa- 
ratist sei. Dte Päckchen-Theorie wür 
de Spekulationen einiger Fhigsicber 
bdtsexperten erhärten, daß eine Ex 
plosion im Cockpit selbst stattgefun 
den haben könnte. Ein Sicha- 
heitsspezialist da Internationalen Zi- 
vifluftfahrtoiganisation ICOA hatte 
schon vor Tagen betont, daß das Feh- 
len «n« Notrufs auf eine Explosion 
im Cockpit hindeuten könne. 

Justizirrtum 

AFP, Bordeaux 
Wegen eines Justizirrtums hat da 
heute 66jährige französische Buch- 
halter Guy Mauvillain aus La Rö- 
chelte sechseinhalb Jahre unschuldig 
hinter Gittern verbracht Mauvüfain 
war 1975 wegen des Mordes an einer 
75jährigen alleinstehenden Frau zu 18 
Jahren Haft verurteilt und 1981 vor- 
zeitig entlassen worden. Das Urteil 
hatte sich einzig auf den Umstand 
gestützt daß das sterbende Opfer, ei- 
ne Nachbarin Mauvillains, dessen Na- 
men genannt hatte. In einem Wieder- 
aufhahmeverfehren wurde die Un- 
schuld des Buchhalters festgestellt 

Zehn Verkehrsopfer 

AP, München 
Kuhn Todesopfer und neun Ver- 
letzte forderten in da Nacht zum 
Sonntag via Verkehrsunfälle in Bay- 
ern. Da schwerste Unfall ereignete 
sch auf da Bundesstraße 12 in da 
Nähe von Mühld orf am Inn in Ober- 
bayem. Dort wurden fünf Autos in 
einen Unfall aufgrund eines riskanten 
Überholmanövers verwickelt 

Arzt in den Schlagzeilen 

dpa, Köln 

Anklage wegen Millionenbetrugs 
wird dte Kölner Schwerpunktsstaats- 
anwaltschaft für Wirtschaftsverbre- 
chen in Kürze gegen einen Rönlgen- 
facharzt erheben, da mehrere Kran- 
kenkassen in den vergangenen Jah- 
ren mit gefälschten Abrechnungen 
um mindestens acht Millionen Mark 
geschädigt haben sofl. Wie da Pres- 
sesprecher da Staatsanwaltschaft 
Köln gestern gegenüber dpa erklärte, 
sollen dte Ermittlungen gegen den 
Mediziner, da bereits seit einem Jahr 
in Untersuchungshaft sitzt, in den 
nächsten Wochen abgeschlossen wer- 
den. 

200 Porsche gestohlen 

SAD, Miami 
Da Diebstahl von mindestens 200 
Luxussportwagen da Marke Pünsche 
geht auf das Konto einer Autoknak- 
kerbande, da jetzt in Miami das 
Handwerk gelegt wurde. Die Bande 
wurde von dem Profi-Rennfahrer 
Victor Gonzales angeführt, da seine 
Kontakte für dar Weiterverkauf da 
gestohlenen Wagen einsetzte. Bislang 
konnte die Polizei nur 18 da gestoh- 
lenen Wagen an dte Eigentümer zu- 
rückgeben. 


ZU GUTER LETZT 


Seti 1980 erexnitieit gehörte er 1983 
zu den Beratern des SPD-Kanzle r- 
k a ndida ten Vogel Aus einem Bericht 
da WELT am SONNTAG über die 
Gebrüder von Weizsäcker. Mit dem 
JEremitierten u war der Physiker und 
Philosoph Carl Friedrich von Weiz- 
säckergemeint 
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